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Auszug aus dem Reglement für die Redaetion der »Sitzungsberichte«. 

81. 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Oectav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

. 

8.2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftliehen Arbeiten, und zwar in der 

Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö 
tigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

85. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Seeretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 

Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 

tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

$6. 

l. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 

der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

87. 
1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 

schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

FR 

gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn. der Verfasser einer aufgenommenen wissen- _ 
schaftlichen Mittheilung diese anderweit früher zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten- 
den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu. der Ein- 

willigung der Gesammtakademie oder der betreffenden 
Classe. 

- 885, al ar Ei 

5. Auswärts werden Correeturen nur : auf Bes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

sıl 
1. Der Verfasser einer unter den »Wissenschaftlichen j 

Mittheilungen « abgedruckten Arbeit ‚erhält unentgeltlich 

fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort, 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere 

gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redi igirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

828. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 
Seeretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittlieilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuseript druckfertig vorliegt, 
gestellt un« sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$29. 
1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 

geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichtes an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

» October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1898. 
DER XXXIV. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

7. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 

1. Hr. Prancx las: Über irreversible Strahlungsvorgänge. 

Vierte Mittheilung. 
Die Mittheilung schliesst unmittelbar an die vorhergehende, vom 16. December 1897, 

über denselben Gegenstand an. Nach der Definition der Strahlungsintensität einer be- 

stimmten Schwingungszahl (Farbe) wird der Begriff der »natürlichen« Strahlung ein- 

geführt und dann gezeigt, dass alle Strahlungsvorgeänge, welche den Eigenschaften der 

natürlichen Strahlung entsprechen, ohne Ausnahme irreversibel verlaufen. 

2. Hr. Fucns las: Zur Theorie der Asrr’schen Funectionen. 
Nachdem in den Sitzungsberichten 1888 für die hyperelliptischen Integrale die 

Reduetibilität der Associirten 2p— 2t* Ordnung der Differentialgleichung der Periodiei- 

tätsmoduln erörtert worden war, wird in der vorliegenden Notiz, mit Hülfe der in 

den Sitzungsberichten vom Jahre 1897 S. 608ff. gegebenen Darstellung der Differential- 

gleichung der Periodieitätsmoduln der allgemeinen Ager’schen Integrale, die Redueti- 

bilität der Associrten 29 — 2er Ordnung auch für diese Differentialgleichung nachge- 

wiesen. Gleichzeitig wird der Zusammenhang dieser Reduetibilität mit den WeıEr- 

srrAss-Rıemann’schen Relationen zwischen den Periodieitätsmoduln der Integrale erster 

und zweiter Gattung ausgeführt. 

3. Hr. van’r Horr las eine mit Hrn. Dr. T. Estreicner - Rozgierskı 

bearbeitete achte Mittheilung aus seinen Untersuchungen über die 

Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen, ins- 

besondere des Stassfurter Salzlagers. 
Bei 25° tritt beim Einengen einer magnesiumchloridhaltenden Magnesiumsulfat- 

lösung nach dem bekannten Hexahydrat ein Penta- und Tetrahydrat auf, welch letz- 

teres auch vom schliesslich sich ausscheidenden Magnesiumehlorid nicht weiter ent- 

wässert wird. 

4. Hr. L. KornıesBERGER, correspondirendes Mitglied, übersendete 

eine Mittheilung: Uber die Erniedrigung der Anzahl der unab- 

hängigen Parameter LagrangeE’scher Bewegungsgleichungen 

durch Erhöhung der Ordnung des kinetischen Potentials. 
Der Verfasser behandelt die Frage, unter welchen nothwendigen und hinreichen- 

den Bedingungen die Elimination von Parametern zwischen Lagrange'schen Gleichungen. 

Sitzungsberiehte 1898. 47 
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welche zu einem kinetischen Potential einer gewissen Ordnung gehören, wiederum zu 

erweiterten Lagrange’schen Gleichungen führt, denen ein kinetisches Potential höherer 

Ordnung angehört, also auch umgekehrt, wann Kräfte höherer Ordnung, die auf eine 

gewisse Anzahl von Parametern ausgeübt werden, durch solehe niederer Ordnung er- 

setzt werden können, wenn man die Zahl der Angriffspunkte erhöht. 
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Über irreversible Strahlungsvorgänge. 

Von Max PLanck. 

Vierte Mittheilung. 

Einleitung und Inhaltsübersicht. 

R meiner letzten Mittheilung über denselben Gegenstand! habe ich 

die elektromagnetischen Kugelwellen untersucht, die sich in einem von 

einer spiegelnden Kugelfläche umschlossenen Vacuum concentrisch fort- 

pflanzen, wenn sich im Mittelpunkt der Kugel ein linearer Resonator 

von kleiner Wellenlänge und kleiner Dämpfung befindet. Enthält die 

Hohlkugel keinen Resonator, so gehen die Kugelwellen periodisch hin 

und her, indem sie sowohl von der spiegelnden Kugelfläche als auch 

im Centrum einfach reflectirt werden. Befindet sich aber im Centrum 

der Resonator, so wird er durch Absorption und Emission von Energie 

die Strahlung beeinflussen, und es hat sich, der ursprünglichen Ver- 

muthung gemäss, gezeigt, dass dieser Einfluss im Allgemeinen einen 

irreversibeln Charakter besitzt, insofern er in dem Sinne wirkt, etwa 

vorhandene Intensitätsschwankungen der Strahlung auszugleichen. 

Indess zeigte sich weiter, dass man, um mit Sicherheit Irreversibili- 

tät zu erhalten, gewisse specielle Arten von Wellen ausdrücklich aus- 

schliessen muss; dahin gehören z. B. diejenigen Wellen, die ich als 

»auf das System abgestimmt« bezeichnet habe. 

Soll also die hier entwickelte Theorie zu einer allgemeinen Er- 

klärung der in der Natur vorkommenden irreversibeln Strahlungsvor- 

gänge, wohin namentlich die zum Ausgleich verschiedener Tempera- 

turen führende Wärmestrahlung gehört, nutzbar gemacht werden, so ist 

es vor Allem nöthig, durch eine von vorn herein zu treffende positive 

Festsetzung alle diejenigen Strahlungsvorgänge ein für alle Mal aus- 

zuschliessen, welche die Eigenschaft der Irreversibilität nicht besitzen. 

Nach der Durchführung dieser mathematischen Aufgabe ist dann noch 

die physikalische Hypothese nothwendig, dass alle in der Natur vor- 

kommenden irreversibeln Strahlungsvorgänge thatsächlich unter allen 

Umständen jener Festsetzung Genüge leisten. 

! Diese Berichte, Sitzung vom 16. December 1897, S.1122. 
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Der angegebene Schritt wird in der nachfolgenden Abhandlung 

vollzogen durch die Einführung des Begriffs der natürlichen Stralı- 

lung, zunächst allerdings nur für das oben bezeichnete specielle System. 

Es wird nämlich gezeigt, dass jeder Strahlungsvorgang, welcher (lie 

Eigenschaften der »natürlichen« Strahlung besitzt, nothwendig irre- 

versibel verläuft, indem die den Resonator passirenden Wellen hinter- 

her stets geringere Schwankungen ihrer Strahlungsintensität aufweisen 

als vorher ($ 23). 

Zur Aufstellung des Begriffs der natürlichen Strahlung ist zunächst 

die Einführung der »Strahlungsintensität einer bestimmten Schwin- 

gungszahl«, also eine speetrale Zerlegung der gesammten Strahlungs- 

intensität einer Welle, erforderlich. Da meines Wissens bisher noch 

kein Versuch einer mathematischen Definition der Strahlungsintensität 

einer einzelnen Farbe auch für veränderliche Strahlungen vorliegt, so 

sei es gestattet, hier über diesen Punkt einige allgemeine Bemerkungen 

vorauszuschicken. 

Bekanntlich lässt sich jede beliebige fortschreitende Welle für 

einen beliebig grossen Zeitraum % dadurch darstellen, dass man einen 

für sie charakteristischen Vector, etwa die elektrische Kraft, in eine 

Fovrıer’sche Reihe von einfach harmonischen Schwingungen entwickelt, 

deren Grundperiode jener Zeitraum I bildet. Im Folgenden nehmen 

wir T immer als gross an gegen diejenige Zeit, welche mindestens er- 

forderlich ist, um die Intensität der Strahlung zu messen; darin liegt 

dann a fortiori die Voraussetzung, dass die Grundperiode % der Reihe 

sehr gross ist gegen die Perioden r der einzelnen harmonischen Ober- 

schwingungen, oder mit anderen Worten, dass in der Fovrıer’schen 
CE $ 

Reihe nur Glieder mit sehr grossen Ordnungszahlen n = — merklich 
T 

in Betracht kommen. 

Die gesammte Strahlungsintensität J der Welle ist dann selbst- 

verständlich nicht etwa die Summe der Strahlungsintensitäten aller 

einzelnen Partialschwingungen — das wäre eine mit der Zeit unver- 

änderliche Grösse —, sondern vielmehr der Mittelwerth der gesammten 

durch die Welle bewirkten Energieströmung, bezogen auf einen Zeit- 

raum, der gross ist gegen alle r, aber klein gegen %. Die Grösse 

von J wird mit der Zeit veränderlich sein, wir setzen sie als eine 

stetige und differentiirbare Funetion voraus. 

Geht man nun weiter zur speetralen Zerlegung der gesammten Strah- 

lungsintensität J/ über, so wird die Intensität einer einzelnen Schwin- 

gungszahl oder Farbe wiederum nicht etwa einfach durch die zu der 

betreffenden Schwingungsperiode r, zugehörige harmonische Oberschwin- 

gung erhalten, denn diese würde eine von der Zeit ganz unabhängige 
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Strahlungsintensität liefern. Ein einzelnes Glied der Fourrer’schen 

Reihe hat hier überhaupt gar keine selbständige physikalische Bedeu- 

tung, insofern es sich auf keine Weise physikalisch isoliren und messen 

lässt. Um zur Grösse der Intensität einer bestimmten Farbe zu ge- 

langen, muss man vielmehr, wie es auch in der Akustik geschieht, 

die gesammte Strahlung auf einen analysirenden Resonator von der 

Eigenperiode 7, und geeigneter ($ 19) Dämpfung wirken lassen und 

den Betrag der von ihm absorbirten Energie in’s Auge fassen. Alle 

diejenigen Partialschwingungen r, welche der Eigenperiode r, des Re- 

sonators nahe liegen, vermögen ihn zu erregen, und das ist hier nicht 

eine einzelne, sondern eine grosse Anzahl verschiedener, nahe bei ein- 

ander liegender Partialschwingungen, die durch wechselseitige Inter- 

ferenz die Schwankungen der Strahlungsintensität hervorbringen kön- 

nen. Einzelne Partialschwingungen kann man nur dann aus der Ge- 

sammtstrahlung herausgreifen, wenn, wie es häufig bei Schallwellen 

vorkommt, die Ordnungszahlen der Partialschwingungen niedrig und 

daher die geometrischen Intervalle derselben beträchtlich sind. Hier 

aber, bei der Licht- und Wärmestrahlung, deren Intensität immer nur 

durch eine grosse Anzahl von zeitlich auf einander folgenden Schwin- 

gungen definirt werden kann, besitzen die Ordnungszahlen der Partial- 

schwingungen sehr grosse Werthe, die Schwingungsperioden liegen 

daher nahe bei einander, und ein analysirender Resonator reagirt stets 

auf viele derselben gleichzeitig. 

Ebenso wie man in dem vorliegenden Falle keine einzelne Par- 

tialschwingung aus der Gesammtstrahlung isoliren kann, vermag man 

auch umgekehrt keine solche in der Natur selbständig zu produciren. 

Ein Strahl von sogenanntem homogenen Licht, selbst wenn er con- 

stante Intensität besitzt, wird niemals durch eine einzige Partialschwin- 

gung, sondern immer durch eine grosse Anzahl dieht neben einander 

liegender Partialschwingungen dargestellt. Damit hängt auch die oft 

als auffällig aufgefasste Thatsache zusammen, dass zwei solche Strahlen 

derselben Farbe nieht mit einander interferiren, wenn sie aus verschie- 

denen Quellen stammen'. Man stellt auch häufig die Schwingung eines 

solchen Strahles als eine einfach harmonische Schwingung der betreffen- 

den Farbe dar, in der aber die Phasenconstante ihren Werth merklich 

ändert innerhalb eines Zeitraums, der gross ist gegen die Schwingungs- 

periode r,, aber klein gegen die zu einer Intensitätsmessung mindestens 

erforderliche Zeit. Diese Darstellung ist, wie leicht gezeigt werden 

kann, vollkommen identisch mit der dureh eine Fovrıer’sche Reihe mit 

! Dieser Sachverhalt ist bereits auseinandergesetzt worden von Hrn. Govy, Jour- 

nal de Physique, (2) 5. p. 354; 1886. 
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eng neben einander liegenden Partialschwingungen. Je langsamer sich 

die Phase ändert, um so enger begrenzt ist das Gebiet der Partial- 

schwingungen in der entsprechenden Fovrırr’schen Reihe, und um so 

homogener ist das Licht. Absolut homogen würde der Strahl aber erst 

dann sein, wenn die Fourıer'sche Reihe sich auf eine einzige Partial- 

schwingung redueirte. Dann wäre die Phase absolut constant, und 

dann müssten auch zwei Strahlen derselben Farbe aus verschiedenen 

Quellen Interferenz zeigen. Die Thatsache also, dass es nicht gelingt, 

zwei Strahlen gleicher Farbe aus verschiedenen Quellen zur Interferenz 

zu bringen, ist ganz gleichbedeutend mit der anderen Thatsache, dass 

es unmöglich ist, absolut homogenes Licht herzustellen. 

Da nach dem Gesagten die Strahlungsintensität einer einzelnen 

Farbe, wie sie durch die Wirkung der Gesammtstrahlung auf einen 

analysirenden Resonator definirt wird, erst durch das Zusammenwirken 

vieler Partialschwingungen zu Stande kommt, so gibt ihre Messung 

noch keinen vollständigen Aufschluss über Amplitude und Phase jeder 

einzelnen Partialschwingung, und es bleibt hier noch ein gewisser 

Spielraum für nähere Voraussetzungen offen, deren Richtigkeit sich 

nieht unmittelbar eontroliren lässt. Gerade an diesem Punkte nun setzt 

die Definition der natürlichen Strahlung ein ($ 22), durch eine ge- 

wisse allgemeine Festsetzung über die Art, in welcher die Partial- 

schwingungen einzeln zu der Intensität der betreffenden Farbe beitra- 

gen — eine Festsetzung, die zwar sehr nahe liegt, aber doch eine 

derartige Beschränkung in sich schliesst, dass mit ihrer Einführung 

zugleich alle nicht irreversibeln Vorgänge ausgeschlossen werden. Die 

Zulässigkeit der physikalischen Hypothese, dass die in der Natur vor- 

kommenden irreversibeln Strahlungsprocesse unter allen Umständen und 

für alle Zeiten, auch in abgeschlossenen Räumen, die Eigenschaft der 

natürlichen Strahlung besitzen, wird in einem besonderen Absatz ($ 25) 

begründet. 

Das allgemeine Kennzeichen irreversibler Processe ist die Existenz 

einer durch den augenblicklichen Zustand des Systems bestimmten 

Grösse, deren Werth sich im Laufe der Zeit stets in dem nämlichen 

Sinn ändert. Derartige Functionen lassen sich bei den hier behandelten 

Strahlungsvorgängen nicht nur eine, sondern sogar mehrere angeben, 

was ohne Zweifel mit den extrem speciellen Eigenschaften des der 

Berechnung zu Grunde gelegten Systems von Kugelwellen zusammen- 

hängt; denn es ist wohl anzunehmen, dass in allgemeineren Fällen, 

bei mehreren Resonatoren und in beliebigen Hohlräumen, die Aus- 

wahl unter den Funetionen, welche die verlangte Eigenschaft besitzen, 

eine beschränktere werden wird. Da es aber hier nicht sowohl darauf 

ankommt, die allgemeinste Form dieser Function zu finden, sondern 
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nur überhaupt die Existenz einer einzigen Form nachzuweisen, so 

habe ich mich darauf beschränkt, eine specielle Funetion von ein- 

facher Form herauszugreifen und den Nachweis zu führen, dass deren 

Werth mit der Zeit nothwendig wächst ($ 24). Wegen ihrer Analogie 

mit der für die Irreversibiltät der Wärmeleitung charakteristischen 

Crausıus’schen Funetion nenne ich sie die Entropie des hier behan- 

delten Systems, ohne damit etwas über die Entropie allgemeinerer 

Systeme aussagen zu wollen.‘ Ich zweifle aber nicht daran, dass es 

möglich sein wird, entsprechende Sätze auch für andere Fälle aufzu- 

stellen, und so schliesslich zu einer rein elektromagnetischen Defini- 

tion der Entropie, und damit auch der Temperatur, zu gelangen. Was 

zunächst die Anwendung auf andere als kugelförmige Hohlräume be- 

trifft, so dürften hier kaum noch wesentliche Schwierigkeiten bestehen; 

ich hoffe bald darüber Mittheilung machen zu können. 

Der Schluss der Abhandlung ($ 26) enthält die Correetur eines 

mangelhaften Satzes, der sich im $ı2 meiner letzten Mittheilung vor- 

findet, und dessen Kritik ich einer inzwischen veröffentlichten Mitthei- 

lung von Hrn. L. Borızmann® verdanke. Im Übrigen ist die Darstellung 

selbstverständlich so eingerichtet, dass sie von jener Üorreetur nicht 

betroffen wird. 

Da die nachfolgende Untersuchung unmittelbar an die Resultate 

meiner vorigen Mittheilung anknüpft und mit ihr ein Ganzes bildet, 

so sind hier alle dort gemachten Voraussetzungen und Bezeichnungen 

zunächst beibehalten, und auch die Numerirung der Abschnitte, Para- 

graphen und Formeln ist einfach in fortlaufender Reihe weitergeführt. 

Vierter Abschnitt. 

Intensität der nach Innen und der nach Aussen fort- 

schreitenden Strahlung. Energie des Resonators. 

317. 
Die in der Hohlkugel stattfindende Strahlung besteht jederzeit aus 

einer nach Innen und einer nach Aussen fortschreitenden Kugelwelle. 

Die erstere, die erregende (primäre) Welle, ist nach Gleichung (20) be- 

b > S r : 3 
stimmt durch die Function plt+ ): die letztere, d.h. die nach Aussen = 

! Aus diesem Grunde ist auch ein Vergleich mit der von Hrn. W. Wıen, Wien, 

Ann. 52, S. 132, 1894, eingeführten Entropie der Strahlung nicht statthaft. 

®2 Diese Berichte, Sitzung vom 3. März 1898, S. 182. 
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fortschreitende Welle, setzt sich nach ebenderselben Gleichung durelı 

Superposition zusammen aus der im Kugelmittelpunkt refleetirten pri- 

: r r SE " 
mären Welle »(1-2) und der vom Resonator emittirten secundären = 

Welle flt-2) , wobei f(f) die Schwingung des Resonators angibt und 

mit p(£) durch die Gleichung (22) zusammenhängt. An der spiegelnden 

Oberfläche geht die nach Aussen fortschreitende Welle durch einfache 

Reflexion in die nach Innen fortschreitende über. 

Wir wollen nun zunächst die Strahlungsintensität J sowohl für 

die nach Innen als auch für die nach Aussen fortschreitende Welle be- 

rechnen, indem wir, wie früher, unter der »Intensität der Strahlung« 

einer der beiden Wellen in der Entfernung r vom Kugelmittelpunkt 

die in der Zeiteinheit durch die ganze Kugelfläche mit dem Radius 

von der Welle hindurchgeführte Energiemenge verstehen. Bezeichnen 

wir speciell die Intensität der nach Innen fortschreitenden Welle mit 

J, die Intensität der nach Aussen fortschreitenden Welle aber mit J', 

beide Grössen positiv genommen, so erhellt, dass J sich als eine 

Funetion des einzigen Arguments ?+—, J’ als eine Function des ein- n 
3 r 

zigen Arguments /—— darstellen lassen muss. : 2 

Nach dem Energieprineip bestehen bestimmte Relationen zwischen 

J, J und der Energie des Resonators. Da an der äusseren Grenz- 

fläche vollständige Reflexion stattfindet, so ist dort die Intensität J’ 

gleich J, d.h. es ist fürr = #R und beliebiges t: 
Y \ 9 x 

(1) — + =) 
[4 [4 

= ; N 
oder, wenn man für Z schreibt: +, E 

. OR 
J 0-44? )=Je+2. (34) 

Ferner ist, wenn U die Energie des Resonators bedeutet, für alle 

Zeiten: 

= — At) J'(t), (35) 

denn die Zunahme der Energie des Resonators muss dem Überschuss 

der einströmenden über die ausströmende Energie entsprechen. 

Die Ausdrücke für J und J’ ergeben sich unmittelbar aus der 

in $1ı6 angestellten Rechnung. Dieselbe ist zwar dort nur unter der 

beschränkenden Voraussetzung ausgeführt worden, dass r von derselben 

Grössenordnung wie R, also gross ist gegen die Wellenlängen der 

Partialschwingungen, indessen folgt aus dem Prineip der Erhaltung 
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der Energie, dass die Gesammtintensität der durch eine nach einer 

bestimmten Richtung hin fortschreitenden Welle gelieferten Strahlung 

sich unverändert fortpflanzen muss, also hier, bei Kugelwellen, überall 
ke r r x 

nur von dem einzigen Argument ?+— bez. ET abhängen kann. 
[4 

Durchgeführt wurde in $16 die Berechnung nur für die nach Aussen 

fortschreitende Welle, welche bestimmt ist durch die Function: 

7 r EEE Ik, 7 
nn —-——lı Ä ——lı ) ; Speles: ale ai .) ole+? .) > D. os x [e+2 , =) 

Dort ergab sich für die Intensität J’ (dort einfach mit J bezeichnet) 

der nach Aussen fortschreitenden Welle der Ausdruck: 

7 vr nn r 2r7(a—-A) r 
Ili- -) — >, +3 >, On+a0n co (e-2) — Nn+a — e). 

L 

wobei zur Abkürzung gesetzt ist: 

Na In 2uchn 
. 9 | ; 2 \2 (27k,\? (36) 

Gr (=) ( a) Di \ / 

Die Grössen C, erreichen nach der schon in $ 2 unter (4) gemachten 

Voraussetzung nur für sehr grosse Werthe der n merkliche Beträge, 

so dass man n, die Ordnungszahl einer Partialschwingung, allgemein 

als sehr gross annehmen darf, während dagegen a eine positive ganze 

Zahl mittlerer Grössenordnung, von 1 an, vorstellt. 

Schliesslich müssen noch einige Bemerkungen über die Constanten 

k, und A gemacht werden. Nach Gleichung (28) ist 

ctgak, — = (F-:) 
a 

und weiter ist 
n<kn<n+1. (37) 

Setzen wir nun: 
N 

Fall (38) 
+0 

wobei wir die sehr grosse Zahl n, unbeschadet der Allgemeinheit der 

Untersuchung als ganze Zahl, also als die Ordnungszahl der Eigen- 

schwingung des Resonators voraussetzen können, so ergibt sich: 

Dr [k, 
ctgrkn = — | ——1 

co \no 

oder 

Nun ist nach der in $ 8 eingeführten Voraussetzung o klein, dagegen 
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EN coR oT No 
— = — = — = — gross. 
ko C’o 2ro 2 = 

Da aber %,—n nach (37) stets positiv und kleiner als 1, so ist in der 

letzten Gleichung der zweite Summand rechts stets klein, und man 

erhält den Werth von %, bis auf eine gegen 1 kleine Grösse genau 

durch die einfachere Gleichung: 

etc, = ——, (39) 

Die Grösse A ist im $ 13 definirt durch die Gleichung: 

knza— Ir, =Ad-— A 

und, wie sehon dort bemerkt wurde, stets positiv und klein gegen a. 

Setzen wir: 

Jay ay (40) 

so folgt: 
knza- Kun all-Y). (41) 

Wir wollen nun den Werth der kleinen positiven Grösse y be- 

rechnen und dieselbe dann überall einführen. 

Die Gleichung (39) ergibt: 

2z(n +a-n) 
etg ling = —— 

> an, 

oder mit Einführung von y aus (4T): 

züy az(n +ta—n) 
cte (rk, + za— ray) = cterin + —— = -———, 
Aue zu) ST sin®zk, En 

also durch Subtracetion von (39): 

Y 2 
_ . — 2 
sin? rk, an. (42) 

woraus sich, abermals mit Benutzung von (39), ergibt: 

2 1 
Da . r —, 43 
; ENG 2r(n —no)\” (43) 

No 

Der grösste Werthi des zweiten Factors rechts ist ı; also ist y in der 

That stets klein. Ferner hängt y, wie man sieht, nur von z, nicht 

aber von a ab. 

Zu späterer Benutzung sollen hier noch die Werthe der Summen 

>) und > berechnet werden. Da sich der Werth von y für die 

auf einander folgenden Ordnungszahlen 2 nur langsam ändert, so lassen 

sich diese beiden Summen durch Integrale ersetzen. Führen wir nänı- 

lich statt der Summationsvariabeln » die Integrationsvariable x ein: 

2rz(n—n,) 
Pe — \ 

Cllg 
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so entspricht der nächsten Ordnungszahl n +1: 

2r(n +1—n,) 
ehe — 

Mo 

und dureh Subtraetion: 
>77 

dı ee 
EN, 

Die Grenzen von & sind: 

I7 
ne —-— Waal. Inzei8se. 

[og 

Folglich werden die beiden gesuchten Summen: 
+o 

2, 
2 1 on.da 

> MW | - 1 b . —], 
on 12? 27 

nu '< 

=: (44) 
72 \2 1 \2 on.de 1 

> 2 7 | ; | ) \ E 5% ; 
u any 1+ x° 27T N 

Nun wollen wir den obigen Ausdruck für die Strahlungsintensität oO {o} 

J der nach Aussen fortschreitenden Welle noch in etwas anderer Form 

schreiben, und machen dabei von den Gleichungen (40) und (41) 

Gebrauch. 

re- 2) — = +3 Alsin 2" (e- 2) + Bi cos a (-2). (45) 
- L U [6 

EN 2 

Bi=\ 0}, 
a 

n 

ee Zr 7 ! 
A—N Gr 0,sin un (e- 2) Ar Se ehr 220, (46) 

vn > 27ay M 
BI—=N Cu Cseos) _ (e- =) ae Zope 

.e- 2 ce 

n 

Für die Strahlungsintensität J der nach Innen fortschreitenden 

Welle, welche durch .die Function ($ 14) 

n 

bestimmt wird, erhält man durch eine ganz ähnliche Berechnung, wie 

die in $ 16 angestellte: 

" Bs TERN % Ira ek 
(+2) — 5 +2, A.sin (+2) + Boos (e+2), (47) 

2 \ 
B, = > (BR \ 

n 

wobei: 

O7. PT: e aa 5 
Ar —I Gl, sin) El + 2) on-fa Ten ) (45) 

EN ! 20S \2zay pe = N Be 2 cos) x Ian F tenta SEN 
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Eine Controle für die Richtigkeit der angegebenen Ausdrücke von 

J und J’ ergibt sich aus der Anwendung der Gleichung (34), welche, 

wie man leicht sehen kann, durch jene Ausdrücke mit Rücksicht auf 

die Werthe der A, B, A’, B’ identisch befriedigt wird. 

In Bezug auf die Abhängigkeit der Grössen J und J’ von ihren 
r ne: - E 

Argumenten /+— und /-— ist zu beachten, dass jedes Argument in 
[4 c 

zweifacher Weise in den betreffenden Ausdruck eingeht: einmal mit dem 

oe 2m } RS 2m0y . 
Coefficienten g> ausserdem aber auch mit dem Coeffieienten = ” inden 

2 

Werthen der A und B. Die erstere Art der Abhängigkeit ist für alle ein- 

zelnen Partialschwingungen der Welle die nämliche, da a nicht von n ab- 

hängt; die zweite aber, die durch y bedingt ist, variirt von Glied zu 

Glied. Nun bedeutet der Coeffieient a eine viel schnellere Änderung 

mit dem Argument, als der viel kleinere Coefficient ay; daher bestelıt 

ein wesentlicher Unterschied zwischen den beiden genannten Arten der 

Abhängigkeit. Insofern nämlich die in den Gleichungen (45) und (47) 

gegebenen Ausdrücke von J und J’ ihr Argument explieite enthalten, 

sind sie periodisch veränderlich: die einzelnen Glieder der nach den 
auf einander folgenden Werthen der a fortschreitenden Fourier’schen 

Reihe entsprechen den einfach harmonischen Schwankungen (Schwe- 

bungen) der Intensität der Strahlung. Insofern aber die Coefficienten 

der Reihen A und B selber von dem Argument abhängen, zeigen sie 

eine im Verhältniss zu den Perioden jener Schwankungen langsame 

Änderung, die aber ihrerseits nicht periodisch zu sein braucht, wenig- 

stens nicht für solche Intervalle des Arguments, die noch innerhalb 

des Gültigkeitsbereichs der aufgestellten Integralgleichungen liegen (über 

die Grenzen dieses Gültigkeitsbereichs vergl. die Bemerkungen in der 

Einleitung zur vorigen Mittheilung). Diese langsamen unperiodischen 

Änderungen sind es nun, welche, wie wir sehen werden, die irre- 

versibeln Eigenschaften des Strahlungsvorgangs zum Ausdruck bringen, 

und zwar wirken sie bei der irreversibeln Strahlung stets in dem 

Sinne, dass die Schwankungen der Strahlungsintensität an Grösse ab- 

nehmen. 

$ 18. 

Die Energie des Resonators ist nach $ 9: 

ee rc" er df\? 

Fe 2 

wobei die Constanten X und Z die in der Gleichung (23) angegebenen 

Werthe haben und die Function f(t), das elektrische Moment des vom 

Resonator gebildeten Dipols, nach $ 14 gegeben ist durch: 
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| Mor —2 >> D,sin rk, - sin (?% 
Irck,t 

+r7kKn—-> =) 

Die Berechnung von U lässt sich abkürzen durch die Bemerkung, 

dass wegen der geringen Dämpfung die Schwingungen des Resonators 

stets nahezu seiner Eigenperiode entsprechen, und dass daher die 

Änderungen von U erst nach vielen Schwingungen merklich werden. 

Es handelt sich also Yen den Mittelwerth von U für eine Zeit, die 

zwar klein ist gegen I, aber doch eine grosse Anzahl von Schwin- 

gungen umfasst. Da nun die beiden oben angegebenen Theile von U 

den nämlichen Mittelwerth besitzen, so haben wir für U’ zu setzen 

den Mittelwerth von Kf”, oder den Mittelwerth von 

a _4 1 2 

167 43 D.sinak, ‚sin? zus + ak, -2.)\ : 
2.8 BIE or 22 

n u 

Derselbe ergibt sich aus einer Berechnung, die der in $ 5 angestellten 

vollständig entspricht, als: Sg F 

27 Ha .* a} NEIL, . 2m kn (EZ kn t 
— > C} sin?sck, ı>>L nn Sin kn 4 Sin kn cos —Z + alknza kn) Intat >.)\ 

\ n an — 

oder, mit Berücksichtigung von (38), (42), (41) und Vernachlässigung 

unwesentlicher Glieder: 

» ; 2rza(1-y)t 
=\% 3 HI, Carl iron 2 2 > > +3 207)| . 

2 n a n 

x 

Kürzer geschrieben: 

—._ 2 2rzat 
{ a Br + b,cos EIER (49) 

y 

wobei: 

a TI, On+aCaY sın (Fr Are Sin Ar za) ee) (50) 

2zayt <S Y f R 
Di = GurCyeos (2? en ei ZB . 

n 

Auch für die Energie U gelten die am Schluss des vorigen Pa- 

ragraphen über die Art der Abhängigkeit der Grössen J und J von 

ihren Argumenten gemachten Bemerkungen. Das gleichmässige Auf- 

treten des Coeffieienten y, dessen Werth aus (43) ersichtlich ist, in 

allen Gliedern bewirkt, dass nur diejenigen Partialschwingungen der 

erregenden Welle einen merklichen Beitrag zur Energie des Resonators 

liefern, deren Periode seiner Eigenschwingung r, nahe liegen. 
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Eine Controle für die Richtigkeit des hier berechneten Werthes 

von U folgt aus der Anwendung der in (35) ausgedrückten allgemeinen 

Beziehung: 
dU 

dt 

Zunächst ergibt sich nämlich aus (49) mit Vernachlässigung kleiner 

Grössen: 
dU Ir 27 5 za 
| er cos dus > 
dt 23 r ay ar 

— A) I). 

Andrerseits ist aus (45) und (47): 

Kt) —.I/(t) = (A,— Al) sin + (B,-B}) eos a 

wobei in den A,B,A', B’ als Argument einfach ? gesetzt zu denken 

ist. Durch Gleichsetzung der beiden Ausdrücke folgt: 

2 a Dral 

AA: ne Das 

1 
IEL— B: = aM, 

und diese Beziehungen stimmen in der That überein mit den Gleichun- 

gen (46), (48) und (50), wenn man darin r = (0 setzt, und ausserdem 

bedenkt, dass die kleine Zahl sinray gleichwerthig ist mit ray. 

Fünfter Abschnitt. 

Strahlungsintensität einer bestimmten Schwingungszahl. 

72} 
19. 

Wir haben bisher immer nur von der gesammten Strahlungs- 

intensität der nach Innen und der nach Aussen fortschreitenden Welle 

zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Orte gesprochen; in 

diesem Abschnitt wollen wir nun jene beiden Gesammtstrahlungen 

»speetral« zerlegen, d.h. wir wollen J und J’ darstellen je als eine 

Summe von Strahlungsintensitäten, die sich auf einzelne Schwingungs- 

zahlen beziehen. 

Sei 
N, 1 

— ey (50°) == $ = 
ax 7 

die Schwingungszahl derjenigen Partialschwingung, zu welcher die 

sehr grosse Ordnungszahl rn, gehört. Dann setzen wir für alle Orte 

und Zeiten: 

N Ad, (51) 
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betrachten 7, als eine stetige und differentiirbare Function von v,. 

und nennen {, die »Strahlungsintensität der Schwingungszahl v,« in 
der nach Innen fortschreitenden Welle. Ebenso setzen wir für die 

nach Aussen fortschreitende Welle: 

J — [3 dv. 

ö 

Natürlich ist %, nicht von derselben Dimension wie J, sondern von 

der Dimension einer Energie, während J eine auf die ‚Zeiteinheit be- 

zogene Energie darstellt. 

Die nähere Definition von 

welche die Gesammtstrahlung J auf einen idealen Resonator von der 

Eigenschwingung v, ausübt, d.h. aus der Schwingungsenergie, welche 

dieser Resonator annimmt, wenn er, im Mittelpunkt der Kugel be- 

findlich, der Strahlung J(?f) ausgesetzt wird, oder, besser gesagt, wenn 

er von der entsprechenden Welle g(f) ($ 17) erregt wird; denn die 

Schwingung des Resonators hängt offenbar nicht allein von der ge- 

7, gewinnen wir aus der Wirkung, 

sammten Strahlungsintensität der erregenden Welle, sondern noch von 

speeielleren Eigenschaften derselben ab. 

Ausser der Eigenperiode ist noch die Dämpfungsconstante des 

benutzten Resonators wesentlich. Damit der Resonator auf eine wohl 

charakterisirte Schwingungszahl und nicht auf ein endliches Gebiet 

benachbarter Schwingungsintervalle merklich reagirt, muss sein Däm- 

pfungsdeerement klein sein. Es darf aber auch anderseits nicht allzu 

klein genommen werden; denn ein Resonator mit sehr kleiner Dämpfung 

braucht sehr lange Zeit zum Abklingen, und ein solcher Resonator 

würde seinen Zweck, durch sein Mitschwingen jederzeit eine gleich- 

zeitige Eigenschaft der ihn erregenden, im Allgemeinen veränder- 

lichen Welle anzugeben, nicht erfüllen, da seine Schwingungsampli- 

tude nicht nur von der gleichzeitigen Beschaffenheit, sondern zugleich 

auch von der Vorgeschichte der erregenden Welle abhängen würde. 

Die Schwingungen des Resonators würden also nicht die Strahlung 

der erregenden Welle selber, sondern einen gewissen über eine grössere 

Zeit ausgedehnten Mittelwerth derselben zum Ausdruck bringen. 

Um diesen Übelstand zu vermeiden, wählen wir das logarithmische 

Dämpfungsdeerement z des Resonators zwar klein gegen ı, aber gross 

gegen c, und bezeichnen den idealen Resonator mit dem Dämpfungs- 

deerement z als den »analysirenden« Resonator, da er lediglich die 

Aufgabe hat, die erregende Welle näher zu charakterisiren, nicht aber, 

wie der frühere Resonator, sie zu verändern. 

Zur besseren Übersicht über die benutzten Grössenordnungen 

seien hier die verschiedenen Zahlen neben einander gestellt, deren jede 
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gross ist gegen alle folgenden, klein gegen alle vorhergehenden: 

UNE Pros ING, a, Ps a0 (5 2) 

a stellt die Reihe der ganzen Zahlen von mittlerer Grössenordnung 

vor, also etwa von 1 bis 100. Bedenkt man, dass zur Messung der 

Intensität einer Licht- oder Wärmefarbe mehr als Billionen Sehwin- 

gungen nöthig sind, so ist ersichtlich, dass sich bei der Wärmestral- 

lung zwischen der Zahl n,, welche die Periode einer Schwingung be- 

stimmt, und der Zahl a, welche die Periode einer Intensitätsschwankung 

bestimmt, in der That noch zwei verschiedene Grössenordnungen ein- 

schalten lassen. 

Wir wollen nun die Energie des analysirenden Resonators für 

alle Zeiten berechnen, falls er, im Mittelpunkt der Kugel befindlich, 

der erregenden Welle gif) ausgesetzt wird. Nach $ 14 ist für alle 

Zeiten: 
2rk,t 

ol?) —D D,cos ( = ->.). (53) 

Die entsprechende Schwingung des analysirenden Resonators ist dann, 

mit Vernachlässigung seines Anfangszustandes: 

Drck,t 
Ne) = 2> D, sin sh,» sin (3: -—5,+ =) . (54) 

n 

wobei A, eine beliebige Wurzel der Gleichung ist: 

(I \: (kr? 
ete zn = — |— Zul 

S p \karı ar 

Der Beweis hierfür ergibt sich am besten direet aus der Anwendung 

der Schwingungsgleichung (22), wenn dort in den Werthen der Con- 

stanten X und L r, und > statt r, und © gesetzt wird. 

Da nun p klein ist, so wird im Allgemeinen, für irgend einen 

Werth von k,, etgrh, gross ausfallen, d. h. die Wurzel A, einer ganzen 

Zahl nahe liegen, und somit der Einfluss der dem %, entsprechenden 

Partialschwingung auf den Resonator wegen des Factors sin rh, ver- 

schwinden. Ausgenommen ist nur der Fall, dass: 

kurtı k 
oder nahe b 
EI 2 

Daher können wir annähernd schreiben: 

oder auch, da nach (37) k,—n ein positiver echter Bruch und zz, eine 

2a, 
ctg En —-1]|)]. 

p \nı 

grosse Zahl ist: 
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Endlich setzen wir zur eindeutigen Bestimmung der Wurzeln 4, fest, dass 

n<h„<n-+t]1. 

Führen wir nun die positive kleine Grösse d ein durch die Glei- 

ehung: 
Inza— Tu = a(1-$), 

so bestehen offenbar zwischen den Zahlen n,,?,/,d genau dieselben 

Relationen, wie zwischen den im $ 17 behandelten Grössen n,,0,k,y. 

Insbesondere gelten die Beziehungen: 

Dar 
ea? (55) 

ER NEAR 
m, „ (2ra=m)\’ (56) 

pn, 
EN I 

und = —=i 2, — ne (57) 

Die Energie des analysirenden Resonators ergibt sich aus (54) 

nach einer Betrachtung, die der in $ 18 angestellten ganz ähnlich ist, 

als der auf‘ eine grosse Anzahl Schwingungen bezogene Mittelwerth 

von: 
167% 

3ctor, x 

\ : e e Irk,t z 
.4 ID. sin ch, sin a Ei zehn 

oder, entsprechend der dortigen Rechnung: 

ee Se re Be 7 2% sin? rl, + >> >25, C, sın? och, cos een mad \ 
u 

Nun führen wir noch mittelst der Gleichung (55) für sin’ rh, 

Öö ein und machen ausserdem von dem Umstand Gebrauch, dass nach 

(43), (56) und (52) die Grössenordnung von 0 klein ist gegen die von y. 

Hiernach dürfen wir nämlich das kleine Glied rad im letzten Aus- 

druck ganz vernachlässigen, was, wie wir unten sehen werden, gleich- 

bedeutend ist mit dem Satze, dass die Energie des analysirenden Re- 

sonators in jedem Augenblick allein von der gleichzeitigen Beschaffen- 

heit der erregenden Welle, nicht aber von früheren Eigenschaften der- 

selben abhängt. So erhalten wir als Energie des analysirenden Re- 

sonators: 

TED RI HDD, +.CHd- cos rel — Inra + >.)| : 
n on 

Diesen Ausdruck definiren wir jetzt als die »Strahlungsintensität 7, 

der Schwingungszahl v,« der erregenden Welle y(f), bis auf eine Pro- 

Sitzungsberichte 1898. 48 
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portionalitätsconstante, welche aus der Bedingung (51) zu bestimmen 

ist. Da dieselbe sich — ı ergeben wird, so nehmen wir dies Resultat 

gleich vorweg und setzen direet: 

B, S . 2zutl 2rat 
Sn = + IA sin = + B, cos En a (55) 

a 

wobei: 

De — > 00, 

es 2 2rayt i 
A, u TD On +n 01 . siu[*% — + SIE = >.) » (59) 

n 

ES 2rzayl 
B, = TI, Carat AR) _ ol -F Dina >.) . 

Es bleibt nun noch zu zeigen, dass die Summirung über die Strahlungs- 

intensitäten \\,(2) aller Schwingungszahlen, d.h. über das ganze Spectrum, 

zu irgend einer Zeit £ in der That den aus (47) bekannten Werth der 

gleichzeitigen Gesammtstrahlung J(l) ergibt. 

Zu diesem Zweck bilden wir den Ausdruck: 

IE = [8 dv, nn si 

0 0 0 

Hierin jet nach (59), da n und n, nicht von v, bez. n, abhängen: 

zat [> rl 
$ = [dh + cos & ze 
nz ne 

200 
es: a oe N2zUyE \ 
E dv, = .n 1 Csinl Ze Hanna) l-a, 

x 
« 
0 

Er zayt = 
[8.4 dv, = IN GirnC os(? Ze + Sun) je. 

pi 
0 

=; B 
n 

Für das in diesen Gleichungen vorkommende Integral haben wir nach 

(56) und (50°), da p klein ist: 
2 a x 
la: = Er ftp a 

Ö o le: >) 
Prı 

und durch Substitution dieses Werthes und Vergleich mit (48) erhält 

man die Bestätigung der Beziehung (51): 

I od, — 

So kann man mit Hülfe einer passenden Anzahl von analysirenden 

Resonatoren jede Welle speetral zerlegen und „die Gesammtstrahlungs- 

intensität derselben als die Summe der den einzelnen Schwingungs- 

zahlen entsprechenden Strahlungsintensitäten betrachten. 
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Von besonderer Wichtigkeit für die folgenden Anwendungen wird 

die Strahlungsintensität derjenigen Schwingungszahl v, sein, welche 

der Eigenschwingung 7, unseres im vorigen Abschnitt behandelten Re- 

sonators entspricht: 

1 No 
n=—_—_— 

To ed 

Wir wollen sie mit 7, bezeichnen. 

Dann ist nach (55) 

= _ Irat 2rat Dr SE NT 
Hd = +24 sın G; + B, cos a: (60) 

n 

wobei 

0 a N rin \ 
Br  — TI, Cudo, 

2 2zayt 
o ns ’ vo Ö ui @ \ 

IE == TI Credo sin & Hase), » (61) 

1 

27 

£ 2rayt 
( > 

B, = TI GuCidorcos|” a =) 

Hier bezeichnet d, denjenigen Werth von d, der sich ergibt, wenn 

man in den Ausdruck (56) n, statt n, setzt; also 

2 1 de re el (62) me Di: =) 
pro 

Ausserdem merken wir die Beziehungen an: 

Den le und > — — (63) 

Ehenso wie die nach Innen fortschreitende Strahlung J lässt sich na- 8 

türlich auch die nach Aussen fortschreitende Strahlung J’ spectral 

zerlegen, indem man die Wirkung der Welle ($ 16) 

63 x 

> < Irkt _ 
o(f) + ft) = plt+ t) —N D, cos + 2rhu=a.) Pe 

n 

auf den analysirenden Resonator berechnet. Bedenkt man nun, dass 

dieser Ausdruck von dem unter (53) gegebenen sich nur durch die 

Phasenconstante S,—?r%, statt I, unterscheidet, so erhält man direct n 

aus (60) für die Siraflunesintentät der Schwingungszahl v, der 

nach Aussen fortschreitenden Welle den Ausdruck: 

3 era ’ 2mat 
RM) — 5 = DI SUN +B: cos: = (64) 

x 

48* 
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und 

B = T> (bs Ön = Br 
—— 

n 

ws ; . [2rayt ; ) 
WC dersin & Fr Snta m ein ir 2er ) (65) 

n 

0’ ar Er £ 
= T> Guys Cu vos( & + Sur Su + 2ray 

nz 

2rayt ) 

Hierbei ist noch die Relation (41) benutzt. 

Aus den Ausdrücken von \, und \, ergibt sich auch unmittelbar 

die Richtigkeit der schon aus (34) einleuchtenden Beziehung: 

Il) = Il + DB. (66) 

S21. 

Die im vorigen Paragraphen definirte Strahlungsintensität || einer 

bestimmten Schwingungszahl v stellt wegen ihrer physikalischen Bedeu- 

tung eine messbare Grösse vor, wir dürfen daher die Gesammtstrahlung 

J einer jeden Welle als zerlegbar in eine Reihe physikalisch wohldefi- 

nirter positiver Glieder betrachten, den Strahlungsintensitäten der einzel- 

nen in der Welle enthaltenen homogenen Schwingungen. Anders verhält 

es sich jedoch mit den Amplituden €, und den» Phasenconstanten 5, 

der einzelnen Partialschwingungen der Welle. Dieselben sind durch 

die Strahlungsintensitäten der einzelnen Schwingungszahlen noch keines- 

wegs bestimmt, da zur Strahlungsintensität einer bestimmten Schwin- 

gungszahl im Allgemeinen immer noch sehr viele Partialschwingungen 

der Welle einen Beitrag liefern. So besteht z. B. in dem Ausdruck 

(60) für die Strahlungsintensität 7, der Schwingungszahl v, jeder der 

Coefficienten B®’, A), im Allgemeinen aus einer grossen Anzahl Glieder. 

Durch den analysirenden Resonator werden eben nur diese Coefficienten 

selber, also gewisse Summen, gemessen, während man von den ein- 

zelnen Summengliedern nichts weiter kennen lernt als die Mittelwerthe. 

Setzen wir allgemein für beliebige n und a: 

h  . f2rayt are. e 
Gin = ee + En), (67) T 

7 De 

r ; 2rayt Da 
Cn+a Un cos + Onta Ton] = al Nn.an 

wobei die Indices n und a auf die Veränderlichkeit der Grössen £ und 

hindeuten, so ergeben die Gleichungen (61) mit Rücksicht auf (63): 
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>, m% —40% 

DEmd—0, (68) 

I fnsa do — (0) - 

n 

Das ist Alles, was man, ausgehend von der Strahlungsintensität, auf 

die Partialschwingungen schliessen kann. Da d, positiv ist, so folgt 

u. A., dass die Grössen £ und 1, welche den Abweichungen der ein- 

zelnen Summenglieder von den Mittelwerthen entsprechen, theils positiv, 

theils negativ sein müssen. 

Sechster Abschnitt. 

Beziehungen zwischen der Schwingung des Resonators und 

den Intensitäten der nach Innen und der nach Aussen fort- 

schreitenden Strahlung. Natürliche Strahlung. Entropie. 

Schluss. 

Ne22: 

Wir kehren jetzt zurück zur Untersuchung der Schwingungen des 
- ; n E 

Resonators mit der Schwingungszahl v, — — und dem Dämpfungs- 

deerement o, und suchen zunächst seine Energie U direet durch die 

Intensität der erregenden Welle auszudrücken. Hierfür haben wir 

nach (49): 

% 
u 

s bs .- 2Irmat  2mat 
U ort > sın + b, cos D 

_ a 

wobei 

> ; . (2zayt 
Cn+aCny sin >> — tr oin-kar ein in EV s 

n Fi 

N , 2 2rayt 
A DIET Hr eonta 3.470). 
j 

x 
n 

Nun. benutzen wir die allgemein gültigen Beziehungen (67) und 

erhalten so: 

DW DEN 

a TS a £ N a # a iD s 
KZN Als; + En,a JEOSTAy + Y $ + 9n,. |sın zay 

u 

oD . > vyc > 3 
A. > yeoszay+® > ysin zay-+ TI Yen. ecoszay+ X > YNn,a Sin Ay 

n n n n 
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oder, da y klein: 

oT, 0 Sr c ve Fra 
De Ir En Bay -F ip EnaY + Im a ın.ay"- 

n n n n 

Ebenso: 

= BIy-Wrady + VD any- Ira En.Y. 
n n n n 

Diese Ausdrücke enthalten ausser bekannten Constanten einmal die 

Coeffieienten A’, B° der in der erregenden Welle enthaltenen Strahlungs- 

intensität {, von der Schwingungszahl v,, ausserdem aber noch ge- 

wisse, mit den £ oder y behaftete Glieder, welche so lange gänzlich 

unbekannt sind, als man nichts Näheres über die Amplituden und 

Phasen der einzelnen Partialschwingungen der erregenden Welle weiss. 

Daraus folgt, dass ein bestimmter allgemein gültiger Zusam- 

menhang zwischen der Energie des Resonators und der In- 

tensität der erregenden Welle garnicht existirt, oder dass 

die Energie des Resonators nicht allein von der Strahlungsintensität 

der erregenden Welle für die betreffende Schwingungszahl abhängt, 

sondern ausserdem auch noch von gewissen anderen, auf die einzelnen 

Partialschwingungen bezüglichen Eigenschaften dieser Welle. 

Will man dennoch zu einem bestimmten Zusammenhang zwischen 

der Energie U des Resonators und der entsprechenden Strahlungs- 

intensität %, der erregenden Welle gelangen, — und die Erscheinungen 

ler Absorption und Emission der Wärmestrahlen sprechen dafür, dass 

ein solcher in der Natur wirklich vorhanden ist — so bleibt demnach 

nichts übrig, als die Einführung einer neuen beschränkenden Annahme 

über die Beschaffenheit der einzelnen Partialschwingungen der erre- 

genden Welle. Unter allen Annahmen nun, die man in dieser Be- 

ziehung machen kann, ist offenbar eine bestimmte bei Weitem die 

nächstliegende. Bedenkt man nämlich, dass die, theils negativen, theils 

positiven Grössen £ und 7 jedenfalls den Bedingungen (68) Genüge 

leisten, ferner, dass die in jenen Bedingungen auftretenden Grössen 

d, und die hier auftretenden Grössen y nach (62) und (43) sich nur 

dureh die Constanten ? und © unterscheiden, so wird man jedenfalls 

als nächstliegende Annahme die wählen, dass 

S NY =NQ, 
— 

Snuay > 0, > Sn,a) = 0, ? (69) 

R I 9 
DI, my —U, > Na — 0. x 

Wir wollen daher diese Gleichungen für das Folgende überall 

als gültig ansehen und zugleich, um auszudrücken, dass wir mit ihnen 
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eine gewisse Beschränkung der Allgemeinheit eingeführt haben, eine 

jede Strahlung, welche diesen Gleichungen Genüge leistet, als »na- 

türliche Strahlung«, dagegen jede andere als »auf den Resonator ab- 

gestimmt« bezeichnen, in Verallgemeinerung der in $ 6 hierfür auf- 

gestellten Definition. Auf die natürliche Strahlung allein beziehen sich 

also alle folgenden Sätze. Die weitere Frage, ob es überhaupt zu- 

lässig ist, anzunehmen, dass die erregende Welle für alle Zeiten den 

Bedingungen der natürlichen Strahlung Genüge leistet, wird weiter 

unten noch näher erörtert werden; so viel ersieht man schon hier, dass 

für eine beschränkte Zeit diese Bedingungen im Allgemeinen um so 

leichter zu erfüllen sind, je grösser die Anzahl der Partialschwingungen 

ist, welche zur Strahlungsintensität 7, beitragen. 

Mit Benutzung von (69) und (44) erhält man nun: 

bu Zamt 
== 

zu 
— Ir Ar — B “ 

Eng 

yegea zu a0 
Kr “ea 

ng 

und somit nach (49) und (60), da 7, als stetige und differentiirbare 

Function gliedweise differentiirt werden darf: 

= sQ- (70) 

Diese Gleichung enthält den gesuchten allgemeinen Zusammen- 

hang zwischen der Schwingungsenergie des Resonators und der ent- 

sprechenden Strahlungsintensität der erregenden Welle. Danach ist in 

erster Annäherung die Energie des Resonators gleich der Strahlungs- 

intensität |, selbst, und zwar um so genauer, je grösser die Dämpfung 

des Resonators ist. Bei hinlänglich grosser Dämpfung kann man also 

sagen, dass der Resonator der erregenden Welle »momentan folgt«, 

er besitzt dann dieselben Eigenschaften wie der im vorigen Abschnitt 

behandelte analysirende Resonator. Bei kleinerer Dämpfung bleibt 

dagegen die Energie U des Resonators hinter der Intensität \, der er- 

regenden Welle zurück, insofern, als U bei steigender Intensität ( 7 >0 
[2 

A Be a VIRZE R 2 e 
kleiner, bei sinkender Intensität ( = < 0) grösser ist als der gleich- 

zeitige Werth der Intensität {,. Diese »Trägheit« des Resonators ist 

umgekehrt proportional seiner Sehwingungszahl v,, macht sich also bei 

längeren Wellen stärker geltend als bei kurzen. 
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5022, 

Berechnen wir nun weiter den Zusammenhang der Intensität \, 

der den Resonator erregenden Welle und der Intensität %, der vom 

Resonator ausgehenden, nach Aussen fortschreitenden Welle. Wäre 

der Resonator garnicht vorhanden, so wäre , = %\, wir erhalten also 

hier den Einfluss, den der Resonator auf die Strahlungsintensität 7, 

der Schwingungszahl v, ausübt. Aus (60) und (64) folgt: 

zat ’ 2rzat 
a + (8 - Bi) cos — 
T v 

Io (2) — Iolt) St — W) sin 

wobei: 

' { & ß & RE. 2rayt 
U -W = TI OnreCndo «2 sin ray» cos (7 ont ont ) R 

2zayt ° 2 
x ton a . 

n 

0’ 0 < > - S 3 
Dr TI, Cara Chdo -2 sin zay«sin ( 

n 

Wegen des kleinen Coefficienten sin ray liefern in diesen Summen 

nur diejenigen Ordnungszahlen n einen merklichen Beitrag, für welche 
Br A een 1 

y von der höchsten Grössenordnung, nämlich —, also nach (43) n—n, 
ang 

entweder von der Grössenordnung on, oder von kleinerer Grössen- 

ordnung ist. 

Für alle diese Glieder ist aber nach (62), da p gross gegen o: 

2) 
ON Er (71) 

welcher Werth daher hier überall substituirt werden kann. Setzt man 

ferner für sinray den Winkel ray, für cosray aber 1, führt dann die 

allgemein gültigen Beziehungen (67) ein und benutzt endlich die Be- 

dingungen (69) der natürlichen Strahlung, so ergibt sich: 

x 

: 4 a en 8:2, ray WI r2ary:| 

und nach (44) 
h n tra za re a Le 172) pNy ang \ 

Ebenso: 
0 0 4a 0 u ol B-B = Ur — 8. (73) pro ang \ 

und daraus schliesslich mit Berücksichtigung von (60) und (64) die 

gesuchte Beziehung zwischen den Intensitäten der den Resonator er- 

regenden und der ihn verlassenden Welle: 

/ Ne 2 le ER) % 
Ill) — Io) — 0 ae IT (74) 
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Beide Glieder rechts sind klein gegen 7, und das erste gross 

gegen das zweite. Das erste Glied hängt garnicht von © ab, woraus 

hervorgeht, dass auch ein Resonator, welcher vermöge seiner beträcht- 

lichen Dämpfung allen Intensitätsschwankungen der erregenden Welle 

momentan folgt, eine Änderung in der Strahlungsintensität , hervor- 

bringt, — eine Folgerung, die sich auch direct aus dem Energieprineip 

ableiten lässt. Der für die Dämpfung des Resonators charakteristische 

Sinfluss auf die Strahlung kommt erst im zweiten Glied zur Geltung, 

und es lässt sich leicht zeigen, dass dieser Einfluss durch seine ein- 

seitige Richtung die Irreversibilität des Vorgangs bedingt. 

Vergleichen wir nämlich die Intensitätsschwankungen in der den 

- Resonator erregenden Welle mit denen in der den Resonator verlassen- 

den Welle. Dieselben werden offenbar bedingt durch die absoluten 

Beträge der Coefficienten U, ®, A, 3 in den Ausdrücken für {, 

und %,- Nur wenn diese sämmtlichen Coeffieienten verschwinden, sind 

die beiden Strahlungsintensitäten constant und dann einander gleich. 

Nun ergibt sich, wenn man in (72) und (73) die gestrichenen Coef- 

fieienten durch die ungestrichenen ausdrückt: 

| w)+ | 8) urn ee ı: o%) 
i TANK 

mit Vernachlässigung von Gliedern kleinerer Ordnung. Das heisst: 

die Intensitätsschwankungen in der den Resonator verlassenden Welle 

sind stets geringer als in der ihn erregenden Welle. 

$ 24. 

Das unmittelbarste Kennzeichen für die Irreversibilität eines Vor- 

gangs liegt in dem Nachweis einer durch den augenblicklichen Zustand 

des Systems vollständig bestimmten Funetion, welche die Eigenschaft 

besitzt, dass sie sich während des ganzen Vorgangs immer in dem- 

selben Sinne ändert, etwa zunimmt. Für den hier behandelten Strah- 

lungsvorgang existirt, entsprechend seinem extrem speciellen Charakter, 

nicht nur eine, sondern eine grosse Anzahl von Functionen, welche 

alle die genannte Eigenschaft besitzen. Da es aber für den Nachweis 

der Irreversibilität offenbar genügt, eine einzige derartige Function zu 

kennen, so greifen wir hier eine besonders einfache heraus, und nennen 

sie, in Analogie mit der Crausius’schen thermodynamischen Function, 

die »Entropie« des aus der Hohlkugel und dem Resonator bestehenden 

Systems, ohne jedoch damit derselben Funetion für allgemeinere Strah- 

lungsvorgänge irgend eine Bedeutung zuschreiben zu wollen. 

Wir stellen zunächst den Ausdruck der Entropie des Systems auf 

und zeigen dann, dass vermöge der in den vorangehenden Paragraphen 

abgeleiteten Beziehungen diese Function beständig wächst. 
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Die Entropie des Systems ist die Summe von zwei Gliedern, deren 

eines vom Zustand des Resonators, deren anderes vom Zustand des 

elektromagnetischen Feldes ausserhalb des Resonators abhängt. Das 

erste Glied nennen wir die Entropie S, des Resonators und setzen: 

S = logU, (75) 

wobei 7 die in (70) gegebene Energie des Resonators vorstellt. 

Das andere Glied nennen wir die Entropie S der Strahlung und 

setzen: 
N 

x pvo N ” „a 2 IS — ja. Nor To ( En ') Tr log I ( = e )\ (76) 

Hier sind \, und %, die in (60) und (64) gegebenen Strahlungsinten- 

sitäten der Schwingungszahl v, in der nach Innen und in der nach 

Aussen fortschreitenden Welle. Der Deutlichkeit halber sind die Ar- 

gumente dieser Funetionen beigefügt. Die Integration erstreekt sich, 

bei constantem f, über die ganze Hohlkugel, so dass S eine bestimmte 

Function des augenblicklichen Zustands ist. Das Auftreten der Con- 

stanten ?, einer Grösse, die nur zur Definition der Strahlungsintensität 

einer bestimmten Schwingungszahl verwendet wird, hat darin seinen 

Grund, dass in der vorstehenden Definition von S die Schwingungs- 

zahl v, vor anderen Schwingungszahlen bevorzugt erscheint. Es wäre 

leicht, die Definition von S dahin abzuändern, dass dieser Umstand 

und damit auch g aus dem Ausdruck von S fortfällt; indessen kommt 

es hier nur darauf an, dass der Werth von 5 durch den augenblick- 

lichen Zustand des Systems vollständig bestimmt ist. 

Durch Änderung der Integrationsvariabeln erhält man zunächst: 
aM HS 

je- log [ St 4 = für log (x). n 

0 t 

ferner, mit Benutzung von (66): 
€ 

‚N AN + 

dr» log; Io ( er — je . log To ( Auey— 3 ==, oftr . log Hl®). 
€ z (4 

o v (FT 

Daher aus (76): e 
Ü Pvo PR m 
Si = | - 108 ol). 

t 

Für die zeitliche Anderung von S ergibt sich nun: 

ds pvo \ = x At: ! 
DENE ‚log Jold+ T)—- log Ile) X 

und nach Gleichung (66): 

dS Pro \ ai a I 

me: 5 ‚log J(d) - log JAN. 
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Ferner nach Gleichung (74): 

dS vol, 2 dh WAS, 

Te ee er 
Kl bl san. lei La ur tk Ne 

= pro Io de en Ay Ir 

> -1og dl 

F.dE. 120 Ir 
Andererseits ist für die Entropie des Resonators nach (75) und (70): 

: - = m 
So = log li = Io (3 _ Bm =) - 

; [ 1 erde, 

> = \ys J ” Iog |! = Iov Shi dt ) 

=S log I — i l LAN 

und daraus: 

ds _ 1 d% j I daS, 1 I Ras 

Rd: Domain di 200 G\ dt ; 

Dies ergibt durch Addition für die Anderung der Gesammtentropie 

des Systems: 

dt 20%, I; 

d(S + So) ei il 1 (=) 

also wesentlich positiv. Hierdurch ist der Nachweis der Irreversibilität 

erbracht. 

$ 25. 

Das im Vorstehenden abgeleitete Gesetz der Vermehrung der 

Entropie ist geknüpft an die Eigenschaften der natürlichen Strahlung, 

es verliert im Allgemeinen seine Bedeutung, wenn die Bedingungen 

(69) der natürlichen Strahlung nicht erfüllt sind. 

Will man daher die vorliegende Theorie für die irreversibeln 

Strahlungsprocesse in der Natur nutzbar machen, so wird man zu der 

Hypothese genöthigt, dass diese Strahlungsprocesse, also insbesondere 

die Wärmestrahlung, die zum Ausgleich verschiedener Temperaturen 

dient, unter allen Umständen und für alle Zeiten die Eigenschaften 

der natürlichen Strahlung besitzen. Der Durchführung einer solchen 

Hypothese steht nach meinem Dafürhalten kein Hinderniss im Wege; 

doch möge hier auf ein naheliegendes Bedenken hingewiesen werden. 

Die im $ 14 abgeleiteten und allen unseren Rechnungen zu Grunde 

gelegten Integralgleichungen können, wie eine nähere Untersuchung 

zeigen würde, unmöglich für alle Zeiten den Bedingungen (69) der 

natürlichen Strahlung entsprechen. Wenn sie es vom Anfangszustand 

ab für einen gewissen Zeitraum thun — und dies haben wir in unseren 

Rechnungen angenommen — so werden sicher einmal andere Zeiten 

kommen, wo sie jene Bedingungen nicht mehr befriedigen. Daraus 
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könnte man geneigt sein zu schliessen, dass die oben aufgestellte 

Hypothese nicht allgemein zulässig sei. 

Das geschilderte Bedenken geht aber von einer falschen Voraus- 

setzung aus, nämlich von der Annahme, dass die Integralausdrücke 

in $14 die Lösung des Problems für alle Zeiten darstellen. Ich habe 

schon in der Einleitung zur vorigen Mittheilung betont, dass, während 

die Differentialgleichungen des Vorgangs für alle Zeiten angenäherte 

Gültigkeit besitzen, dies bei den Integralausdrücken nur für solche 

Zeiten der Fall ist, die sich nicht allzuweit vom Anfangszustand ent- 

fernen. Denn da die Integrale durch Summirung der Differentiale ent- 

stehen, so wird ein kleiner Fehler in jedem Differential einen um 

so merklicheren Fehler im Integral hervorbringen, je grösser die An- 

zahl der Summanden ist, je weiter also die Grenzen der Integration 

aus einander liegen. Daher liefert die hier entwickelte Theorie nur für 

beschränkte Zeiträume eine angenäherte Darstellung der Vorgänge. 

Darüber hinaus lassen sich ohne die besondere Feststellung eines neuen 

Anfangszustandes überhaupt keine Schlüsse aus ihr ziehen. 

Diese Unbestimmtheit liegt übrigens in der Natur der Sache. 

Denn das physikalische Problem besitzt überhaupt gar keine bestimmte 

Lösung, so lange von dem Resonator nichts weiter gegeben ist als 

die Schwingungszahl v, und das Dämpfungsdecerement oc, und es ist 

gerade als ein Vorzug der Theorie zu betrachten, dass sie den an- 

genäherten Verlauf des Processes allein mit Hülfe der beiden genannten 

Constanten anzugeben vermag. Aus demselben Grunde vermag diese 

Theorie allerdings auch niemals etwas Weiteres über den Resonator 

zu lehren als eben die Bestimmung von v, und von oc. In der so 

von ihr gelassenen Lücke hat gerade die Hypothese von der natür- 

lichen Strahlung Platz; wäre die Lücke nicht vorhanden, so wäre 

die Hypothese entweder überflüssig oder unmöglich, da dann der 

Vorgang auch ohne sie vollständig bestimmt wäre. 

Das besprochene Bedenken bildet also für die Durchführbarkeit der 

Hypothese von der natürlichen Strahlung kein principielles Hinderniss, 

es liefert vielmehr das physikalisch interessante Resultat, dass die Irre- 

versibilität der Wärmestrahlung, falls man sie absolut für alle Zeiten, 

auch in abgeschlossenen Räumen, als bestehend voraussetzt, ihren letzten 

Grund nicht allein in den Schwingungs- und Dämpfungseonstanten 

der Strahlungseentren (Moleeüle, Ionen) haben kann, sondern ausser- 

dem noch in gewissen specielleren Eigenschaften derselben begründet 

sein muss. Von diesen Eigenschaften würde man aber wohl nur dann 

etwas Näheres erfahren können, wenn wir dıe Mittel besässen, nicht 

allein die Intensität einer jeden Farbe, sondern auch die einzelnen 

Partialschwingungen zu miessen. 
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Für die vorliegende Untersuchung bleibt demnach als positives 

Ergebniss bestehen: einmal, dass die Theorie den Verlauf der irrever- 

sibeln Strahlungsvorgänge, soweit er überhaupt der Messung zugäng- 

lich ist, anzugeben vermag, und zweitens, dass der Ausdehnung der 

Gesetze der Irreversibilität auf absolut unbeschränkte Zeiten kein Hin- 

derniss im Wege steht, solange man sich mit der Einführung der 

Schwingungszahlen und Dämpfungsconstanten der Strahlungsquellen 

begnügt und für ihre letzten, intimsten Eigenschaften noch hinreichen- 

den Spielraum übrig lässt. 

S 26. 

Im $ 12 meiner vorigen Mittheilung hatte ich den Satz aufge- 

stellt, »dass eine Umkehrung des hier behandelten Strahlungsvorganges 

absolut ausgeschlossen ist«. Bei dem Beweise jenes Satzes wurden 

für den umgekehrten Strahlungsvorgang gewisse Bedingungen aufge- 

stellt, die sich dann als unverträglich mit den allgemeinen für jeden 

Strahlungsvorgang gültigen Differentialgleichungen erwiesen. Unter 

diesen Bedingungen befand sich auch die, dass die elektrische Kraft 

der erregenden Welle am Orte des Resonators, kürzer: die den Re- 

sonator erregende elektrische Kraft, beim umgekehrten Vorgang sich 

ebenfalls umkehren müsse, d. h. dass, wenn der umgekehrte Vorgang 

zur Zeit t— (0 beginnt, die erregende elektrische Kraft (21) für jede 

positive Zeit denselben Werth annehmen müsse, den sie beim direeten 

Vorgang für die entsprechende negative Zeit besass. In Zeichen aus- 

gedrückt: g,(l) = - p(-t), wenn der Index « sich auf den umgekehr- 

ten Vorgang bezieht. Diese Bedingung ist jedoch, — worauf Hr. 

L. Borrzmasn' inzwischen hingewiesen hat — für die Umkehrung un- 

wesentlich, weil die Beschaffenheit des elektromagnetischen Feldes in 

der Nähe des Resonators lediglich von dem Schwingungszustand des Re- 

sonators selber abhängt, während die Eigenschaften der erregenden 

Welle sich erst in kleinen Gliedern höherer Ordnung geltend machen; 

es kann sehr wohl eine Umkehrung des gesammten elektromagnetischen 

Feldes erfolgen, ohne dass die den Resonator erregende elektrische 

Kraft sich mit umkehrt. Aus diesem Grunde ist der an die Nicht- 

erfüllbarkeit einer unwesentlichen Bedingung geknüpfte Beweis der 

Unmöglichkeit lückenhaft und dem entsprechend auch der am Ein- 

gang dieses Paragraphen eitirte Satz in seiner allgemeinen Form falsch. 

Denn lässt man die fragliche Bedingung fallen, so ist es, wie Hr. 

BoLTzmann a. a. 0. gezeigt hat, in jedem Falle leicht, Ausdrücke für 

Diese Berichte, Sitzung vom 3. März 1898. S. 182. 



>» 4. * ” . . 

476 Sitzung der physikalisch - mathematischen Classe vom 7. Juli. 

umgekehrten Vorgang zu stellen berechtigt ist, vollständig Genüge 

leisten. Man braucht nur zu setzen: 

AU) =, 

al) = -E-NY-fl-N) 

und hat damit alle Bestimmungsstücke des umgekehrten Vorgangs be- 

zeichnet; insbesondere ist auch die Schwingungsgleichung (22) hier- 

durch erfüllt. Es gibt also in der That zu jedem Strahlungsvorgang 

einen correspondirenden, der die vollständige Umkehrung desselben 

vorstellt. 

Halten wir nun diesen Satz zusammen mit dem Endergebniss 

unserer Theorie der irreversibeln Strahlungsvorgänge, welche für jede 

natürliche Strahlung von veränderlicher Intensität eine merkliche Ver- 

mehrung der Entropie, also eine einseitige Änderung der Strahlungs- 

intensität liefert, so gelangen wir zu folgendem Schluss: »Wenn ein 

Resonator zu irgend einer Zeit durch natürliche Strahlung von ver- 

änderlicher Intensität erregt wird, so ist der Eintritt des umgekehrten 

Vorgangs für alle späteren Zeiten absolut ausgeschlossen, so lange die 

erregende Welle die Eigenschaften der natürlichen Strahlung bebält«. 

Demgemäss ist in meiner vorigen Mittheilung der oben eitirte Satz 

des $ı2, sowie die auf ihn hinweisende Stelle in der Einleitung durch 

den hier aufgestellten Satz zu ersetzen. Im Übrigen wird dadureh aber 

keine Änderung der Darstellung bedingt. 



‘Zur Theorie der Abel’schen Funetionen. 

Von L. Fuchs. 

Di. gegenwärtige Notiz knüpft an eine Untersuchung an, welche ich 

in den Sitzungsberichten der Akademie vom Jahre 1888 über die 

Periodieitätsmoduln der hyperelliptischen Integrale angestellt habe. 

Bilden y,,Y., » - . Y., ein Fundamentalsystem von Lösungen (der Diffe- 

rentialgleichung (G.), welcher die Periodieitätsmoduln eines Integrals 

erster Gattung als Funetionen eines Verzweigungswerthes x genügen, 

und Isinduy.. vi, . YES die Ableitungen derselben nach x, alsdann 

sind die Functionen y, yı — Yı y. Lösungen einer Differentialgleichung 

p(2p — 1)“ Ordnung (H.), welche wir nach einer später eingeführten 

Bezeichnungsweise' die 2» — 2" Associirte der Gleichung (G.) nennen 

wollen. 

In der oben bezeichneten Untersuchung führte ich für den Fall 

der ultraelliptischen Integrale (p= 2) aus, dass die Gleichung (H.), 

welche in diesem Falle sechster Ordnung wird, reduetibel sein muss, 

indem ich unter Zuhülfenahme der Substitutionsgruppe der Gleichung (G.) 

nachwies, dass die Gleichung (H.) eine rationale Lösung besitzt”. 

Später ist für die allgemeinen hyperelliptischen Integrale erster 

Gattung derselben Satz bewiesen worden’, indem ebenfalls durch An- 

wendung der von mir" aufgestellten Substitutionsgruppe der Gleichung 

(G.) die Existenz einer rationalen Lösung der 2» — 2” Associirten der 

Gleichung (G.) erhärtet wird’. Daselbst® wird überdies der explieite 

Ausdruck dieser rationalen Funetion entwickelt. 

In meiner oben erwähnten Untersuchung habe ich weiter für p = 2 

ausgeführt, dass die Reduetibilität der genannten Associirten die 

! L. SchtesinGer, Handbuch der Theorie der linearen Differentialgleichungen. 

2. Theil, S.127, Leipzig 1897. 

® Verel. Sitzungsberichte 1883 S. 713fl. 

® Von meinem Sohne Rıcnarn, in seiner im ÜUrerve'schen Journal, Bd. 119, 

abgedruckten Inauguraldissertation, welche ich im Folgenden mit R.F. bezeichnen werde. 

4 Crerre’s Journal, Bd. 71, S.100ff. 

5 R.F. S. 4-7. 

SERSERISIT 12: 
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Weıerstrass schen Relationen zwischen den Periodieitätsmoduln der 

hyperelliptischen Integrale erster und zweiter Gattung liefern‘. Das 

Gleiche findet für einen beliebigen Werth von p statt”. 

Bedeutet aber (G.) die Differentialgleichung 2p'" Ordnung, welcher 

die Periodieitätsmoduln eines allgemeinen Asen'schen Integrals 

erster Gattung genügen”, und (H.) die 2p — 2" Associirte von (G.), so ist 

die Untersuehung der letzteren nicht auf demselben Wege ausführbar, 

so lange nicht auch für den allgemeinen Fall der Periodieitätsmoduln 

der Agzr'schen Integrale die Substitutionsgruppe der Gleichung (G.) auf- 

gestellt ist. 

Ich will nun in der folgenden Note zeigen, wie man jetzt ohne 

Kenntniss dieser Substitutionsgruppe aus der Bestimmungs- 

weise, welche ich für die Coefficienten der Differentialgleiehung der 

Periodieitätsmoduln der Aser’schen Integrale entwickelt habe', un- 

mittelbar und auf viel einfachere Weise für den allgemeinen Fall 

der Aszın'schen Integrale nachweisen kann, dass die 2p — 2'" Asso- 

eiirte von (G.) eine Lösung besitzt, welehe mit den Üoefficienten von 

(G.) zu demselben Rationalitätsbereiche gehört (also auch reduetibel ist). 

Der Nachweis wird eben dadurch geführt, dass eine solche Lösung 

unmittelbar aus den für die Coeffieienten von (G.)°’ aufgestellten 

Gleichungen zu entnehmen ist. 

Wir zeigen alsdann, dass die Relationen, welche die Reducti- 

bilität ausdrücken, zu den Rırmann’ schen Relationen zwischen den 

Periodieitätsmoduln der Ager'schen Integrale erster und zweiter Gattung 

führen. 

Wir betrachten ein System von Differentialgleichungen: 

dy; 
(A.) 1 UN HA ee 

wo mit a,. gegebene Funetionen von x bezeiehnet werden. 

Wir bezeichnen mit Y:, %.:..-. 9, AT; 2,,., n) ein Eunda- 

mentalsystem von Lösungen desselben, und setzen 

(u) 
(B.) YrrYaı 7 Yrıyın Urs 

7 Verel. & a. 0.8.7 

2a VrereloıR. Er, 28.072 

Vergl. CrerLe’s Journal, Bd. 73, S. 329 ff. 

* Sitzungsberichte 1897 S. 608 ff. 

17. 
I 

° In den Sitzungsberichten 1897 S. 615. 
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so dass 
(u) A ) 
\ Up — — Urs Up: 9) 

(1.) ) (u2) (0) (02) 
\ Up — 0 Ur » Ur =. 

Aus (A.) ergiebt sich dann: 
(Au) 

ai a ee 
(2 .) 5 => Ar War = 2. Ay. Up 

(ru) 
Es genügen daher die Grössen «,, für 

—a ee END 

dem Systeme von Differentialgleichungen: 
L In n n 

kl 
(C.) d > Da t >. Öfce ’ 

2% I I 

WOrIDE/ ED Toren 

Op — — Up, Up — O. 

Hat insbesondere das System (A.) die Form 

er 
de 9 

dy, _ 

de 9 

(A,.) en 
ee 
Fe 

dy, 
AdX — Yoyı Sr YıYz rose Yn—ıYn > 

d.h. in dem Falle, wo %,,, Ysr> - - - Yn, ein Fundamentalsystem von Lö- 

sungen der Differentialgleichung x" Ordnung 

d’y a) dıy 
D. =: N eye fo 
= dt ge ET 

ist, so nimmt das System (C.) die Gestalt an: 

do ine 2 n—1; ns , —T) 2,00% 3 

da — Para + 9%, 1r: (Ne An oa 

n—1ı 

dv; 
N n pe? - 5 Re 

(C..) de — daran + Zn? k,m-+1 fürk=1,2,...n—I 

n—ı 
dv, =) 
da —— d, ,I+1 Se an = I,2,...2—1I 

und worin wieder 2, = —vy; U. = O0 zu setzen ist. 

Sitzungsberichte 1898. 49 
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Sei 

(X) A [sdz 

ein Azger’sches Integral erster Gattung', so genügen die Periodieitäts- 

mocduln desselben der linearen Dar. 

0" y 0" 

(D..) a + a hs Bi +ßy=0, 

wo x ein Verzweigungswerth der Rırmasn’schen Fläche bedeutet, und 

wo (ie Grössen ß; durch das System von Gleichungen 

(E.) AN) +, n—1)+...+B,(R,1)+R,(R, 0) 
0, TI 

bestimmt sind’, wenn wir 

(F.) (X, %) —IRes 

setzen®. 

Das System (A,.) wird in unserem Falle 

dy, _ 

da 

dıy, 

dx 

a 

6 > 

I = S 

dy,_., 

de 

Ay 
da 

— — BY, — By. — ... — PB, _iUn > 

(>u) 

Es genügen also für diesen Fall die Grössen z,, welche in voriger 

Nummer definirt worden sind, dem Systeme von Differentialgleichungen: 

I 
Apr — für, ko 2m, Dane 

on, N—I 

A / Rn EN Ne SR 5 
(« N) P) a Der, "m omÜh mr für k= 1, 2,...n—1 

ad o 

ov, E) Ug: h N 

a = On, mm Um+r, 1 für l=4, 2,. ni 

L o 

und worin wiederum x = — ii =O zu ‚setzen ist. 

! Vergl. Sitzungsberichte 1897 S. 609. 

® Sitzungsberichte 1897 S. 615 Gleichung 6. 

® A.a.0. 8.611 Gleichung 9. 
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Nun ist! 

d(A, u) & 
Ze (A+1,42)+(?%,% +1) 

OX 

@G. d 2 —I Ex n (@.) —Z — (te, )—D,EmX; m) 

(1; 2) — —l(5 A); (A, 2) =o0. 

Durch Vergleichung der Systeme (C,.) und (G.) ergiebt sich also: 

I. Die Gleichungen (C,.) besitzen die Partieularlösung 

(H.) Yu=(k—ı,l—1ı), 

welche von der Wahl des Fundamentalsystems von Lösungen 

Velen, der Gleichuns (D..) unabhängig ist. 

Die Grössen (A,«) sind nach den Gleichungen (F.) algebraische 

Functionen von x, während die Grössen £, nach den Gleichungen (E.) 

zu demselben Rationalitätsbereiche wie (A,u) gehören. 

Die Anzalıl der in den Gleichungen (C,.) auftretenden verschie- 

denen Grössen ®,, ist 

n(n — I) 
— = »p(2p—1). (2) = 

2 

Aus denselben Gleichungen folgt durch Difterentiation nach x 

(3-) ==» Autn, 

(m) 
wo A,, mit ß, zu demselben Rationalitätsbereich gehörige algebraischıe 

Functionen von x sind. Wird successivem =1,2,...c gesetzt, und 

aus den entstehenden Gleichungen alle v,, mit Ausnahme von o,; eli- 

minirt, so ergiebt sich für v,; eine Differentialgleichung 

0o%v (2) 0 V («3) 

(J.) a— +P, <— a eo 
dr’ dw m 

(«2) 

deren Coeffieienten P, mit $, zu demselben Rationalitätsbereich gehören. 

Aus I folgt nunmehr: 

II. Jede der Differentialgleichungen (J.) besitzt je ein 

algebraisches Integral vo; = («—1,8— 1), welches mit £,, also 
(«2) 

mit P, zu demselben Rationalitätsbereich gehört, jede dieser 

Differentialgleichungen ist also reduetibel. 

Die in der Einleitung definirte Associirte a — 2” Ordnung unserer 

Difterentialgleichung (D,.) wird aus (J.) für =ı1,%=2 erhalten: 

! A.a.0.S.614 Gleichung (2.); S.615 Gleichung (6.); S. 614 Gleichung 16 und 

Gleichung 16%, 

49° 
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0 W0y (12) 
eeor ‚aoot..+Pr=0. 

0x’ dx’ 

Derselben genügt nach dem Satze II 

.J. 
os 

(4-) are, — (0, 1) =-—(I, 0) — —D;,Res- dx 

Nach den! gemachten Voraussetzungen ist in der Umgebung von 
3 

s=(.—.) dla) +... 

= 3e— a) 
(5.) dx 

Isde — 2(2—.)*- PÄR)+ ... 

Da für (A, u) die einzige Residuenstelle die Verzweigungsstelle z= x 

ist, so folgt 

(6.) (,1)= — dr). 

Für die hyperelliptischen Integrale ist beispielsweise 

(7.) s=ke- and, 
wo 

vea)=(e—k)(e—k,)...(<—k,), 
also 

8 = I 
(9.) (0, 1) la) 

Die 2» — 2“ Associirte der Differentialgleichung der Periodieitätsmoduln 
fo} 

I 
der hyperelliptischen Integrale besitzt also das rationale teens , 

x 

ein Resultat, welches bereits in der Einleitung erwähnt worden ist”. 

Da aus den Gleichungen (C,.) gefolgert wird 

= (Kl) (kl) Ov.5 (Kl) 07:95 

(K.) Bo Br 1 BE 
0x dx 

kl («3 

wo B mit den P. zu demselben Rationalitätsbereiche gehörige alge- 

braische Funetionen von x sind. so ergiebt sich: 

II. Die Differentialgleichungen (J.) gehören sämmtlich 

zu derselben Glasse, in dem Sinne, welcher dieser Be- 

zeichnung in meinen früheren Untersuchungen’ beigelegt 

worden ist. 

Die Sätze II und III bilden also die Verallgemeinerung der in 

der Einleitung erwähnten Sätze über die zu den, Differentialgleichungen 

! In den Sitzungsberichten a. a. O. S.609. 

?2 Verel. R.F. S.ı2 Gleichung (18). 

® Vergl. Sitzungsberichte 1888 S. 1275. 
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der Periodieitätsmoduln der hyperelliptischen Integrale gehörigen Asso- 

ejirten auf die Associirten derjenigen Differentialgleichungen, welchen 

die Periodieitätsmoduln der allgemeinen Ager’schen Integrale genügen. 

Der Beweis dieser Sätze ist ohne Zuhülfenahme der Gruppe der 

Differentialgleichung der Periodieitätsmoduln erbracht, indem direet 

aus der Gestalt der Associirten die rationalen Lösungen, welche den- 

selben genügen, hergestellt wurden. 

3. 

In meiner erwähnten Notiz! habe ich bereits darauf hingewiesen, 

dass die von WEIERSTRASS zuerst hergeleiteten Relationen zwischen 

den Periodicitätsmoduln der hyperelliptischen Integrale unmittelbare 

Folgerungen sind aus der Reductibilität der Associirten 2p — 2'” Ord- 

nung der Difterentialgleichung, welcher die Periodieitätsmoduln ge- 

nügen. Die Rechnung findet sich daselbst” für die ultraelliptischen 

Integrale ausgeführt. Später ist dieselbe für die hyperelliptischen 

Integrale überhaupt ausgeführt worden’. 

Wir wollen nunmehr zeigen, dass die in der Theorie der 

allgemeinen Ager'schen Integrale von Rırmann hergeleiteten 

Relationen zwischen den Periodieitätsmoduln der Integrale 

erster und zweiter Gattung ebenso unmittelbare Folgerungen 

der in der vorigen Nummer gegebenen Reductibilitätssätze 

I und II darstellen. 

Die Rıemans’schen Relationen lassen sich nämlich in die folgende 

Form bringen: 

Sr <,, ein Fundamentalsystem von Agrr’schen Integralen, 

welehe nirgendwo in der Rırmann’schen Fläche logarithmisch unendlich 

werden,“ so kann man ein Periodensystem A,„,B,„ A=1,2,...p) 

von £, so wählen, dass 

- a, 
(L.) >, BE An Bo) I Res FE 

ee BD 106 320.02 

Wir wollen nun zunächst zeigen: 

(S.) Wenn die Gleichung (L.) für ein beliebig gewähltes 

Fundamentalsystem 29, 29,...<% erfüllt ist, dieselbe Glei- 

Sitzungsberichte 1888 S. 714—717. 

Aa SL 7irT: 

EV erelERFRN SIr2 7. 
* Vergl. Sitzungsberichte 1897 S. 612. 

° Vergl. Arperı et Goursar, Fonctions algebriques ete. p.142, 143. 
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ehung für jedes andere Fundamentalsystem {,,&,,...&., be- 

steht. 

Es ist nämlich zunächst 

(1.) a = Oug9+ 0.29 +. Ser RN a 2p )+ N.(z ‚s), M— 1,2,...2p 

wo die Grössen (/,, von 2 ker sind und N,„(z,s) eine rationale 

Function von (2,s) bedeutet.' 

Sei nun A\), B\) dasjenige Periodensystem, für welches nach unse- 

rer Voraussetzung die Relation 

da 
Pr 

(2.) S,[AP BD — ADB BE) = Res 

Ist A, , B,„ das entsprechende Be. für d,, so folgt 

aus (T.) 

An B,, "Ze A,B —e (Cu0, 7 we CK A 2232 — ADB), 

also 
pP 

ar Y Y Y (0 a % 5) DAB. ABl =2,0,0,— Go) Re 
TI 

Andererseits ist 

- daR, akı 17/48 

> Res Cr FE = > Res ar —G EB 

Y : Y Q\ (0) Ben u (Cu C,— 0,0) 3, Res OT 

Aus (3.) und (4.) ergiebt sich aber unsere Behauptung. 

Nun folgt aber aus dem Satze I voriger Nummer, dass von x un- 

abhängige Grössen d,0,,d,,... 0, derart bestimmt werden können, dass 

BL RR.) „a—ın) « 
(5.) tat lat: +0 Un = —(k—ı1,1—1).d, 

(u) 
wo 2%, die ihnen in Nr.ı beigelegte Bedeutung haben, während die 

Grössen (A, #) durch die Gleichung (F.) Nr. 2 definirt sind. 

Wir wählen jetzt für Y>Yz1>--- Yn, insbesondere ein Perioden- 

system des Integrals J, und für %» Ya; - » - Y., das entsprechende Peri- 

Dr EN ee 
odensystem von ea Für diese speciellen Functionen ,, ergiebt sich 

0x 

aus der Definition der Perioden eines Ager’schen Integrals, dass, wenn x 

einen Umlauf vollzieht, welcher s in sich selbst zurückführt, y;, in eine 

lineare homogene Function von Yyr> Yarz - - - Yn, mit ganzzahligen Coef- 
(«2) 

fieienten übergeht. Durch denselben Umlauf geht daher «,, in eine 
(12) (13) (n—ı:\ 

lineare homogene Function von ?y, Urs... U, mit ebenfalls ganz- 

! Vergl. Sitzungsberichte 1897 S. 611. 



Fuc#s: Zur Theorie der Ager’schen Functionen. 485 

zahligen Coeffieienten über. Andererseits bleibt der Ausdruck (A, «) 

seiner Bedeutung nach bei demselben Umlaufe von x ungeändert. Da 
(«2) 

aber ı,, ein Fundamentalsystem der Gleichungen (C,.) darstellt, so er- 

giebt die Gleichsetzung des Ausdruckes der linken Seite der Gleichung (5.) 

vor und nach dem Umlaufe von x für die Grössen d,,0d,,...d, ein 

System linearer Gleichungen mit ganzzahligen Ooehlienten. Es sind 

Se \ o) 
daher —,-,...—- rationale Zahlen. 

d, d, d, 

Sei 
(6) Ö, 5, oh E, d_ £, 

ö ze, zen ss= A 
Ö, €, Ö, €, d, €, 

wo &,,&,,..., ganze Zahlen sind, von der Beschaffenheit, dass sie nicht 

sämmtlich denselben Theiler haben. Es ist also 

0, me Neger. one 

Nehmen wir dö=r, so erhält die Gleichung (5.) die Form 

(12) (13) (n—ın) 

(7) Etat Ela. + EM = — (k—1,1—1). 

Auf bekannte Weise' lässt sich nun zeigen, dass das Perioden- 

system 7, so gewählt werden kann, dass die Gleichung (7.) wird 

(12) (m) (n—ın) 
(S.) U tat: + Ua = — (k—1,1— 1). 

Setzen wir 

0J Oi 
; Ne Verde —— (9 ) & ’ & or ’ Sn a 

und bezeichnen mit A, , Bi. k ‚A=1,2,...p) dasjenige Periodensystem 
(2) 

von £), für welches die Gleichung (8.) statt hat, so erhält «,, die Form: 
(«6) 
ie An DB AD —ın, 2, 228: 

Ferner ist 
arts OT 0%=17 ey 

(k—1,1— 1) —», Res, = BR es; le) 
== I et da 00 Br da’ 

— > Res) 

Die Gleichung (8.) wird daher 

a2p 
(10.) er 5, 4A,B,) —E Resd; en 

I 

! Verel. die auf die Periodieitätsmoduln der Integrale erster Gattung bezüglichen 

Sätze von ÜregscH und GorDan (Ager'sche Functionen $ 29), Sätze, welche ihre Gültig- 

keit behalten für nicht logarithmisch unendlich werdende Integrale überhaupt. 
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Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der oceanischen Salzablagerungen, insbesondere 

des Stassfurter Salzlagers. 

VII. Die Lösungen von Magnesiumchlorid, Kaliumsulfat, Magne- 

siumsulfat, Kaliumchlorid und deren Doppelsalzen bei gleichzeitiger 
Sättigung an Chlornatrium bei 25°. 

Qualitativer Theil: 2. Magnesiumsulfatpenta- und -tetrahydrat. 

Von J.H. vav’r Horr und Dr. T. Estkeicuer - RoZBIERSKI. 

Wie schon in einer früheren Mittheilung' erwähnt wurde, treten bei 

25° und Anwesenheit der im Titel verzeichneten Salze, speciell unter 

der wasserentziehenden Wirkung des beim Einengen in zunehmender 

Concentration vorhandenen Chlormagnesiums, zwei niedere Hydrate 

von Magnesiumsulfat auf, die bis dahin nicht beschrieben wurden 

und deshalb eine eingehendere Erörterung beanspruchen. Dieselben 

waren für unsere Untersuchung von besonderem Interesse, weil sie die 

Zwischenstufen auf dem Wege vom Reichardtit (MgSO,.7H,0) zum 

Kieserit (MgSO,.H,O) bilden. 

Über die Wahrscheinlichkeit der Existenz niederer Hydrate lagen 

schon Andeutungen vor, die zunächst zu erwähnen sind. 

Mırrox” giebt an, dass MgSO,.7H,O bei 40° in feuchter Atmo- 

sphaere Wasser verliert, bis die Zusammensetzung MgSO,.5H,O ent- 

spricht; in trockener Atmosphaere, unterhalb 100° erhitzt, stimmt der 

schliessliche Wassergehalt auf MgSO,.2H,O, während zwischen 110° 

und 115° noch ein halbes Molekül verloren geht und erst bei 140-180° 

das bekannte MgSO,.H,O sich bildet. 

JacQuELın’ kommt bei ähnlichen Versuchen, die nicht so eingehend 

beschrieben sind, zu den Hydraten 2MgSO,.5H,0, 4MgSO,.9H,O 

und 4MgSO,.7H,0. 

! Diese Sitzungsberichte 13893. 337- 

* Ann. de chim. et de phys. (3) 13, 134. 

SE333308 (3827208. 
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Hansay' schliesst aus der Geschwindigkeit, mit der das Krystall- 
wasser bei Überführung eines Luftstroms verloren geht, auf die Existenz 

von MgSO,.6H,0, MgSO,.3H,0, MgSO,.2H,O und MgSO,.H,O. 

Tmonsen® kommt bei Bestimmung der Wärme bei Aufnahme (des 

Krystallwassers durch MgSO, zum Schluss, dass sich nach einander 
MgSO,.H,O, MgSO,.2H,O, MgSO,.4H,0, MgSO,.6H,O und MgSO,. 
7H,O bilden. 

Wir haben neben dem bekannten Hepta- und Hexahydrat das 

Penta- und Tetrahydrat als wohl definirte Körper erhalten. 

I. Magnesiumsulfatpentahydrat. 

Die Nothwendigkeit des Auftretens von Hydraten mit weniger als 

sechs Molekülen Krystallwasser bei unseren bei 25° ausgeführten Krystal- 

lisationsversuchen ging aus Bestimmung der Maximaltension hervor, 

wobei sich zeigte, dass die Maximaltension des Krystallwassers im 

Hexahydrat bei 25° diejenige von der gesättigten Lösung im Kıy- 

stallisationspunkt übersteigt. Dort sind Magnesiumsulfat neben Car- 

nallit, Magnesiumehlorid und Chlornatrium bis zur Sättigung vor- 

handen und dementsprechend muss Magnesiumsulfathexahydrat in Be- 

rührung mit dieser Lösung Wasser verlieren, oder aber in Berührung 

mit der erwähnten Salzmischung in trocknem Zustande unter Bildung 

der Lösung Wasser abgeben. Diese Voraussetzung bestätigte sich, 

indem schon bei gewöhnlicher Temperatur eine Wasserabgabe an 

Magnesiumehlorid allein erfolgte, also die Mischung von MgSO,.6H,O 

und MgÜl,.6H,O, verschlossen aufbewahrt, allmählich feucht wurde. 

Die Darstellung des zu erwartenden niederen Hydrats wurde dann 

bei 25° vorgenommen, indem man eine Lösung von Magnesiumsulfat 

und -Chlorid im 'Thermostaten über Schwefelsäure langsam einengen 

liess. Zunächst traten die wohlbekannten wasserhellen Krystalle des 

Heptahydrats auf. Als dann die Lösung die folgende Zusammensetzung 

aufwies’: 

1000H,073MgCl,ı5MgSO 

traten die schief abgeschnittenen weniger durchsichtigen Nadeln des 

4) 

Hexahydrats auf und das Einengen hatte nunmehr Verschwinden des 

Heptahydrats unter Bildung dieses wasserärmeren Salzes zur Folge. 

Hatte sich diese Umwandlung vollzogen, dann stieg der Magnesium- 

chloridgehalt wiederum an, und schliesslich entstand das erwartete 

! Journ. of the Chem. Soc. 1877 (2) 381. 

® 'Thermochemische Untersuchungen ırr,. 180. 

Diese Sitzungsberichte 1897, 1020. 
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Hydrat und wurde, als die Aufzehrung des Hexahydrats sich voll- 

zogen hatte, entfernt, durch Waschen mit Alkohol von der Mutter- 

lauge befreit und getrocknet. 

Die wohlausgebildeten Krystalle sehen dem Gyps sehr ähnlich, 

was auf die Möglichkeit des monosymmetrischen Systems hinweist; sie 

sind chlorfrei, haben einen Wassergehalt von 42.8 Procent, während 

MgSO,.5H,O einen Gehalt von 42.9 Procent verlangt, stellen also das 

Pentahydrat dar. 

Zur genaueren Feststellung der Umstände, unter denen es sich 

bildet, wurde die Lösung, neben welcher es aus dem Hexahydrat ent- 

standen war, nach nochmaligem Rühren bei 25° mit der Mischung 

von Hexa- und Pentahydrat, analysirt, mit dem Resultate: 

1000H,0 84.8MgCl, 9.22MgSO, (nach 40 Stunden bei 25°3) 

1000 » 84.3 » SOLL (» 46 » >. 3.083) 

IOOO » 84.1 » 8.83 » (ee) 40 » » 25) 

Mittel 1000H,0 843MgCl, 9MgSO.. 

II. Magnesiumsulfattetrahydrat. 

Bei weiterer Durchführung des obigen Krystallisationsversuches 

entstanden alsbald neben den gypsähnlichen Krystallen sechseckige 

wohlausgebildete Tafeln, die sich allmählich auf Kosten des Penta- 

hydrats entwickelten. Als sich auch diese Umwandlung vollzogen 

hatte, wurde der neue Körper von der Mutterlauge getrennt, mit Al- 

kohol gewaschen und getrocknet. Auch so wurde ein chlorfreies Prae- 

parat erhalten mit einem Wassergehalt von 37.5 Procent, was genau 

der Zusammensetzung MgSO,.4H,O, also einem Tetrahydrat entspricht. 

Um auch hier die Bildungsverhältnisse festzustellen, wurde die in 

Berührung mit dem Penta- und Tetrahydrat befindliche Lösung, nach 

längerem Schütteln bei 25° mit dieser Salzmischung, analysirt, mit dem 

Resultate: 

1000H,0 88.2MgÜl, 7.62MgSO, (nach 40 Stunden bei 24°9) 

1000 » 88.8 » RO) (eo » » 24.9) 

Mittel 1000H,0 884MgCl, 73MgSO.. 

Bei weiterem Einengen zeigte sich das Hydrat beständig und blieb 

auch ungeändert, als der Magnesiumchloridgehalt sein Maximum er- 

reicht hatte und das feste Salz sich ausschied. Diese Beständigkeit 

! Diese Lösung war auf umgekehrtem Wege erhalten, also nieht durch Ein- 

engen einer verdünnten, sondern durch Rühren einer eoncentrirteren mit der Mischung 

beider Hydrate. 
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stand im Einklang mit der Thatsache, dass auch bei mehrmonatlichem 

Aufbewahren einer Mischung von MgCl,.6H,O und MgSO,.4H,O kein 

Feuchtwerden eintrat. 

Zur völligen Kenntniss der Lösungen, neben denen das neue Salz 

sich bei 25° bildet, wurde schliesslich die Zusammensetzung der Lösung 

bestimmt, aus der sich Magnesiumchlorid neben dem Tetrahydrat aus- 
scheidet. Nach längerem Schütteln mit den beiden Salzen ergab die 

Analyse: 

ı000H,0 101.3MgÜCl, 5.44MgSO, (nach 40 Stunden bei 24°95), 

welche mit den anderen Daten in folgender Tabelle zusammengestellt sei. 

Sättigung an H;0 MeCl; MgSO, 

MgSO, . 7H>0 1000 —_ 58 

MeSO,.7H20 und MgSO,.6H.0 » 73 15 

MgS0O,.6H:0 » MgSO,.5H20 » 844 9 

MeSO,.5H:0 » MgSO;,.4H:0 $ 884 7 
MgSO,.4H:0 » MeCl:.6H20 » 101% 54 

MeOl; .6H20 ” 106 _ 
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Über die Erniedriguns: der Anzahl 
der unabhängigen Parameter Lagrange’scher 
Bewegungsgleichungen durch Erhöhung der 

Ordnung des kinetischen Potentials. 

Von Leo KoENIGSBERGER. 

lesen hat für kinetische Potentiale von der Form 

H=-T-—U, 

worin T als actuelle Energie, in den unabhängigen Parametern 

P:»P2,...p, des Systems ausgedrückt, eine homogene Function zweiten 

Grades von p,,Pp:,...p, darstellt, deren Coeffiecienten von D,,P2>::- Pu 

abhängen, während die potentielle Energie 7 eine reine Function eben 

dieser Parameter ist, gezeigt, dass, wenn einzelne Parameter selbst 

im kinetischen Potentiale 7 nicht vorkommen, sich mit Hülfe der 

entsprechenden LaeransE' schen Gleichungen vermöge einer Elimination 

der dazugehörigen Ableitungen dieser Parameter für die übrigen Be- 

wegungsgleichungen wiederum die Lasranee’sche Form ergiebt, der 

jedoch ein kinetisches Potential zu Grunde liegt, welches nicht mehr 

eine homogene Function zweiten Grades der Ableitungen der übrig 

gebliebenen Parameter ist, sondern noch eine lineare Function der- 

selben mit constanten Coeffieienten enthält, und diese Fälle als Formen 

der verborgenen Bewegung definirt. 

Ich habe in meiner Arbeit »Über die Prineipien der Mechanik «' 

einige einfache Anwendungen dieser Hrrmnorrz’schen Darstellung ge- 

macht und unter anderem gezeigt, dass man die Bewegung zweier 

nach dem Newron’schen Gesetze sich anziehender Punkte dadurch, 

dass man einen dritten, auf den nur seine Trägheit wirkt, in passen- 

der Weise mit diesen verbindet, so abändern kann, dass die Be- 

wegung dieser beiden Punkte nach dem Weser’schen Gesetze vor sich 

geht, ferner allgemein die Fälle der verborgenen Bewegung und unvoll- 

! Journal für reine und angewandte Mathematik Bd. 18 und 119, und Sitzungs- 
berichte der Berliner Akademie 1896 und 1897. 
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ständigen Probleme für kinetische Potentiale erster Ordnung, also für 

solche, welche beliebige Funetionen der Parameter und ihrer ersten 

Ableitungen sind, ermittelt. Eine Betrachtung völlig anderer Natur 

soll aber im Folgenden angestellt werden. Es soll die Frage auf- 

geworfen werden, in welchen Fällen die Lasraner'schen Gleichungen 

für kinetische Potentiale %'” Ordnung sich durch Elimination von 

Parametern auf Lasrange'sche Gleichungen von weniger Parametern, 

aber mit einem kinetischen Potentiale von höherer als der k'" Ord- 

nung zurückführen lassen, im einfachsten Falle, wann Bewegungs- 

gleichungen mit einem kinetischen Potentiale, welches von u Para- 

metern und deren ersten Ableitungen abhängt, sich redueiren lassen 

auf LasrangE sche Gleichungen von weniger Parametern mit einem 

kinetischen Potentiale, welches eben diese mit ihren ersten und zweiten 

Ableitungen enthält. Das Problem, in der Sprache der Mechanik 

ausgedrückt, würde sich dahin zusammenfassen lassen, die Fälle an- 

zugeben, in denen für die Bewegung eines Systems, dessen unab- 

hängige Parameter von Kräften angegriffen werden, welche von diesen 

und deren ersten Ableitungen abhängen, die Veränderungen einer 

geringeren Anzahl von Parametern als durch solche Kräfte hervor- 

gebracht dargestellt werden können, welche von den Coordinaten und 

deren höheren Ableitungen abhängen, oder als eine Frage rein ana- 

lytischer Natur aufgefasst, würde es sich um die Discussion der Forın 

des Eliminationsresultates handeln, welches durch die Elimination von 

Variabeln aus den Lasrange' schen Gleichungen, die zu einem kine- 

tischen Potential irgend welcher Ordnung gehören, entsteht, und 

festzustellen, wann dasselbe wieder die LaerangeE’sche Form und zwar 

für ein kinetisches Potential höherer Ordnung annimmt. 

Ich erlaube mir im Folgenden nur kurz die Resultate der Unter- 

suchung darzulegen, die in ihrer Ausführung an anderer Stelle ver- 

öffentlicht wird. 

Für den Fall, dass bei zwei unabhängigen Parametern p, und p, 

die beiden LasrasgeE schen Gleichungen die Form annehmen 

(1) pP: = Fı(P: »P.) p?=1,9:,P.):; 
was stets der Fall sein wird, wenn das kinetische Potential die Ge- 

stalt hat 

H = ap! + 2bp! p! + cp + F(p,,P.), 

worin a,b,cConstanten bedeuten, ergiebt sich, dass die nothwen- 

dige und hinreichende Bedingung dafür, dass die Elimina- 

tion des Parameters p, zwischen den Differentialgleichungen 

(1) auf eine Lasrange sche Gleichung mit einem kinetischen 

Potential 9 zweiter Ordnung, also auf die Form 
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oH d 09 d 09 B 

dp, dt dp Far dp 
führt, worin Weine beliebig vorgelegte Function von p, be- 

deutet, dureh die in p, und p, identische Gleichung darge- 

stellt ist 

(2) 

(3) a— m 20, 
op, op. op, 

worin a eine Constante bedeutet, und zwar lautet dann das 
f% . . . 

von p, unabhängige kinetische Potential 

(4) S=c |pdp! — c Das — dp! |dp, + acp,p! + bp: — [ta r 

worin c und b alkreihehe SO darstellen und 

2.= 6(2..D.) 

die inverse Function der zweiten gegebenen Differential- 

gleichung ist. 

Haben die beiden Bewegungsgleichungen die Form 

oT oU 

so wird U die Gestalt annehmen 

Wr w,(P: St- kp.) Fr w.(P: + k,p.) 2 

worin w, und w, willkürliche Functionen bedeuten und A,,k, die Lö- 

sungen der Gleichung 

+ 2ak = 

sind, ausser wenn @==+i, in welehem Falle U durch 

U=uw,(p, Fip.) + P:w(p.F ip,) 

dargestellt wird. 

So wird sich z.B. für einen Punkt, der gezwungen ist, sich auf 

einer Ebene 

2 = ac +by+c 

zu bewegen, und von einer Kraft beeinflusst wird, welche die Kräfte- 

function U besitzt, dann und nur dann aus den Bewegungsgleichungen 

in » und y durch Elimination einer Variabeln eine erweiterte LAGRANGE- 

sche Gleichung mit einem kinetischen Potential zweiter Ordnung in 

der anderen Variabeln ergeben, wenn die Kräftefunetion nach der 

Elimination von z die Form annimmt 

(OO) = o,[Vı +d.c+ Vı+b.y] +u, Vı-+ a.c—Vırby], 

worin », und w, beliebige Functionen bedeuten, also, wenn der Punkt 

nach einem festen Punkt mit einer von der Entfernung abhängigen 
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Kraft angezogen wird, dann und nur dann, wenn diese der Entfernung 

proportional ist. 

Wird jedoch das kinetische Potential erster Ordnung gar keiner 

Beschränkung unterworfen, also in der Form 

H = w.Pp/ + 2w,,P.p. + w,Pp. +0 

angenommen, worin w,,,%,,%,,0% beliebig gegebene Funetionen von 

p., und p, sind, so bietet die Beantwortung der Frage nach den notlı- 

wendigen und hinreichenden Bedingungen dafür, dass die Elimination 

eines der Parameter auf eine erweiterte Lasraner’sche Gleichung mit 

einem kinetischen Potentiale zweiter Ordnung führt, weit grössere 

Schwierigkeiten. 

Nachdem das kinetische Potential — was stets möglich 

ist — zunächst auf die Form 

(5) = w(P. » P:) PP: + 2(P: » P.) 
reducirt worden, so dass die beiden Bewegungsgleichungen 

lauten 

fe u FT 
\ BT Top: w op, ; 

w 
(6) \ I IE ok 

me + tR 
\ { 7) 

worin P, und P, Functionen von p, und 9, sind, so ergeben 

sich als nothwendige und hinreichende Bedingungen dafür, 

dass die Elimination von p, aus den Gleichungen (6) auf eine 

erweiterte LagrangeE'sche Gleichung für ein kinetisches Po- 

tential zweiter Ordnung 9 führt, die also die Gestalt besitzt 

a 
— —-— at -sı7tV=0, 
op, di op. tar op! ar 

worin W eine Function von p, ist, die, dass 

h) d 
-—— (P,u) = a—(P, w), 
cp, ep, 

dass ferner 

(0,9) dw 
— +uP, = A Bo 
op, op, 

ist, worin A und B Constanten bedeuten, wobei » von der 

Form ist 

Di a,(t ()-+a,), 
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worin U eine willkürliche Funetion, f durch die Gleichung 

definirt ist 
L(t)dt 

ANAUE TE) 

und a,.a,,a, Funcetionen von p, und p, bedeuten, welche den 

Differentialgleichungen genügen 

\ da, da, L'(ö)dt da, 

ee 

= 42. +2.—0,, 

da, da, , Lid 9a, R 
P: op, op, ) Lid) +a,)' op, > 

da, da, 

(, +) +42 = 0; 
op, op, 

und zwar hat dann das kinetische Potential 5 die Form 
» 

Ss = [ap! (ER ap”, J. 9: 
wenn der Parameter p, aus der zweiten Lasraner’schen 

Gleichung (6) als Funetion von p,,p.,p. ausgedrückt in der 

Form 

P: = $(P: » Pz> P:) 
dargestellt wird, und 

(«) = v(#(P.. p:, P2). P.) 
ist. 

Eine zweite, ebenso wie die vorige auf die Elimination einer be- 

liebigen Anzahl unabhängiger Parameter anwendbare Methode wird zu- 

nächst auch nur für den Fall zweier Parameter erläutert, und kann, 

wenn der Kürze halber P,=o, P,=o gesetzt wird, als Eliminations- 

problem der Grössen 9,.P:.P..P..p. zwischen den beiden Lasraner- 

schen Gleichungen 

Ol de rl: PZ ar dam 

a a ee 
und den nach ? genommenen ersten und zweiten Ableitungen dieser 

Gleichungen, oder, wie man leicht sieht, zwischen den 6 Gleichungen 

oH oH' oH oH’ 
2 — - ; =oO 2 — 3 =o 

op, op! op, dp! 

(m) oH’ EN 502 LH RN 

Bone Pos ip 
oH” oH” u SER OEL“ 9 

+ op, Op 4 ER oe 

Sitzungsberichte 1898. 50 
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aufgefasst werden, wenn man verlangt, dass sich das Eliminations- 

resultat P in der Form 

ars) d 09 d 08 (8) Pen 
op, dep di op: 

darstellt, wobei 5 eine Function von p,,p/,p. sein soll. Nun ver- 
langen bekanntlich! die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen 

für die Existenz eines durch die Gleichung (8) definirten kinetischen 

Potentials, dass die beiden Gleichungen 

op BOB Ad so 

ae 
op d ogP 

DB an 
oder mit Hülfe einer einfachen Transformation 

£ op NE! 

ia \5 A 
E op op’ 

identisch befriedigt werden, und man wird somit nur noch nach einer 

von mir näher ausgeführten Darstellung der Differentialquotienten des 

Eliminationsresultates aus den Gleichungen (7) durch Determinanten, 

welche aus den partiellen Differentialquotienten des kinetischen Poten- 

tiales // zusammengesetzt sind, die Gleichungen (9) zu befriedigen haben. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass die oben aufgestellten 

nothwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür, dass die Elimi- 

nation von Parametern zwischen LasrangeE’schen Gleichungen wieder 

zu Lasranee'schen Gleichungen mit weniger Parametern aber für ein 

kinetisches Potential 5 höherer Ordnung führt, zugleich dadurch, dass 

die allgemeine Form des Potentiales 9 gefunden worden, die für die 

Anwendungen vielleicht nicht unwesentliche Frage beantwortet, wann 

ein auf ein kinetisches Potential höherer Ordnung oder auf Kräfte höherer 

Gattung führendes Problem redueirt werden kann auf ein Problem mit 

mehr unabhängigen Parametern oder mit mehr realen oder verborgenen 

Punkten, aber mit einem kinetischen Potential niederer Ordnung oder 

Kräften niederer Gattung. 

! Verel. Hırson. »Die Existenzbedingungen des verallgemeinerten kinetischen 

Potentials«. Mathem. Annalen Bd. 50. 

Ausgegeben am 14. Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1838. 
DER AXXV. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

Vorsitzender Secretar: Hr. VAutLEn. 

*]. Hr. Harnack las Beiträge zur Geschichte der König- 
lichen Akademie der Wissenschaften in den Jahren 1806 und 

1807. 

2. Hr. Moumsen legt eine Anzahl werthvoller Drucke und Manu- 

scripte Kanrischer Schriften vor, welche Hr. Director Hasen (Charlotten- 

burg) die Güte gehabt hat, für sich und die Glieder seiner Familie der 

Akademie zum Zweck der Benutzung bei der von derselben unter- 

nommenen neuen KAnTt- Ausgabe leihweise für einen Zeitraum von zwei 

Jahren zu überlassen. 

*3. Hr. Diers berichtete über den eben erschienenen ersten Band 

der von GRENFELL und Hut gefundenen und herausgegebenen O.xy- 

rhynchus Papyri (London Offices of the Egypt Exploration Fund 1898). 
Die von Brass geschickt hergestellte, unzweifelhaft der Sappho gehörende, Ode 

(n. VII) scheint vollständige. Wenn aäußpore (abweichend von jenem Gelehrten) als 

yußpore gefasst wird. fällt die Nothwendigkeit weg, eine Anrufung der Aphrodite neben 

den Nereiden anzunehmen. Der Anfang lässt sich dann so denken: MTorveelı Nnpnıdes, 

aßxaßn|v nor Tov kaai|yvnrov Ololre tur ikeodalı, kuooa ro Miuw ke Hein yeveodaı, |ravra 

reläeo@nv, [drca de rp]oc#' aufßpore, mavra Avcar (nemlich rov kacıyvnTov), [rat oixorelı FOLIO 

xapav yeveodaı, [köviav E]ydporcı. Das Übrige ist vorläufig nicht mit Sicherheit herzu- 

stellen. Das oo der letzten Strophe scheint Selbstanrede. 

N. VII scheint nicht dem Alkman. sondern einem Alkman und zugleich Sappho 

imitirenden Alexandriner zu gehören. Der Schluss lässt sich vielleicht so ergänzen: 

äplılmpereas de kal öpulos]| pero E|E Eelnedavros iönv moreoköras äla|r|poıs| oder aorpo 

vergl. Hom. o 296. 

Unter den lateinischen Fragmenten interessirt n. XXX (saee. III?). ein auf den 

Makedonischen Krieg bezügliches Stückehen, das Philippus und Antiochus nennt und 

in die bei Livius 37. 7 ff. geschilderte Zeit hineinpasst. Zu der Vermuthung der Her- 
ausgeber auf Trogus Pompeius scheint die sorgfältige Aceentuation und das Absetzen 

der Zeilen nicht recht zu stimmen. Wahrscheinlich liegt ein Dichtertext vor, der zum 

* erscheint nieht in den akademischen Schriften. 
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Unterricht bestimmt war, wie n. XXXI Vergil Aen. 1457 fl. Der Vermuthung, dass 
das Reeto Hexameterschlüsse, das Verso Fragmente der ersten Hexameterhälften ent- 
halte, scheint sich das Erhaltene zu fügen. Die Spondiaei sind naturgemäss die kürze- 

sten Zeilen. Die Technik und Sprache (Antioch[us rex], validig[ue elephanti?]. hieme) lässt 
vielleicht an Ennius denken. auf dessen Annalen der Inhalt zunächst hinweist. 

*4. Hr. Monnsex knüpfte einige weitere Bemerkungen über n.XXXIHI 
derselben werthvollen Publication an. 

Es enthält dieses Stück Reste des merkwürdigen Protokolls, in welchem ein 

alexandrinischer Abgesandter und Gymnasiarch Appianos vor dem Kaiser zu Gericht 
steht und zum Tode verurtheilt wird, vielleicht wegen einer bei diesen Verhandlungen 
gegen den Kaiser gefallenen Majestätsbeleidigung. "Weisst du nicht‘, sagt der Kaiser, 
“nit wem du sprichst?” "Freilich, Appianos mit dem Tyrannen’. "Nein, mit dem Herrscher 
(Basırer). "Sage das nicht‘, erwidert der Angeklagte; "deinem Vater Antoninus stand 

es wohl an zu regieren, er war erstens ein Philosoph, zweitens nicht habgierig. 
drittens reehtschaffen; dir ist von allem dem das Gegentheil eigen, Tyrannei, Nichts- 
nutzigkeit, Rohheit (@rasia)” Man wird unter diesen Verhältnissen eine zutreflende 
Charakteristik des angeredeten Herrschers nicht erwarten dürfen; die Herausgeber halten 

denselben für Mareus und vielleicht mit Recht. Aber es darf doch daran erinnert 
werden, dass dieus Antoninus zweideutig ist; diese Bezeichnung ist wohl die officielle 
des conseerirten älteren Herrschers, aber gewöhnlicher, und zwar schon von Anfang 
an, heisst dieser divws Pius und der jüngere, offieiell conseerirt als M. Antoninus Pius, 

wird auch dieus Antoninus schlechtweg genannt, zum Beispiel in der Inschrift von Sinope 

C.I.L. III, 239. Hat Appianos zu Commodus geredet, so kann die Geschichte gegen 
seine Charakteristik nichts einwenden. Übrigens ist geschichtlich über diesen Vor- 

gang nichts bekannt; wer in dem Appianos den Sohn des Geschichtsschreibers finden 

will, dem wird das Gegentheil nicht bewiesen werden können. 

5. Hr. Coxze legt die 10. Lieferung der im Auftrage der Kaiser- 

lichen Akademie der Wissenschaften zu Wien und mit Unterstützung 

des Kaiserlich deutschen archäologischen Instituts herausgegebenen 

» Attischen Grabreliefs« vor. 

Ausgegeben am 14. Juli. 

* erscheint nicht in den akademischen Schriften. 

Berlin, gedruckt in der Reiclsdruckerei, 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«. n 

$1. 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der phllosophisch - - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

8.2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört. 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

85. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Seeretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 

Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

$ 6. 

l. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

87. 

1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

r urn 2» f ‘ a; 
“un " ) {$ it 

gabe des betreffenden Stückes PERER ig, sei es auch F 
nur auszugsweise. oder auch in weiterer Ausführun Kin. 

| deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

den Rechtsregeln zusteht, ‚so bedaı 

auf Erscheinen es rag: nach a" 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen ı wissen- 
schaftlichen Mitteilung“ diese an ’eit früher zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm Fr nach den gelten- .. 

er dazu der Ein- 
willigung der BERNER FEN ‚oder. de der ri = 1» 
Classe. vi NO En | 

| De DR » | 
5. Auswärts werden 'Corresturen n nur auf BR: 

Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 

RT y “= z 

1. Der Verlass einer unter den »Wissenschaftlichen 
Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich — 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, : auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der ‚Sitzung , ‚darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des ER stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere 

» 

gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert b 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Seere- 
tar Anzeige gemacht hat. y 

$28. 
1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 

stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 

Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 

sobald das Manusecript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$29. 
1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 

geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzunysberichtes an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
» Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1898. 
DER XXXV. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

14. Juli Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 

1. Hr. Frogentvs las: Über Relationen zwischen den Charak- 

teren einer Gruppe und denen ihrer Untergruppen. 
Zwischen den Charakteren einer endlichen Gruppe und denen ihrer Untergruppen 

bestehen lineare Relationen, die auf zwei verschiedenen Wegen abgeleitet werden und 

dazu benutzt werden, in gewissen Fällen einige Charaktere einer Gruppe zu berechnen. 

2. Hr. Harnack las: Über zwei von Grenreuı und Hunt ent- 

deckte und publieirte altchristliche Fragmente (Oxyrhynchus 

Pap.I, ıv und v). 
In der Abhandlung wird gezeigt, dass das erste Fragment gnostischen Ursprungs ist, 

das zweite aus dem 2. Jahrhundert stammt, auf einem Citate aus dem apokalyptischen Buch 

des Hermas fusst und ein neues Licht auf das alte enthusiastische Christenthum wirft. 

3. Hr. Krrın las: Uber Buntkupfererz aus Tyrol. 
Der Verfasser bespricht im Anschluss an seine frühere Mittheilung (diese 

Sitzungsber. 1898 S. 385/6) anderweitige Angaben über das Buntkupfererzvorkommen 

von der Frossnitzalp. Dieselben stellen das Vorkommen eines neuen Ikositetra@ders 
5/;05/3(533) fest, das Verfasser nicht beobachtete und geben Andeutungen für 3/0 3/, 

(322), für das Verfasser sichere Daten in seiner oben erwähnten Arbeit erbracht hat. 

4. Hr. WarsgurG legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. A. Rıcnı 

in Bologna vor: Uber die Absorption des Lichtes durch einen 

in einem Magnetfeld befindlichen Körper. (Ersch. später.) 
Setzt man in der Anordnung des Faranar'schen Versuchs über die Drehung 

der Polarisationsebene an die Stelle der drehenden Substanz einen Licht absorbirenden 

Körper und kreuzt die Nicols, so wird bei Erregung des Magnetfeldes das Gesichts- 

feld aufgehellt mit dem Licht, welches der Körper absorbirt; bei Anwendung einer 

Natriumflamme mit gelbem Licht, bei Anwendung von Untersalpetersäure mit blau- 

grünem Licht, dessen Spectrum die Umkehrung des Absorptionsspectrums der Unter- 
salpetersäure ist. 

Die Erklärung hiervon wird in dem Zeeman’schen Phaenomen gefunden. Ab- 

sorbirt nämlich der Körper ausserhalb des Feldes Licht von der Schwingungszahl N, 

so absorbirt er im Felde rechts-eirculares Licht von der Schwingungszahl N,, links- 

eirculares von der Schwingungszahl N,. Von dem auffallenden geradlinig polarisirten 

Sitzungsberichte 1898. öl 
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Licht wird also die links-eireulare Componente von der Schwingungszahl N; , die rechts- 

eireulare von der Schwingungszahl N, durchgelassen, und diese Componenten werden 
von dem Analysator nur theilweise ausgelöscht. 

5. Hr. v. Bezon» legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. G. Lünernıns 

in Potsdam vor: Uber die tägliche Variation des Erdmagne- 

tismus an Polarstationen. 
Der Verfasser hat für die im Sommer 1883 in der nördlichen Polarzone thätigen 

Stationen sowie für Pawlowsk als Vergleichsstation die Mittelwerthe der Componenten 
der täglichen Variation gebildet und durch Vectordiagramme dargestellt. Hiebei 
ergab sich, dass diese Diagramme an den Polarstationen mit Ausnahme jener von 

Kingua Fjord, sofern man die Beobachtungen aller Tage zu Grunde legt, in entgegen- 

gesetztem Sinne durchlaufen werden, als wenn man nur störungsfreie Tage berücksichtigt. 
Die auf die letzgenannte Weise gewonnenen Werthe schliessen sich mit mehr oder 
weniger grosser Annäherung den auf mässig hohe Breiten bezüglichen an. 

Die Akademie hat das correspondirende Mitglied ihrer physikalisch- 

mathematischen Classe Hrn. Fernınann Conn in Breslau am 25. Juni 

durch den Tod verloren. 

Die Akademie hat zur Vorbereitung der Feier ihres 200 jährigen 

Stiftungsjubiläums, welche am ı 1. Juli 1900 stattfinden soll, eine Com- 

mission ernannt. Dieser Commission gehören, ausser den vier Secre- 

taren, die HH. von BezoLp, HARNACK, KEKULE VON STRADONITZ, SCHMOLLER 

und F.E. ScnuzzeE an. Hr. Harnack hat es übernommen, eine als 

Festschrift herauszugebende Geschichte der Akademie zu schreiben. 

12 
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Über Relationen zwischen den Charakteren einer 

Gruppe und denen ihrer Untergruppen. 

Von G. FRroBEnıus. 

I meiner Arbeit Über Gruppencharaktere (Sitzungsberichte 1896) habe 

ich zur Berechnung der Charaktere einer endlichen Gruppe von be- 

kannter Constitution eine allgemeine Methode entwickelt und ihre 

praktische Verwendbarkeit an einer Reihe von einfachen Beispielen 

dargethan. Da aber ihre Anwendung auf complieirtere Gruppen mit 

erheblichen Schwierigkeiten verknüpft ist, so habe ich nach anderen 

Wegen gesucht, um die Charaktere einer Gruppe und damit ihre pri- 

mitiven Darstellungen durch lineare Substitutionen zu erhalten, und 

ich habe zwei ganz verschiedene Methoden gefunden, die in speciellen 

Fällen leichter zu diesem Ziele führen können, als jene allgemeine 

Methode. 

Die erste, die ich hier darlegen will, stützt sich auf die Be- 

trachtung der in der gegebenen Gruppe 9 enthaltenen Gruppen & und 

auf die Beziehungen, die zwischen den Charakteren von & und 9 

bestehen. Diese Relationen ergeben sich auf zwei verschiedenen Wegen. 

Der eine ($ 1) führt von den Primfactoren der Determinante der Gruppe 9 

zu denen der Determinante der Gruppe &, der andere ($ 3) umgekehrt 

von den letzteren zu den ersteren. Zu be: onders einfachen Ergebnissen 

gelangt man durch diese Betrachtunge . in dem Falle, wo & eine 

invariante Untergruppe von 9 ist ($$ 2, 4). Die erhaltenen Formeln 

stehen in naher Beziehung zu der Zerlegung der Gruppe 5 in Com- 

plexe von Elementen, die nach einem Doppelmodul aequivalent sind, 

welcher aus zwei in 5 enthaltenen Gruppen & und ©’ gebildet wird. 

Die Untersuchung des speciellen Falles, wo & — & ist, führt direet 

zur Ermittlung eines Charakters jeder zweifach transitiven Gruppe 

von Permutationen ($ 5). 

Eine zweite Methode, um die Charaktere einer Gruppe zu be- 

rechnen, ergiebt sich aus der Theorie der Composition der Charaktere, 

die ich bei einer anderen Gelegenheit entwickeln werde. 

a 
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Sr 

Sei 5 eine Gruppe der Ordnung A, und sei 

e— n®R (R=0,1,-..1—1) 

A 

ihre in Primfaetoren zerlegte Gruppendeterminante. Sei & eine in 9 

enthaltene Gruppe der Ordnung 9 = u und sei 

H—IIY% («=0,1,-..k—]) 

ihre Gruppendeterminante. Setzt man in ® alle Variabelen x, — 0 

ausser denen, deren Indices die Elemente von & sind, so wird (Gruppen- 

charaktere 87) 

(1.) (0) — HR 

und folglich wird auch jeder Primfactor ®#, von ® ein Product von 

Primfaetoren von H, 

(2.) = pr, 

Hier ist r,, = 0 zu setzen, wenn Y, nicht in ®, aufgeht. Ersetzt 

man in dieser Gleichung x, durch x,;+ u, so ergiebt sich durch Ver- 

gleichung der Coefficienten von uR-! 

(3-) Zr,v@(P) = x®(P), 

wo J der Charakter von Y, und %” der von ®, ist, und wo P ein 
Element von & bedeutet. Mit Hülfe der Gleichungen 

ln) yW(P) = 9, = vr(PO)uN(P) = 0 

folgt daraus 

(4.) ZUR PA) KAP) = gran 
Ist daher R ein Element von 9, so ist 

gErax KR) = EUXP) (EXP) KR). 

Nach Gruppencharaktere $ 3, (4.) ist aber 

3 xO(PA)xO(R) = 0, 
A 

ausser wenn P mit R conjugirt ist (in Bezug auf 9). Dann aber ist 
h EN A OR: 2 ; 

die Summe gleich = falls R und P Elemente der p“" lasse von 
[ 
e hr 

9 sind. Folglich ist 

(5.) Era x(R) = 3 vol), 
I; () 



Frogenivs: Über Gruppencharaktere. 505 

wo P die Elemente der 7“” Classe durchläuft, die in © enthalten sind. 

Setzt man Y(R) = 0, wenn R nicht in & enthalten ist, so kann man 

für P auch alle mit R conjugirten Elemente von 9 setzen. Bei dieser 

Festsetzung ist aber besonders darauf zu achten, dass die Gleichung (3.) 

nur für die Elemente P gilt, die der Gruppe © angehören. 

Wenn die % Charaktere I einer Untergruppe & bekannt sind, 
so besteht die neue Eigenschaft der / Charaktere %®, welche die 

Gleichungen (3.), (4.) und (5.) in drei verschiedenen, aber aequivalenten 

Formen ausdrücken, darin, dass 

(4°) Zu(P)x(P)=r 
Q|- 

eine positive ganze Zahl ist. 

Für einen bestimmten Werth von A sind die k Zahlen r,,, und 

für einen bestimmten Werth von x die / Zahlen r,, nicht sämmtlich 

Null. Dies ergiebt sich aus der Gleiehung (2.) in Verbindung mit 

der Relation (1.). 

Ist (0) die Hauptelasse, so erhält man, wenn man in (3.) und (5.) 

P=R=E setzt, die Gleichungen 

: ll 
(6.) Erna =lfsc DU re 

" r I 

die sich auch unmittelbar aus (2.) und (1.) ergeben. Mithin ist 

(7-) euTur =, Tr Sue 

Wählt man für den Hauptcharakter den Index 0, so ist 

(3.) Too — 1 E) Tr. = 0 ’ (x > 0) 

und, wenn man r„=r, Setzt, 

= ae. ade (9.) 29% — IM, an —= 
E) a 

wo g, die Anzahl der Elemente in der 7" Classe von 9 bezeichnet, 

die der Gruppe © angehören. 

Da die Werthe der Charaktere ganze algebraische Zahlen sind, 

so ist der letzten Formel zufolge Ag, durch gh, theilbar. Diesen Satz 

kann man leicht direet beweisen: Durchläuft H die A Elemente von BL 

und ist R ein bestimmtes Element der 2" Classe, so sind die Ah Ele- 

mente H"RH die /, verschiedenen Elemente der 7?“ Classe, jedes 
ll 3 ll : z 
> Mal gezählt. In 5 giebt es daher g, — verschiedene Elemente H 

2 Be 
der Art, dass H”"RH in © enthalten ist. Sei R der Complex dieser 

Elemente H. Ist A"RA in © enthalten, und ist @ ein Element von 

$&, so ist auch 

G-(A-1RA)G — (AG) R(AG) 
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in © enthalten. Ist also A ein Element von R, so gehören auch 
alle Elemente des Complexes AG dem Complexe W an. Folglich zer- 
fällt RN in eine Anzahl Complexe Ab + B6+(6+ ..., von denen je 

; } Le: N L 
zwei theilerfremd sind. Mithin ist die Ordnung on von N durch 9 

{ 

theilbar. Die Zahl Er giebt an, wie viele unter den n Complexen 
L 

(10.) A®+AGB+..+4.6=5 

der Bedingung A,6 = RA,® genügen. 

Nach Formel (3.) ist 

3 x (PA) XP) = Z rara (ZU (P)yALP)) 
. a,ß P 

und mithin 

(11.) Zee) —BEN 

wo P nur die Elemente von © durchläuft, oder 

h Ra 
(a) zu xN=yg2 NT au» 

[4 ” 

Nun ist aber, wenn R alle Elemente von 9 durchläuft, 

EX(R)XO(R) =. 
Da %(R) und R”) conjugirte complexe Grössen sind, so ist ihr % Jus 

Product eine reelle positive Grösse. Mithin ist 

) Zr 

Setzt man aber in (IL.)aw=A und summirt dann nach A, so er- 

hält man 

ÖOR ; Sees. 
(14.) ER R gh, 

wo rechts über die / Classen von 9 zu summiren ist. Mit y multipli- 

eirt ist diese Zahl gleich der Anzahl der Lösungen der Gleichung 

QR— RQ, falls Q die g Elemente von G, und R die % Elemente von 9 

durchläuft. 

Sind & und & zwei Untergruppen von 9, so mögen die Zahlen, 

die für die Gruppe © mit 9,9,,r, bezeichnet worden sind, für die 

Gruppe © mit g/, GES r., bezeichnet werden. Dann ist nach (2.) 

f AR gg ann = Egg (Ex). 
A ur A 

Die letzte nach A genommene Summe ist Null, ausser wenn (co) = (p') 

I nr 
ist, dann aber gleich = Mithin ist 

? 
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En ES 
95 3 Nr, v > h, 

In meiner Arbeit Über die Congruenz nach einem aus zwei endlichen 

Gruppen gebildeten Doppelmodul, Crerze’s Journal Bd. 101, habe ich $ 2, 

(8.) für die Anzahl (9:6, ©) der Classen, worin die Elemente von 

5 nach dem Doppelmodul (6, &) zerfallen, die Relation aufgestellt 

II (5:86,09) = I% (15.) : Hau > Ei 

Daraus ergiebt sich die Formel 

(16.) San = (DR, Er —=(9:6,6). 
A A 

Setzt man alle Variabelen x, = 0, deren Index R nicht in © 
ZN enthalten ist, so enthält ®, den Factor Y%,”. Ist & eine Untergruppe 

von ©, so kann man jene Werthe in dem Ausdruck (2.) von ®, ein- 

setzen, dann geht Y)* in Y)* über. Folglich ist 

(17) r,>r,, wenn $<6& 

ist, d.h. wenn & in © enthalten ist. 

Ist 9<h, so giebt es in 5 stets Classen, von denen kein Element 

in © enthalten ist. Denn unter der Voraussetzung (10.) sind A,6A,' = ©, 

die n mit & conjugirten Gruppen, die nicht verschieden zu sein brauchen. 

Sei £, die Anzahl der Elemente von 9, die in genau u dieser n Gruppen 

enthalten sind. Dann ist 

b+htbt+ + —h. 

Andererseits enthält der Complex &,+&,+:-:+©,_, gn = h Elemente, 

falls man die mehrfach vorkommenden auch mehrfach zählt, also jedes 

der {, Elemente, die in genau u jener n Gruppen vorkommen, «-fach. 

Demnach ist 
h19%6r.- Inn dh 

und folglich 
= b+ 2b +. +n 1). 

Da das Hauptelement #£ in allen » Gruppen vorkommt, so ist 4>0. 

Ist also n>1, so ist 4>0. Ist R eins dieser f, Elemente, und durch- 

läuft 7 die A Elemente von 9, so’ kommt A in keiner der Gruppen 

H&H” vor, also ist keins der mit R conjugirten Elemente H'RH in 

& enthalten. Nach Gleichung (5.) ist daher 

Zrax(R) = 0. 
A 

Ist also k>/, so verschwinden in der Matrix 

(18.) DE («=0,1,-.-.k—1;i=0,1,-../—1) 

alle Determinanten /'“ Grades. 
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g 

Die Al Zahlen r,, lassen sich näher bestimmen, wenn & eine in- 

variante Untergruppe von 9 ist. Für diesen Fall habe ich, Gruppen- 
charaktere $7, folgende Sätze entwickelt: Sei S ein festes Element von 

9, und P ein veränderliches Element von ©. Da S"68 = ® ist, 

so durchläuft S"PS gleichzeitig mit P die g Elemente von ©. Setzt 

man YO(STPS) = V)(P), so ist Y)(P) ein Charakter von ©. Ist 
er von \'(P) verschieden, so nenne ich ihn zu Y(P) conjugirt (in 

Bezug auf 9). Conjugirte Charaktere haben denselben Grad e, = e, 

und unterscheiden sich nur durch die Anordnung ihrer Werthe. Sei 

s, = 8, = +: die Anzahl der verschiedenen Charaktere von &, die mit 

Y® und folglich auch unter einander eonjugirt sind. Jedem Charakter 

Y® von © entsprechen ein oder mehrere Charaktere 4”), %”",--- von 

9, so dass 

(1) YOP)LYRP)+... — ns x (P) — 7. CE) ur 
r IE 

ist für alle g Elemente P von ©. Umgekehrt entspricht jedem Cha- 

rakter 4” von 5 mindestens ein Charakter Y® von 6, so dass die 

Gleichung (1.) erfüllt wird, und wenn ihm mehrere entsprechen, so 

sind je zwei derselben eonjugirt. Ist %” gegeben, so sind „,y), --- 
dadurch bestimmt, dass die g Werthe %®’(P) den g Werthen %”(P) 

proportional sind. Durchläuft R die A Elemente von 9, und sind 4” 

und %" verschiedene Charaktere, so können nach Gruppencharaktere 

$ 3 die 4 Werthe %(R) den A Werthen %"(R) nicht proportional sein. 
Setzt man nun den Ausdruck (1.) für %®(P) in die Formel (3.), 

$ı ein, so erkennt man, dass stets r,, = 0 ist, ausser wenn sich 

X und %® entsprechen. In diesem Falle aber ist 

A 

(23) Var = Tr. ee, I > 

RT 

von Null verschieden, wo Y9,L),..- die s, unter einander eonju- 

girten, dem %” entsprechenden Charaktere von & sind. Demnach 

redueirt sich die Gleichung (2.), $ı auf 

A 
(3-) &, — (Eu...) % 

und aus (6.), $ı folgt 

e 2 2 2 2 n 
(4.) Athtemnse, atmet = — 

S% 

Folglich ist f, durch s,e, theilbar, und der Quotient en ist ein nn 
Yaca 

gemeinsamer Divisor der g ganzen algebraischen Zahlen %”(P). Dass 

n durch s, theilbar ist, habe ich schon Gruppencharaktere $ 7 gezeigt. 
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Ist R nicht in © enthalten, so gehört auch kein mit R conju- 

girtes Element P der Gruppe © an. Mithin folgt aus (5.), $ı 

(5) AxPR) + AR) + = 0, 

wenn R nieht in © enthalten ist. 

$ 3. 
Wir sind von den / Primfaetoren ® der Determinante © der 

Gruppe 9 zu den k Primfactoren Y der Determinante H der Unter- 

gruppe © gelangt, indem wir alle Variabelen @,—=0 setzten, deren 

Index R ein in © nicht enthaltenes Element von 9 ist. Ich will jetzt 

zeigen, wie man durch eine andere Construction von den k Functionen 

Y zu den / Funetionen ® aufsteigen kann. 

Sei X eine zur Gruppe © gehörige Matrix des Grades e. Ihre 

Elemente sind lineare Functionen der g Variabelen x,, und ihre De- 

terminante verschwindet nicht identisch. Sie ist durch folgende Eigen- 

schaft charakterisirt: Ersetzt man x, durch y, oder 2,, so möge X in 

Y oder Z übergehen. Ist dann 

z IT 

52 Q 

so ist Z=ÄY. Ersetzt man in X jede der g Variabelen x, durch 

%app-', wo A und BD zwei Elemente von 9 sind, so erhält man eine 

Matrix, die ich mit X, , bezeichne. Die n Elemente A,,A,,:-- A 

mögen ein vollständiges Restsystem von S(mod.6&) bilden, so dass 

(1) 5=46+46+--+4,.6= 64 +64 +-- +6. 

n—1 

Dann betrachte ich die n* Matrizen e“" Grades, die man aus X,z er- 

hält, indem man für A und B jedes der n Elemente A,, A, ,''A,_, 

setzt, und bilde aus ihnen eine Matrix ne“ Grades (X, ,). Ersetzt 

man %; durch %z oder 2, so gehe X, , in Y,, oder Z,z über. Sind 

A, B und N Elemente von 9, so geht die Matrix X, „Y,„, aus X 

hervor, indem man x, durch 

Sn» 
u 
p APTIN ı I vpgB-' 

ersetzt. Hier sind P und Q wie oben Elemente von &. Nun sind 

die Elemente von X lineare Funetionen der g Variabelen x,. Daher 

gehen die Elemente der Matrix 

>= XıvYms (N - An, Ay BE A) 
N 

aus X hervor, indem man x, durch 

x 
_ 

N,P 

—=y3r q 1% NR RAR RQB Lip N! Y vpgs-' 
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ersetzt. Durchläuft P die g Elemente von & und N die n Elemente 

A,, Ay,‘ A,_,, so durchläuft R= NP nach (1.) die gn = h verschie- 

denen Elemente von 5. Setzt man also jetzt, wenn R und 5 Elemente 

von 9 sind, 

z —=»r 

R 
Ss RI Y RS? 

so ist die letzte Summe gleich 2403-1, und mithin ist 

>> XuvYn,» IHRE 
N 

oder 

(Xa,2) (Ya) = (Za,2). 

Folglich ist (X, „) eine zur Gruppe 9 gehörige Matrix des Grades ne, 

und daher ist ihre Determinante ein Produet von Primfaetoren der 

Gruppendeterminante © 

(2.) I(X4,2)| = 1®). 

In jeder zu einer Gruppe gehörigen Matrix ist x; mit der Haupt- 

matrix multiplieirt. Ersetzt man also darin &z; durch x; + u, so tritt 

nur zu jedem Elemente der Diagonale das Glied « hinzu. Daher ist 

der Coeffieient von «“" in der Determinante ne“" Grades (2.) gleich 

der Summe der Diagonalelemente. 

Ist Y(x) ein Primfactor e“" Grades von H, so kann man eine zu 

& gehörige Matrix X finden, deren Determinante gleich Y(x) ist (Über 

die Darstellung der endlichen Gruppen durch lineare Substitutionen, Sitzungs- 

berichte 1897). Der Coeffieient von u" in Y(z + we) ist X Y(P)x,. Für 
2 

die Matrix X,„ ist daher die Summe der Diagonalelemente gleich 

5 > _ } Yen 14 “| zul Erpyra — zuu ıRN)z, 

Hier können P und R = NPN" alle Elemente von 5 durchlaufen, 

wenn man wie oben festsetzt, dass W(R) = 0 ist, wenn R der Gruppe 

& nicht angehört. Durch Vergleichung der Coefficienten von «“" in 

der Gleichung (2.) erhält man daher, wenn r, = r, für = Y, ge- 

setzt wird, 

(3.) 3 YO(NRN) = Zr,x(R). 
N % 

Ist P ein Element von ©, so ist Y(P"SP) = (8). Ist näm- 

lich S ein Element von ©, so ist dies die Gleichung Gruppencharak- 

tere S 5, (2.). Ist aber S nicht in © enthalten, so gehört auch PSP 

nicht der Gruppe © an und beide Seiten der Gleichung sind Null. 

Daher ist 

gEW(N-RN) = EZ W(P-IN-IRNP) = & y(S-ıRS), 
N „pP Ss 

N, S 
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wo S = NP die A Elemente von 9 durchläuft, also 

. = Er JR) = >= @(S-RS). (4.) garax N ) 

Ist R ein Element der p'" Classe in 5, so stellt S"RS jedes der 
l] 

h, verschiedenen‘ Elemente dieser (lasse n Mal dar. Mithin ist 

h 

2 

(5.) Er,xa(R) = -—-EUNP), 

z h, 6) 

wo P die A, Elemente der p“” Classe durchläuft, oder auch nur die 
unter ihnen, die in © enthalten sind. Da die A Zahlen r,, durch 

diese Gleichungen vollständig bestimmt sind, so sind sie mit den in 

den Gleichungen 

(6.) 7 — II DIR 

auftretenden Exponenten identisch. In Folge der Ungleichheiten (7.) 

$ı ist die e,“ Potenz des Ausdrucks 

*) ar (7.) II UR 
ein Divisor der Gruppendeterminante ©. 

Ist © eine invariante Untergruppe von 9. so wird unter Anwen- 

dung der obigen Bezeichnungen 

(8.) ala era 
also ein Divisor von ©, der zu dem complementären Divisor theiler- 

fremd ist. 

$ 4. 

In dem besonders bemerkenswerthen Falle x = 0 setze ich zur 

Vereinfachung der Darstellung, wenn 

A—=P+Q+R+.- 

ein Complex von Elementen ist, 

(1.) pt tt. 

Dann ist die Matrix des n'" Grades 

(2.) ee) (AB— Ad 2 Aus) 

eine zu $) gehörige Matrix, und ihre Determinante ist 
2 

(3.) 240, | = 1%. 
r 

Jeder zu 5 gehörigen Matrix entspricht eine Darstellung der Gruppe 

oder einer mit 5 meroedrisch isomorphen Gruppe durch lineare Sub- 

stitutionen. Der Matrix (2.) entspricht die Darstellung einer mit 9 
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isomorphen Gruppe durch Permutationen von n Symbolen, die ich in 

meiner Arbeit Über endliche Gruppen $ 4 (Sitzungsberichte 1895) ent- 

wickelt habe. 

Ist © eine invariante Untergruppe von 9, so ist, da,=s,—1 ist, 

ir 1 Ju 
(4.) |&42- ol er —. ®; 

wo xy), ... die ee von 5 sind, die dem Charakter 2 

von © entsprechen. Die linke Seite ist die Determinante der Gruppe © rn . 

die ich Darstellung $ ı betrachtet habe. Auch dort habe ich gezeigt, 

dass die von Null verschiedenen Exponenten r, gleich /, sind. Aus jener 

Gleichung ergiebt sich noch eine bemerkenswerthe Folgerung: Die 

Indices A=v,v’, -.. sind dadurch charakterisirt, dass „®(P) für alle 

g Elemente P der Gruppe © denselben Werth hat. Da aber die linke 

Seite die } Grössen x, nur in den n linearen Verbindungen x,» ent- 

hält, so gilt dasselbe von jeder der Primfunetionen ®,,®,.,..-, und 

folglich hat auch, wenn N ein festes Element von 9 und P ein ver- 

änderliches Element von & ist, %P(NP) für alle g Elemente P von & 

denselben Werth. Demnach ergiebt sich der Satz: 

I. Damit ein Charakter von 9 zu der Gruppe 2 gehöre, ist noth- 

wendig und hinreichend, dass er für alle Elemente von & denselben Werth 

hat. Dann hat er auch gleiche Werthe für je zwei Elemente von 9, die 

mod. & aequivalent sind. 

Man kann diesen Satz auch aus der Formel (Gruppencharaktere 

$ 5) ableiten 

(5.) hax(A)x(B) —Faxlas) 

worin S die A, mit B conjugirten Elemente durchläuft. Da mithin 

(5) = (B) ist, so kann man diese Gleichung auch in der Form 

xExXlS)—=fx(RS) 
(2) (2) 

schreiben. Ist & eine invariante Untergruppe von 9, so enthält sie 

entweder kein Element der £& Classe oder alle. Setzt man für (£) 

der Reihe nach sämmtliche Classen, deren Elemente in & enthalten 

sind, so findet man durch Summation der entsprechenden Gleichungen 

xR)ExXPJ)=fax), 

wo P die Elemente der Gruppe © durchläuft, und P’ die des Com- 

plexes R&. Ist daher 3%(P) = 0, so ist auch für jedes Element R 

von 9 34(P))=0. Ist ferner Sw R (mod. ©), so ist RG = SG und 

folglich auch 

XSJSX(PJEFERE): 
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wo P’ dieselben Elemente durchläuft, wie oben. Wenn also 3%(P) 

von Null verschieden ist, so muss sein 

(6.) x(R)=x(S), falls Ro S(mod. 6). 

Der letzte Fall tritt sicher ein, wenn die y Werthe %(P) alle einander 

gleich, also alle gleich %(E) = f sind. Dann gehört demnach der Cha- 

S die Function ®, enthält die 4 Varia- 

belen x; nur in den rn linearen Verbindungen x, und wird bis auf 

rakter „= x" zur Gruppe 

einen Zahlenfaetor dem entsprechenden Primfactor der Gruppe —_ gleich, 5 

(6) 
wenn man darin setzt 

(7&) 2, —%,, falls Ro S(mod. 6). 

S 
Gehört aber der Charakter „—=x nicht zur Gruppe —, so ist die 

Gleichung (6.) nicht für je zwei aequivalente Elemente erfüllt, daher 

ist $%4(P)=0 und folglich auch für jedes Element N von 9 

(8.) Zx(NP)=0. 
22 

Der Satz I lässt sich theilweise umkehren. Aus der Formel (5.) 

ergiebt sich, wenn %(A) = 4(B) = f ist, die Gleichung 

ha — = x(AB8)]: 

Da %(R) eine Summe von / Einheitswurzeln ist, so ist die rechte 

Seite eine Summe von A,f Einheitswurzeln. Eine solche Summe kann 

aber nur dann gleich A;,f sein, wenn jedes Glied gleich I ist. Mithin 

ist (AS) = f. Istalso g(A) = fund x(B) = f, so ist auch (AB) = f. 

Folglich bilden alle Elemente R von 9, für die %(R) = f ist, eine 

Gruppe ©. Enthält diese das Element B, so enthält sie auch alle 

mit B eonjugirten Elemente S, weil (5) = %(B) ist. Daher ist & 

eine invariante Untergruppe von 9. 

IH. Ist „(R) ein Charakter f"" Grades der Gruppe 9, so bilden alle 

Elemente R von 9, für die y(R) — f ist, eine invariante Untergruppe © 
5 
6 

Mit Hülfe dieser beiden Sätze kann man. wenn die Charaktere 

von 9, und der Charakter %, gehört zu der Gruppe 

einer Gruppe bekannt sind, ihre invarianten Untergruppen sämmtlich 

angeben. Dies Verfahren ist in dem speciellen Falle, wo 5 eine com- 

mutative Gruppe ist, schon von WEBER angegeben. 

Unter den A linearen Functionen 

I 
Fi = x(S)ap5 

sind f” unter einander unabhängige, und durch diese f” Verbindungen 

der Ah Variabelen x, lässt sich ® ausdrücken. Durchläuft P die y Ele- 
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mente von © und N ein vollständiges Restsystem von S(mod. ®&), so 

durchläuft S = NP die Ah Elemente von 9. Daher ist 

7er m x(NP)a,np® 

und folglich ist &, = 0, wenn die Voraussetzung (7.) gemacht wird. 

Wird ® auf irgend eine Art als Funetion von f” unabhängigen Va- 

riabelen dargestellt, so sind diese lineare Verbindungen der Variabelen 

£, und haben daher dieselbe Eigenschaft. Es gilt also der Satz: 

III. Ist & ein Primfactor f"" Grades von der Determinante der Gruppe 
9, ist & eine inwariante Untergruppe von 9, und setzt man in ® slets - 

&r = as, falls Ro S (mod. ©) ist, so wird die Function ®, falls ihr Cha- 

rakter %, zu — gehört, einem Primfactor dieser Gruppe gleich; wenn aber 9 

(6) 

%, nicht zu ® gehört, so verschwindet jede der f” unabhängigen Variabelen, 

durch die sich ® darstellen lässt. 

Bringt man nun die Gruppenmatrix X auf die reducirte Form 

LT XL (Darstellung, $ 5), so geht diese durch die Annahme (7.) in die 

i ; De & 
redueirte Form der Matrix der Gruppe © über, der Rang von L’XL 

ll 2 ö : 
wird 7 — n, und von ihren Unterdeterminanten des Grades rn ist nur 

eine von Null verschieden. Folglich wird auch der Rang der Gruppen- 

matrix X gleich n und jede Unterdeterminante n“" Grades von X wird 
2 ee ; ß ; Dr) 

bis auf einen eonstanten Factor gleich der Determinante der Gruppe 5: 

S 5. 
Die Formel (5.), $ı und die darin enthaltene Formel (9.), $ı 

? (n. hg 
} > — SAUER Zrnxe) — —* (1) Era R)= EU), En 

sind besonders dazu geeignet, aus den Charakteren der Untergruppe 

6, Charaktere der Gruppe 9 abzuleiten. Mit Hülfe der letzteren For- 

mel ist es mir, wie ich bei einer anderen Gelegenheit darlegen will, 

gelungen, die Charaktere der symmetrischen ‚Gruppe des Grades n 

allgemein zu bestimmen. Eine besonders einfache Anwendung dieser 

Gleichung bildet der folgende Satz: 

Enthält die Gruppe H9 der Ordnung h die Gruppe & der Ordnung 
9, besteht die p” Classe conjugirter Elemente in 9 aus h, Elementen, und 

gehören davon g, der Gruppe & an, so besteht die nothwendige und hin- 

reichende Bedingung dafür, dass die Grössen 

ee. hg, (1.) KT gm, 
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einen Charakter von 9 bilden, darin, dass die Anzahl der Classen, worin 

die Elemente von 9 nach dem Doppelmodul (&, ©) zerfallen, gleich zwei ist. 

Ist %, ein Charakter, so ist 

(2.) Shxxy = h, 
? 

also 

Nach der Formel (15.), $ı ist folglich 

(3.) (5:6,6) = 2. 

Das Hauptelement Z repraesentirt (modd. &, &) den Complex 

6E6 — © Ist Z ein Element von 9, das nicht in © enthalten ist, 

so bilden die mit Z aequivalenten Elemente von $ den Complex 616. 

Da (5:&,6) = 2 ist, so ist folglich 

(4.) 5S=6+6L6. 

Zerlegt man also 5 (mod.®) in n verschiedene Gomplexe 

5S=6+P6+06+RG+---, 

so giebt es in © ein solches Element G, dass G(P6) = O6 ist 

Endlich kann man die gefundene Bedingung auch so ausdrücken: 

Ist ® der grösste gemeinsame Divisor aller mit & conjugirten Unter- 

— - An! S eu 
gruppen von 9, so lässt sich immer 5, als transitive Gruppe von Permu- 

tationen von n Symbolen in der Art darstellen, dass die Untergruppe 

® 

_ von allen Permutationen gebildet wird, die ein bestimmtes Symbol 

ungeändert lassen. Die obige Bedingung besteht nun darin, dass diese 

Gruppe von Permutationen zweifach transitiv ist. Wird die dem Ele- 

mente R entsprechende Permutation in ihre eycelischen Faetoren zer- 

legt, so ist 1+%(R) nach (10.), $ı gleich der Anzahl der Cyelen 

ersten Grades oder gleich der Anzahl der Symbole, die jene Permu- 

tation ungeändert lässt. 

Dass die Bedingung (3.) auch hinreichend ist, ergiebt sieh aus 

der Formel (16), $ 1, wonach Sr} =2 ist. Da r,=1 ist, so ist 

folglich eine und nur eine Zahl r,—= 1, jede der anderen /— 2 Zahlen 

E04 Klst-dann’ x. =,x,,"sorist mach2(0:), Sı 

hg hg (0) 4 yle) — IE or 
x. 7% gh,' $ gh, 

Man kann aber auch direct beweisen, dass unter der Bedingung 

(4.) die Grössen %, den Gleichungen genügen, die zur Berechnung der 

Charaktere dienen. Von den Elementen der p“” Classe sind %,—g, nicht 
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in © enthalten. Von diesen %,—g, Elementen finden sich in jedem der 

n—1 Complexe P&, Q$, R6,--- gleich viele, also =. Denn seien 

PA, ZB Bm 

die Elemente der 7“ Classe, die dem Complexe P& angehören, so dass 

A,B,C,... Elemente von & sind. Nun giebt es in © ein solches Ele- 

ment G, dass GP& = Q6 ist. Dann sind die Elemente 

GEAGZGPRR GI NGROGE 2: 

unter einander verschieden und den obigen Elementen conjugirt, also 

auch in der 7?“ Classe enthalten. Endlich gehören sie dem Complexe 

Q& an. Dieser enthält demnach nicht weniger Elemente der 7" Classe 
wie P&, und da dasselbe umgekehrt gilt, so enthält jeder der n-1 

Complexe P6,Q6,R6,... gleich viele Elemente der 7" Classe. 
Nun seien (&‘) und (8) irgend zwei gleiche oder verschiedene 

Olassen, und sei A ein Element von («#’), also A” ein Element von («), 

und B ein Element von (8). Sind A und B beide in & enthalten, 

so ist auch A’'B in & enthalten. Ist von diesen beiden Elementen 

das eine in ® enthalten, das andere nieht, so ist A'B nicht in & 

enthalten. Sind beide nieht in © enthalten, so ist AT’B in © ent- 

halten oder nicht, je nachdem A und B beide demselben Complexe 

P6® (oder Q&, oder R&,---) angehören oder nieht. Durchläuft daher 

A die Ah, Elemente von («) und B die Ah; Elemente von (ß), so sind 

von den A,A,; Elementen A’'B 

2 Ro=0, 

a sr ra 
in & enthalten. 

Ist C ein Element der Classe (y), so sind > von den A,Az Ele- 
5 

2 - i / Baßy' : i 
menten A"B gleich €. Daher sind von ihnen = g, in der Olasse (y) 

ı 4‘ 

und zugleich in der Gruppe © enthalten, und folglich gehören von 

jenen A,h, Elementen 

herren 1 II E «o% >. En J Re E4 

De Ben (he 9a) (h, — 95) 
zei 

der Gruppe © an. Diese Gleichung lässt sich mit Hülfe der Beziehung 

>= hapy' == ha hz 

leicht in 

(5.) he h, Xa Xg — iz haßy: Xy 

umformen, wo %, durch die Gleichung (1.) definirt ist. Aus diesen 
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Relationen folgt aber in Verbindung mit (2.), dass die Grössen %, einen 

Charakter von 9 bilden. 

Für die Gruppe des Grades „p(p’-1), die ich Gruppencharaktere 

$$ 9, IO untersucht habe, ergiebt sich aus der Formel (1.) der Cha- 

rakter p“" Grades. Denn sie lässt sich als eine zweifach transitive Gruppe 

des Grades p+1 darstellen. 

Sitzungsberichte 1898. 52 
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Über zwei von GRENFELL und Hunt entdeckte 
und publieirte altchristliche Fragmente. 

Von ADvour HARNACcK. 

(Üben den zahlreichen und werthvollen griechischen Fragmenten (»The 

Oxyrhynchus Papyri«. Part. I, London 1898), mit denen uns die HH. 

GrEnFELL und Hunt jüngst beschenkt haben, befinden sich zwei theo- 

logische (Nr. IV, p.7f. Nr. V,p.$f.), die beide um das Jahr 300 ge- 

schrieben sein sollen und ein nicht geringes Interesse bieten. In dem 

ersten lassen sich folgende Sätze lesen: 

., so wäre der Tod nichts anderes für Gott als Strafe, was 

unmöglich ist. Diese [Lehren] werden bei [von] der niederen 

Seele leeres Geschwätz genannt. Die höhere Seele aber erkennt 

das ihr Eigene: der Ungerechte und der nicht Ungerechte sind 

in dem Gewahrsam [der Unterwelt] gleich (tooı) und dem [Ge- 

richt] ...-> 

Der Verfasser dieses Fragments unterscheidet also niedere und 

höhere Seelen; er bestreitet, dass Gott richtet und straft und scheint 

hieraus” eine Beurtheilung des Todes gefolgert zu haben, nach welcher 

er nicht Strafe, sondern natürliches Verhängniss für Gerechte und Un- 

gerechte ist. Er ist sich bewusst, dass die niederen Seelen — die 

Psychiker — diese seine Lehre als leeres Geschwätz beurtheilen: aber 

er weiss auch, dass die höheren Seelen in ihr ihr Eigenstes erkennen 

werden. 

Soweit meine Kenntniss des Gnostieismus reicht, lässt sich der Ver- 

fasser bez. das gnostische Collegium nicht bestimmen, welchem diese 

Sätze angehören. Die Unterscheidung von zwei Seelen bei Isidor (Clem. 

Alex., Strom. II, 133) und auch bei Theodotus (Exeerpt. 51) ist anders- 

ı ... OYAEN AAAO HN O B8ANATOC TW 8W H ZHMIA OTTEP AAY 
NATON TAYTA TTAPA TH KATWTEPA YYXH ®AOI(A)JPA KAAEITAI H AE 

AN(W)TEPA YYXH TA IAIA FE(I)NWCKEI O AAIKWN KA(l) O MH AAIK@) (N) 

EN TH ®(Y)JAAKH ICOI EIC(IN) KA(l) TH KPlioe)..... 

® Ich meine den ersten Satz so verstehen zu müssen: wäre Gott der, welcher 

den Tod verhängt. so wäre er ein strafender Gott. 
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artig. Dennoch könnte das Stück aus der valentinianischen Schule 

stammen. 

Das zweite Stück (12X 11,4°”) wird von den Herausgebern als Frag- 

ment einer christlichen Homilie oder Abhandlung über den Geist der 

Prophetie bezeichnet. Sonst bemerken sie nur noch: »The papyrus, 

which is a leaf out of a book, is written in a good-sized informal uncial 

hand of the late 3. or early 4. century. The ordinary biblical eontractions 

MNA KC IC XC occur. The reeto is in much better condition than the 

verso, the top layer of which has to a considerable extent peeled off«. 
Das Fragment, wie es publieirt worden ist, lautet also: 

Recto Verso 

| 6860686 I«[ 

Aos roV mv(eunaro)s Tod mpobnrlı- [-]v mv(evu)[. |. v[ 

Ko 6 Keluevos Em alro ere| 
nledleleoorenroower ]-v kai eavl-.... lo| 

5 mAnodels 6 avdpwmos Exrei- Hellesoaoc Ire[ 

vos TO nv(einar)ı TO ayio Aa Aıko [. . . .] Aav| io 

Net kabos 6 (kupıo)s BovAere, ener.|....] we| 
oUrws davepov Eore TO nac|..... le.[ 

av(edu)a ns Heiörnros. TO Yap 11:0) er IDS1 

ı0 TpopyTıkov mv(evu)a TO 0w zo ovre...|.]ov| 

Hareiov Eorıv Tjs po kaavyelı] vor |..... ]-e 

dyrıRns Takes, 0 Eorıv [r]oö avdlpo]mo[v 

To ooua ns gapkos I(yco)v X(pıoro)v m ovpavios zul 

TO wyev 7 avdpororn 6 Aaviö ev mv(einar)ı |..... l:| 

15 rı dia Mapias. orı de 15 k(vVpto)v alrov eis. | 
N DB 9 
voxN ÖEKTIKOV EOTIV 

Es ist den Herausgebern entgangen, dass Z.1-9 dem Hirten des 

Hermas entnommen ist, Mand.ı1,9.10': 
e 

(örav oiv EAOn 6 avdpwmos 6 Exywv TO Tveuua To Belov eis 
ovvayaynv avöpwv Ölkalov TaVv Eyövrov Tio)rıv (Heiov Trvev- 
uaros), [kai Evreväıs yevnraı mpos Tov Heöv Tns ovvaywyns 
Tov Avöpwv Exeivav|, (TOTE 6 Aaryrye)Aos ToV TpodnTıKoV TVvev- 
uaTos 6 Keluevos TpOS aurov Tr(Anpoı Tov avdpwro)v, kaı TANPw- 
Heis 6 avdpwnos TO Tveiuarı TO üyiw AaNeı [eis TO mAndos] 
kados 6 Kupıos BovAerau. oVTws [olv] davepov Eoraı TO mvevna 
ans Qeoryros. 

Der Text des ıı. Mandats ist schlecht überliefert, da der Sinai- 

ticus fehlt; das neue Stück kommt also auch in dieser Hinsicht will- 

kommen. Z.2 @yyeXos ToV Tveuuaros Tov mpobnTırov]| mit A (Armenier) 
und L? (Lat. Palatinus); so ist also zu schreiben (nieht mit HiıLsexreno 

' Die in eckige Klammern gesetzten Worte hat der Verfasser des Fragments 

ausgelassen, die in runde Klammern gesetzten sind im Fragment nicht mehr lesbar; 

doch weiss man nicht, wie viel von dem ersten Satze von ihm aufgenommen worden ist. 

52* 
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und v. GEBHARDT) TOV TPOBNTIKoV veuuaros, das überhaupt ohne hand- 
schriftliche Begründung ist. Der Athous bietet 6 @yyeAos Tov Tpo- 

onrov, L’ (Lat. vulg.) nuntius sanetus divinitatis. — Z.3 0 keiuevos en 
avr®]| So ist wirklich zu lesen, wie A (qui super eum est) und L? (qui 

superpositus est ei) bestätigen; das rpos alrov, welches von GEBHARDT 

bevorzugt hat, findet sich nur im Athous, freilich bisher der einzige 

griechische Zeuge. L’ fehlt hier. — Z. 4] Für das exeiwvov, welches 

L’A nach avdpwrov bieten (nicht aber der Athous und L’), hat das 

Fragment keinen Raum; aber es bietet das &kewos nach avdpwmos Z. 5, 

wohin es wirklich gehört und wo es auch L? liest. — Z.5 mAnodeis] 

Der Athous bietet mAnpwBeis; der ältere Zeuge ist zu bevorzugen, zumal 

da sich TAnpwbeis aus dem unmittelbar vorhergehenden TAnpoL er- 

klärt. — Z. 5 Die Worte mAnodeis 6 Avdpwnos Ekeivos TO TVeunartı 
To ayıo fehlen in L'A und konnten daher suspect erscheinen; sie sind 

jetzt: gerechtfertigt. — Z. 7] eis Tö mAndos ist wahrscheinlich absicht- 

lich weggelassen; alle übrigen Zeugen bieten es. — Z. 8] Ein oüv nach 

oVrws ist allgemein bezeugt. 
Aber unser Fragment ist nicht etwa ein Stück aus dem Buch des 

Hirten, sondern es eitirt nur eine Stelle aus ihm; denn das, was 

auf die eben besprochenen Sätze folgt, ist dem Hirten fremd (und 

soweit sich das Verso entziffern lässt, ist auch dort nicht an ihn zu 

denken). Es folgen nämlich die seltsamen Worte: 

TO Yap Mpocbnrıkov TVvevua TO OWwuareıov EoTıv ns Tpobn- 

Tırns TdEews, 0 Eotw TO o@ua ns vapkos Inoov XpıoTov 
To wiyev rn avdpwrornrı Ola Mapias: öOrı de Öoxyn derrıkov 
EeoTıv 

Alles Übrige ist so lückenhaft überliefert, dass ich mir nicht 

getraue, auch nur einen Satz zu reconstruiren. 

Das Citat aus dem Hirten: »oVrws davepov Eoraı TO Tvevua Tns 
QeornTos«, soll durch den Gedanken begründet werden, dass der gött- 

liche Geist, welcher mit dem prophetischen identisch ist, in den Pro- 

pheten in die Erscheinung tritt. Diesen Gedanken hat der Ver- 

fasser so ausgedrückt: »Der prophetische Geist ist (stellt sich dar als) 

das Collegium der Propheten (des Propheten -Standes)'. Der Gedanke, 

dass der göttliche Geist nicht nur in den Propheten wirkt, sondern 

in ihnen zu wirklicher Erscheinung kommt, ist dem christlichen Alter- 

thum geläufig und ergab sich aus dem Wesen und der Form der 

! Über owuareiov und owuarıov s. die gelehrte Note von Liswrroor zu Ignat. 

ad Smyrn. ı1. Zouareiov kann a) »Collegium, Corporation« bedeuten, 5) »Colleetion« 

(von Sprüchen, Schriften, s. Iren. 1, 9, 4: ro rns dAndelas owuareiov), c) »das Gefäss, 

welches die Reste des Leichnams birgt«. d) »das Gewand des Schauspielers«. Zouarıov 

ist eine verächtliche Bezeichnung des Körpers. 
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Prophetie von selbst. Nicht die montanistischen Propheten allein haben 

sich in ihren Sprüchen mit dem Geist bez. der Gottheit identifieirt. 

Aber bemerkenswerth ist, dass der Verfasser von einem »owuaTelov 

ns mpodnrıns Tagews« spricht. In einer ungewöhnlich starken 
Weise, fast pleonastisch, drückt er damit die Vorstellung aus, dass 

die Propheten eine besondere Gruppe und einen besonderen Stand 

in der Kirche bilden. Welchen Begriff er aber von diesem als Col- 

legium zu denkenden Stande hat, giebt in überraschender Weise der 

Relativsatz an: er ist ihm »der Fleischesleib Jesu Christi, nämlich 

der mit der Menschheit durch Maria vermischte«'. Was also, seitdem 

Paulus den Epheserbrief geschrieben, von der ganzen Kirche aus- 

gesagt wird (dass sie der Leib Christi sei), das wird hier — dazu 

noch in einer höchst realistischen Fassung” — ausschliesslich auf den 

Stand der Propheten übertragen. Dadurch erscheinen die Propheten 

allein als Christen erster Ordnung; sie sind der eigentliche Kern der 

Christenheit. Alle übrigen stehen nur durch sie mit Christus in Ver- 

bindung”. 
Wer noch die Vorstellung bilden konnte, es gebe in der Christen- 

heit ein owpareiov rns mpodnrıns Tagews, der gehört dem 2. Jahr- 

hundert an oder ist ein Nachzügler desselben, und wer sich gar er- 

laubte, die alte Gleichung (Kirche = Leib Christi) zu Gunsten der 

Propheten zu durchbrechen und in ihnen allein den Leib Christi zu 

sehen, der schreibt sicherlich im zweiten Jahrhundert. Die Benutzung 

des Hirten einerseits, der dogmatische Ausdruck »T0 o@ua Tns Oapkos 

To wıyev! rn avdpwnornrı da Mapias« andererseits erlauben es, die 
Zeit des Verfassers noch genauer zu bestimmen: man wird nicht irren, 

wenn man ihn in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts versetzt. 

Es ist zu beklagen, dass uns nicht mehr von dieser Schrift er- 

halten ist; denn unsere Kenntnisse des urchristlichen Prophetismus 

und der Bedeutung, die man ihm noch im 2. Jahrhundert beigelegt 

hat, sind sehr lückenhaft. Aber auch das Wenige, was uns diese 

abgebrochenen Zeilen lehren, ist dankenswerth, weil sie eine sonst 

nicht bezeugte Kunde bringen. Wir haben bisher nieht gewusst, dass 

! Zu dem Ausdruck 10 o@na ns vapkos vergl. Coloss. 1, 22: vuvl Öe dmokarıANakev 

ev TD owuarı NS vapkos avrov [unas] da ToV Yavarov. — TO wwyev kA. kann nur epexege- 

tisch gefasst werden; müsste man annehmen, dass der Satz ein neues Element ent- 

hielte, so müsste man dem Verfasser eine krause Speculation über ein himmlisches oa 

capkös Christi zumuthen. 

2 Diese realistische Fassung findet sich auch II Clem. 14. 3: 7 exkAnoia de mvev- 

narır) ovoa Ebavepwdn Ev mn oapkı Xpıorov. 

3 Etwas Ähnliches schwebte dem Verfasser der Didache vor, wenn er die Pro- 

pheten die »Hohenpriester« der Christenheit nannte (ce. 13). 

* Zu zwyev hat man sich der Ausdrucksweise des Irenaeus (III, 19.1; IV, zo, 4) 

und Tertullian (Apol. 21; adv. Mare. I, 27; de carne 15) zu erinnern. 
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man noch in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts von einem o@- 

nareıov ns Tpopnrırns Tdgews gesprochen hat, und noch weniger 

war uns bekannt, dass man in ihm, in Abweichung von Paulus, den 

»Leib Christi« gefunden hat. Für die Geschichte der Entstehung und 

Verbreitung des Montanismus sind diese Nachrichten von hohem 

Werthe, von noch höherem für die Geschichte des alten enthusiasti- 

schen Christenthums überhaupt. Aber auch das Ansehen, welches 

das Buch des Hermas in der ältesten Christenheit genossen hat, em- 

pfängt durch unser Fragment ein verstärktes Licht. Das Wesen der 

Prophetie hat der Verfasser nach Hermas, Mand.ıı bestimmt; er com- 
mentirt die Stelle wie einen biblischen Text. Die nicht zu entziffern- 

den folgenden Zeilen weisen zweimal den Namen »David« im Zusam- 

menhang mit »vevua« auf: neben dem grossen Könige und uralten 

Propheten stand unserem Verfasser der römische Prophet aus dem 

Sclavenstande, obgleich er vor nicht langer Zeit geweissagt hatte. 

Einen Traetat »über die Prophetie« hat Clemens Alex. an mehre- 

ren Stellen seiner Stromateis angekündigt; aber wir wissen nicht, ob 

er ihn wirklich geschrieben hat. Dagegen hat uns Eusebius den Titel 

einer Schrift des Bischofs Melito von Sardes wept mpopnreias mit- 

getheilt (vergl. meine Altchristl. Litt.-Gesch. I S.248). Leider ist sie 

uns nicht mehr erhalten. Jeder Kenner der Fragmente dieses Schrift- 

stellers und seiner Stellung in der Kirchengeschichte wird zugestehen, 

dass die Hypothese, er sei der Verfasser der Schrift, welcher unser 

Fragment angehört, etwas Verlockendes hat. Melito war selbst Pro- 

phet und hat nachweislich eine alterthümliche Haltung gegenüber den 

enthusiastischen Elementen eingenommen; aber auch der dogmatische 

Ausdruck »T0 owua ns oapkos Inoov Xpıorov TO wyev rn avdpw- 
mörnrı dia Mapias« fügt sich überraschend gut zu den christologi- 
schen Formeln, die wir von ihm besitzen'. Doch ist das neue Frag- 

ment zu kurz, um einen sicheren Schluss auf seinen Autor zu gestatten. 

Dass Melito’s Schriften dem Clemens, Origenes und Alexander von 

Alexandrien bekannt waren, also sowohl um das Jahr 200, als um 

die Jahre 230 und 310 in Aegypten gelesen wurden, steht fest. 

! Man vergleiche besonders das 6. Fragment (O'rro, Corpus Apolog. T.IX p.415f.), 

wo nicht nur von der xad’ ynas avdporivyn &vors Jesu, sondern auch kurzweg von seiner 

desrns und avdpororns gesprochen wird, vergl. auch den Ausdruck »7 ev wapkı 

deörys«, sowie das 8., 13., 14. und 16. Fragment. 



Über Buntkupfererz aus Tyrol. 

Von C. Kreın. 

I. der Sitzung vom 26. Mai d.J. legte ich der Akademie einen aus- 

gezeichneten Buntkupfererzkrystall von der Frossnitzalp, bez. dem daran- 

stossenden Gletscher gleichen Namens am Südostabhang des Gross- 

venedigerstocks in Tyrol vor und schilderte Ausbildung und Vorkommen 

dieses Minerals. Der Krystall war mir seiner Zeit als ein »Unicum« 

zum Kauf angeboten worden. Da mir aber E. Weısscnenk’s Arbeiten 

(Zeitschr. für Kryst. u. Min. 1896 B. 26) bekannt waren, so erwarb 

ich ihn für die hiesige Sammlung zwar nicht als ein solches, aber doch 

immerhin als ein seltenes Stück. 

Während E. Weısschenk an seinem Krystall nur 202 (211) und 

daneben &O» (100), klein entwickelt, angegeben hatte, zeigte der 

mir vorliegende Krystall 3/,03/z(322) vorherrschend und untergeordnet 

an den oktaödrischen Ecken dieser Gestalt, sich durch stärkere Neigun- 

gen gegen die a-Axen kund gebend, noch 202 (211). — Beide Ge- 

stalten wurden durch Winkelmessungen sicher constatirt. 

Wie ich nachträglich erfahren habe, ist nach E. WEINscHEnk und vor 

mir Wırv ebenfalls in den Besitz und zur Ansicht von Buntkupfererz- 

krystallen dieser Localität gekommen, und hat diese Krystalle, zwei an 

der Zahl, Hr. Dr. A. Hrmert (Tscnernar’s Min. u. petr. Mitth.N.F. 

1898 B. 17 p. 289-290) beschrieben. 

Der bessere der in Rede stehenden Krystalle entstammt der Samm- 

lung des Hofmineraliencabinets, ist 4°"3 gross und zeigt die neue Form 

5/3 05/3 (533), die ich an meinem Krystall nicht beobachten konnte. 

Hr. Dr. Heımerı 
fand durch Messung berechnete 

Kante B 124° 20' BB 

Kante € 155° 40' 15592,5/ 

Die gemessenen Winkel sind Mittelwerthe aus je 10 Messungen. Der 

Autor hält 5/3 © 5/z (533) für sicher erwiesen, womit man in Anbetracht 

der einschlägigen Verhältnisse übereinstimmen kann. 

Der weniger gut ausgebildete Krystall gehört Hrn. G. Gasser in 
em „em Bozen und misst nach den a-Axen 5°”6, 4°”2 und 3°". Der Verfasser 

bezeichnet den Krystall als von ganz ungewöhnlicher Grösse für das 
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Buntkupfererz, was mit E. Weısscnesk’s Bemerkungen übereinstimmt, 

der vorher schon einen Krystall von über 3°”5 Durchmesser sah und 
unter Händen hatte. 

Der Gasser’sche Krystall war nun nicht besonders gut entwickelt. 

Es heisst 1. ce. S. 290: 

»Es ist nur ein einziger Oktant gut kenntlich ausgebildet, die 

anderen sind sehr verzerrt, uneben u. s. w.« \ 

Ferner: 

»Leider gestattete die schlechte Ausbildung des Krystalls nur 

annähernde Messungen mit dem Anlegegoniometer, welche für den 

Winkel Akk: khk zwischen 157° und 161° liegende Werthe lieferten; 

hieraus ergibt sich, dass nicht das Deltoidikositetraäder (211) vorliegt, 

welches 146° 27' erfordern würde, sondern, dass bei dem Krystall 

ein sich (322) näherndes oder damit vielleicht identisches Ikositetraöder 

auftritt; letzteres würde einen Winkel von 160° 15' zeigen.« 

Man kann hiermit ebenfalls vollständig übereinstimmen. Um so 

mehr fällt der Schluss auf, worin es heisst, es seien »sowohl (322), 

als auch (533) für den Bornit neu«. Abgesehen davon, dass dies 

für 5/3 05/3 (533) richtig ist, könnte solches für 3/z03/, (322) nur den 

Sinn haben, dass ein genau fest- und sichergestelltes 3/0 3/, (322) 

sich auch so, mit Bezug auf V. Gorpscnmmwr’s Angaben', Index der 

Krystallformen 1856 B.I S.369 verhalten würde, d. h., neu wäre. 

Unterstützt würde diese Annahme durch den Schluss des Ver- 

fassers werden: 

»Das erstere Ikositetraöder« [3/2 O 3/2 (322)] »halte ich für unsicher; 

seine Existenz müsste durch genauer messbare Krystalle festgestellt 

werden. (533) hingegen glaube ich als sicher nachgewiesen ansehen 

zu dürfen und bezeichne es mit dem Buchstaben H.« 

Man sollte nun denken, meine Arbeit, in der ich auf Hrn. Hrımerr's 

Untersuchungen keinen Bezug nahm, berühre das, was er sicher fest- 

gestellt hatte, nicht und habe nur die erwünschte Bestätigung seiner 

Vermuthung erbracht und 3/z O3/, (322) unter die sicher nachgewiesenen 

Gestalten am Buntkupfererz gestellt. Denn wollte man bezüglich des 

Gasser'schen Krystalls seine Daten deuten, so wären ausser 3/,03/, (322) 

noch andere Formen mit demselben Recht aufzustellen gewesen, wie 

dies ja auch der Verfasser selbst andeutet. 

Statt dessen will es mir scheinen, als stehe Hr. Dr. Hrmerr nicht 

auf diesem Standpunkt”. 

! Vergl. auch V. Gorpscnumr, Krystallogr. Winkeltabellen 1897 S. 82. 

®2 Ich erhielt von ihm den Separatabdruck seiner früheren Arbeit kürzlich ein- 

geschrieben zugesandt. Das Datum des Abschlusses derselben war drei Mal unter- 

strichen. Begleitworte waren nicht beigefüst. 
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Ich erlaube mir daher zu bemerken, dass in der Wissenschaft es 

guter Gebrauch ist, eine Form nur dann als neu einzuführen, wenn 

sie durch genügende Daten als sicher beglaubigt erscheint. 

Dies ist für 5/,05/3 (533) wohl der Fall, wie Niemand bestreiten 

wird, aber nicht, von Seiten des Hrn. Dr. Hrınerr, für 3/2 O 3/2 (322). 

Er hat es daher nur wahrscheinlich gemacht, dass diese Gestalt oder 

eine ähnliche vorkommt. Ich habe es danach sicher erwiesen, dass 

ersteres der Fall ist und darf demgemäss die Constatirung von 3/2» 03/2 (322) 

für mich in Anspruch nehmen. 

Da sie nun vor mir durch Heımerr’s Untersuchungen angedeutet, 

aber nicht sicher erwiesen war, so kann ich sie jetzt nicht mehr als 

»überhaupt am Buntkupfererz bisher noch nieht beobachtet« bezeichnen 

und muss vielmehr sagen, sie sei am Buntkupfererz durch mich 

zum ersten Male mit Sicherheit constatirt worden. 
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Über die tägliche Variation des Erdmagnetismus 
an Polarstationen. 

Von Dr. G. LüpeLıne 
in Potsdam. 

(Vorgelegt von Hrn. von Bezorn.) 

Il seiner Abhandlung »Zur Theorie des Erdmagnetismus«' weist Hr. 

von BrzoLp nochmals auf die seiner Zeit schon von Gauss und in 

neuerer Zeit auch von Anderen, wie den HH. A. Scuuster und An. 

Scnuipt, betonte Wichtigkeit hin, an Stelle der Declination und Hori- 

zontalintensität die Componenten der erdmagnetischen Kraft in der 

horizontalen Ebene und ihre Variationen zu betrachten. 

Bezeichnet man die Componenten mit X und F und zwar so, 

dass X die Nord-Süd-Componente, Y die Ost-West-Componente dar- 

stellt, wobei die Richtungen nach Nord und Ost positiv gerechnet 

sind, bedeuten ferner AX und AY die Variationen dieser Componenten, 

so lassen sich die beiden Variationen zu einer Resultante vereinigen. 

Indem man für die 24 Stunden des Tages derartige, aus den Varia- 

tionen der Componenten sich ergebende Resultanten nach Grösse 

und Richtung an einen festen Anfangspunkt legt, erhält man durch 

die Verbindung der Endpunkte der Resultanten eine geschlossene Curve. 

Solche Curven, die Hr. von BrzoLp » Vectordiagramme« nennt, sind 

zwar schon von GAauss empfohlen und später auch von Lroyp und 

von Aıry construirt und benutzt worden, doch hat man ihnen jeden- 

falls nicht die Bedeutung beigelegt, die ihnen wohl ohne alle Frage 

für die Untersuchung der täglichen Periode des Erdmagnetismus zu- 

kommt. Das mag zu nicht geringem Theile dem Umstande zuzu- 

schreiben sein, dass die zuletzt genannten Forscher die Diagramme 

nicht nach dem astronomischen, sondern nach dem magnetischen Me- 

ridian orientirt haben. In Folge dessen lassen sich aber die Compo- 

nenten X und Y nicht unmittelbar aus ihnen entnehmen. Auch ver- 

hüllen sich dadurch recht wesentliche Eigenthümlichkeiten derselben, 

! Diese Berichte 1897 S. 414-449. 
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so z. B. die Thatsache, dass unter der Annahme eines in sich gleich 

bleibenden, im Laufe des Tages die Erde umkreisenden Systems von 

Kräften diese Diagramme für alle Punkte eines und desselben Parallel- 

kreises dieselbe Gestalt und Lage haben müssen. Das Gleiche gilt 

von dem Zusammenhange zwischen der mittleren Zeit des Durchganges 

des Vectors durch den magnetischen Meridian und der mittleren De- 

elination u. s. w. 

Die von Hrn. von Bezorp nach den von Hrn. A. Schuster be- 

rechneten Werthen des Potentials der täglichen Periode entworfenen 

Diagramme geben, wie ausdrücklich betont, nur in grossen Zügen 

ein Bild von dem Gange der täglichen Variation für verschiedene 

Breiten, und zwar für das Sommer-Halbjahr der nördlichen Hemi- 

sphaere. 

Eine mehr in’s Einzelne gehende, auf reicheres Beobachtungs- 

material gestützte Darstellung, insbesondere auch die Durchführung 

der Untersuchung für die einzelnen, oder wenigstens für die extremen 

Monate wird wegen des zu bewältigenden umfangreichen Materials 

wohl noch geraume Zeit auf sich warten lassen. Bei dem grossen 

Interesse, das eine solche Vervollständigung bieten würde, dürften 

jedoch auch einzelne Beiträge von Nutzen sein. 

Ich habe es deshalb unternommen, nach den Beobachtungen aus 

dem Jahre 1883 für 5 damals thätige Polarstationen sowie zur Er- 

gänzung auch noch für Pawlowsk die Componenten zu berechnen und 

die Diagramme zu zeichnen, freilich nur für jene beiden Monate, in 

denen sich die tägliche Variation auf der nördlichen Halbkugel am 

stärksten ausprägt, d.h. für Juni und Juli. Dabei sind für die Unter- 

suchung diejenigen Polarstationen ausgewählt worden, die den Gang 

der magnetischen Elemente nicht bloss nach allen, sondern auch nach 

störungsfreien, sogenannten Normaltagen, mitgetheilt haben. 

Ich führe diese Stationen unter Angabe ihrer Lage in nachstehender 

Tabelle auf: 
Station r &b 

Cap Thordsen 15° 42!2 E 78°28!4 N 

Jan Mayen 8 28.1W 70 59.8N 

Bossekop 23 14.8E 69 57.5 N 

Sodankylä 26 36.1 E 67 54.5 N 

Godthaab SI 41.5 W 64 10.8N 

Pawlowsk 30 29.0E 59 41.2 N 

Freilich dürften, wie schon Hr. Scuuster gleich im Eingang seiner 

Abhandlung bemerkt, die von ihm durchgeführten Berechnungen, die 

ja auch Hrn. vo BezorLp als Grundlage dienten, auf Polarstationen 

am wenigsten Anwendung finden. Trotzdem schien es interessant zu 

sehen, wie weit dort die Abweichungen von dem Schema gehen. An- 
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dererseits aber ergab sich gerade dadurch, dass man die Betrachtung 

einmal für alle Tage der beiden Monate und sodann nur für die stö- 

rungsfreien durchführte, ein so merkwürdiges Resultat, dass ich mit 

der Veröffentlichung desselben nicht länger zögern möchte. Ich theile 

deshalb zunächst die erhaltenen Zahlen, ausgedrückt in Einheiten der 

5. Deceimale C. G. S., in tabellarischer Zusammenstellung mit. Dabei 

ist zu bemerken, dass die auf die Normaltage bezüglichen Zahlen 

unter einander nicht ganz streng vergleichbar sind, da der normale Gang 

für Cap Thordsen aus den drei Monaten Juni-Juli- August, für Jan 

Mayen aus Mai-Juni-Juli, für die übrigen Stationen dagegen nach 

dem von Wırp' gemachten Vorschlage gleichmässig aus den beiden 

Monaten Juni-Juli abgeleitet wurde. Da es hier nur darauf ankam, 

in grossen Zügen zu zeigen, wie sich das rohe Diagramm zu dem nor- 

malen verhält, so ist davon Abstand genommen worden, auch für Cap 

Thordsen und Jan Mayen den normalen Gang für die beiden Monate 
Juni-Juli allein zu berechnen, es sind vielmehr direet die Zahlen ver- 

wandt, die in den Polarwerken dieser beiden Stationen für Juni-Juli- 

August bez. Mai-Juni-Juli gegeben waren. Für Godthaab sind die 

Componenten für die normalen Tage bereits von Hrn. A. Scaumr” ab- 

geleitet und hier einfach noch einmal mitgetheilt worden. 

In der nebenstehenden Tabelle bedeutet: 

AX und AY die Variation der Componenten in der horizontalen 

Ebene nach den Beobachtungen an allen Tagen, 

AX,und AY, die Variation der Componenten in der horizontalen 

Ebene nach störungsfreien Tagen. 

d und d, sowie H und H, die entsprechenden Werthe der De- 

elination und der Horizontalintensität, wobei die westliche 

Deelination negativ gerechnet ist. 

Da sich mit Hülfe der dort gegebenen Zahlen die Diagramme sehr 

leicht zeichnen lassen, so ist davon abgesehen, sie sämmtlich in Figuren 

wiederzugeben. Ich habe mich vielmehr darauf beschränkt, in einer 

dritten Columne durch die Vorzeichen + und — anzudeuten, in wel- 

chem Sinne das Diagramm zu der betreffenden Stunde durchlaufen 

wird, und zwar bedeutet: 

+ eine Bewegungsrichtung im Sinne des Uhrzeigers, 

— eine solche gegen den Uhrzeiger. 

Dies ist freilich nur ein Nothbehelf, da bei den Polarstationen 

auch die Diagramme nach ungestörten Tagen noch mancherlei Schlingen 

zeigen, die nothwendiger Weise eine Umkehrung im Sinne des Um- 

! H.Wirp, Mittheilungen der internat. Polarcommission Nr.97 S.2ıı. St. Peters- 

burg 1384. 

® Ap. Scnaipr, Met. Ztschft. 1895 S. 301. 
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laufens nach sich ziehen. Um die Bedeutung einer solchen Schlinge 

ermessen zu können, muss man demnach auch die Grösse der um- 

schlossenen Fläche kennen, die sich aus den Tabellen nicht so un- 

mittelbar entnehmen lässt. 

Wie es sich mit diesen Schlingen verhält, das ersieht man aus 

den nachstehend mitgetheilten Figuren. Es ist aber gar nicht un- 

wahrscheinlich, dass einzelne dieser Umkehrungen in der Bewegungs- 

richtung gar nicht reell sind, vielmehr ihren Grund nur in unzureichen- 

dem Beobachtungsmaterial haben. 

Man ersieht schon aus den Zahlen der Tabellen, oder noch besser 

aus den danach gezeichneten Veetordiagrammen, dass die Diagramme 

für alle Tage an den Polarstationen grösstentheils gegen den Uhrzeiger 

durchlaufen werden, d.h. genau entgegengesetzt, als man es nach den 

aus den Beobachtungen in mittleren Breiten abgeleiteten Zahlen von 

Hrn. A. Scnuster erwarten sollte, und als es auch bei den zum Ver- 

gleich für dieselben Monate herangezogenen Werthen von Pawlowsk 

der Fall ist. 

In Pawlowsk führt der Radiusvector die Bewegung thatsächlich 

im Sinne des Uhrzeigers aus. Die Bewegungsriehtung wird je- 

doch auch in höheren Breiten der Hauptsache nach in die 

umgekehrte, d.h. in eine rechtsdrehende verwandelt, sobald 

man nur störungsfreie Tage betrachtet! Sowie man also der 

Construction der Vectordiagramme nur Normaltage zu Grunde legt, 

erhält man auch für höhere Breiten Diagramme, die sich sowohl be- 

züglich des Sinnes, in dem sie durchlaufen werden, als auch sonst 

in einigen wesentlichen Zügen dem von Hrn. von Bezorn nach den 

Scnhuster’schen Zahlen entworfenen Schema anschliessen. Im Einzelnen 

zeigen sie allerdings mancherlei Verschiedenheiten. 

In Fig. 1-4 sind die Diagramme von Godthaab und Sodankylä 

gegeben, sowohl nach allen wie nach ruhigen Tagen. 

AXX giebt die Richtung des astronomischen Meridians an, 

VERS » » » Parallelkreises, 

MM » » » » magnetischen Meridians, 

die vom Coordinatenursprung nach m gezogene Gerade den 

Radiusveetor für die Mittagstunde. 

Die neben den Gurven stehenden Zahlen bedeuten die Tagesstun- 

den. Diese Diagramme zeigen auf das Deutlichste, wie die Bewegung 

in den Diagrammen eine völlig andere und zum grössten Theil eine 

rechtsdrehende wird, sobald man nur Normaltage betrachtet. Sehr 

auffallend ist es auch, dass Sodankylä an den ruhigen Tagen ein Dia- 

gramm ergiebt, das schon eine ganz ausserordentliche Ähnlichkeit mit 

dem von Pawlowsk zeigt, während das Diagramm nach allen Tagen 
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noch grundverschieden davon ist. Ganz analog verhält sich auch 

Bossekop. 

Eine auffallende Übereinstimmung in den normalen Diagrammen 

besteht vor Allem darin, dass die Vectoren allenthalben zu nahezu 

Fig. 1. 

Godthaab. Alle Tage. Godthaab. Normaltage. 

Fig. 3. 

Sodankylä. Alle Tage. Sodankylä. Normaltage. 

derselben Zeit, zwischen ıo und 114 Uhr Vormittags durch den astro- 

nomischen Meridian gehen, und reichlich 12 Stunden später, also gegen 

ıı und 12 Uhr Nachts im entgegengesetzten Sinne durch denselben. 

Diese 'Thatsache hat um so grösseres Interesse, als Hr. von Brzorn 

nachgewiesen hat (a. a.0. S.444), dass das der Tagseite angehörige Ge- 

biet einen deutlich ausgeprägten Pol besitzt, der auf der Sommerhalb- 
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kugel auf dem 38. Grade etwa, auf der Winterhalbkugel auf dem 40. 

Grade der Sonne um ungefähr So bez. 40 Minuten voraneilt. 

Weitere Berechnungen scheinen zu ergeben, dass die in Vor- 

stehendem gezogenen Schlüsse auch in den Beobachtungen der anderen 

Polarstationen des Jahres 1882/83 ihre Bestätigung finden, wie an 

anderer Stelle ausführlicher dargelegt werden soll. Es sei aber schon 

hier bemerkt, dass die Polarstation Kingua-Fjord (A = 67°19' W; 

$ = 66° 36' N) eine ganz auffallende Ausnahme macht. Das hierfür 

construirte Diagramm zeigt stets fast dieselbe ovale, regelmässige Form, 

ohne alle Einbuchtungen, gleichviel, ob man alle Tage zu Grunde legt 

oder nur Normaltage, ob man es für Juni-Juli zeichnet oder für 

December-Januar. Dabei wird das Diagramm stets im Sinne des Uhr- 

zeigers durchlaufen. Vielleicht könnte diese Eigenthümlichkeit ihre 

Erklärung darin finden, dass Kingua-Fjord diejenige Station war, die 

am nächsten sowohl dem magnetischen wie dem Nordlichtpole lag. 

Jedenfalls aber darf man aus dem Gesagten wohl schliessen, dass 

der von den Störungen befreite Theil der täglichen Variation des Erd- 

magnetismus wenigstens zu einem nicht unerheblichen Bruchtheil auf 

die Wirkung eines in sich unveränderlichen, die Erde im Laufe des 

Tages umkreisenden Kräftesystems zurückzuführen ist. 

Wenn dies auch durch die hier mitgetheilten Zahlen nur an- 

näherungsweise bestätigt wird, so darf man nicht vergessen, dass die 

Elimination der Störungen doch immer nur mit gewisser Willkür vor- 

genommen wurde. Man kann es daher nicht als entschieden ansehen, 

ob nicht vielleicht die noch vorhandenen Mängel in der Übereinstimmung 

nur in dem unzureichenden Ausschluss der Störungen zu suchen sind. 

Andererseits bestätigen diese Untersuchungen die auch sonst durch 

die verschiedensten Thatsachen nahe gelegte und auch bereits ausge- 

sprochene Vermuthung, dass die tägliche Variation und die Störungen 

auf ganz verschiedene Vorgänge zurückzuführen sind. Dies schliesst 

Jedoch keineswegs aus, dass beide in letzter Instanz durch die Sonnen- 

strahlung bedingt sind, wie schon aus dem Umstande hervorgeht, 

dass nicht nur die Häufigkeit der Störungen mit der Fleckenthätigkeit 

der Sonne wächst und abnimmt, sondern auch die Amplitude der 

täglichen Variation und damit auch die Grösse der von den Störungen 

befreiten Veetordiagramme, wie dies schon vor Jahren von Aıry! nach- 

gewiesen worden ist. 
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Bericht über eine Reise im nordwestlichen 

Kleinasien. 

Von Prof. Dr. WALTHER JUDEICH 
in Marburg. 

(Vorgelegt von Hrn. Kırrerr am 12. Mai [s. oben S. 311]. 

Die mir von der Königlichen Akademie der Wissenschaften im Früh- 
Jahr 1896 übertragene Aufgabe der Erforschung einiger Gebiete Nord- 

west-Kleinasiens hatte zunächst den geographischen Zweck, die grosse 

Kırrerr’sche Karte West-Kleinasiens in bestimmten Theilen zu ergänzen. 

Demgemäss habe ich in einem ersten grösseren Ritt (14. Mai bis 4. Juni 

1896) von der Dardanellenstadt Tchanak-Kalessi aus die Troas in 

südlicher Richtung mit besonderer Rücksicht auf die nördlichen Zu- 

flüsse des Skamander im Ziekzack durchstreift und dann den Übergang 

über das noch unerforschte, die pergamenische Landschaft nördlich 

begrenzende Gebirge gesucht, auf einem zweiten Ritt (26. Juni bis 

10. Juli) die wenig bekannten Gebiete zwischen dem bei Tschanak-Kalessi 

mündenden Rhodios (Kodja Tehai) und dem unteren Granikos (Kara- 

atly-Tehai) und des zwischen Kyzikos und Brussa gelegenen Kara Dagh 

bereist. Endlich haben kleinere Ritte an der Westküste Kleinasiens 

stattgefunden. 

Auf der ersten Tour schloss sich mir als kundiger und stets hülf- 

reicher Gefährte Hr. DRAGEnDorFF, damals Stipendiat des Kaiserlichen 

archaeologischen Institutes, an. 

Abgesehen von der Aufnahme des Geländes sind gegen 60 neue 

Ortschaften in die Karte eingetragen worden. Die Aufnahmen und 

Itinerarien habe ich Hrn. Kırrerr persönlich überreicht, einzelne topo- 

graphische Fragen sind einer ausführlicheren Behandlung vorbehalten, 

hier soll nur kurz über die allgemeinen Ergebnisse der Reise Bericht 

erstattet werden. 

I. Von Tehanak-Kalessi nach Pergamon. 

Am 14. Mai trafen DrAGENDoRFF und ich von Troja, wo die Insel- 

reise des Athener archaeologischen Instituts geendigt hatte, in dem 

grossen griechischen Dorfe Erenkiöi am Hellespont ein. Den 15. Mai 

Sitzungsberichte 1898, 53 
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benutzten wir zu einem Ausfluge nach dem eine reichliche halbe Stunde 

westlich von Erenkiöi sich unmittelbar hoch über dem Hellespont er- 
hebenden, jetzt Palaeokastro genannten Küstenplateau, auf dem Einige 

das alte Rhoiteion, Andere Ophryneion ansetzen. Aus der Örtlichkeit 

selbst lässt sich keine Entscheidung gewinnen, nur die Lage einer 

antiken Stadt an dieser Stelle ist durch die auch schon früher beob- 

achteten Ansiedelungsspuren, die theilweise deutlich erkennbaren Lager 

einer Umfassungsmauer gesichert. Dazu konnten wir durch die Funde 

von Vasenscherben der zweiten troischen Schicht an verschiedenen 

Punkten feststellen, dass die Stadt schon in so früher Zeit bestanden 

haben muss. 

Von Palaeokastro längs der Küste nach Tcehanak-Kalessi. Hier 

beschaffte ich die nöthigen Empfehlungen an die Ortsbehörden für 

den weiteren Ritt in das Innere. Die Kaiserliche Botschaft in Con- 

stantinopel hatte mir bereitwillig ihren Beistand gewährt. Ausserdem 

kam uns der Civilgouverneur der Dardanellen, Dsem-Pascha, in liebens- 

würdigster Weise entgegen und hat unsere Reise in jeder Beziehung 

gefördert. Zu ganz besonderem Danke bin ich aber dem spanisch- 

italienisch -belgischen Consul, Hrn. pe CaravEr, verpflichtet, der, gleich- 

wie er sich früher um die troische Ausgrabung die grössten Verdienste 

erworben hat, wiederholt aufopfernd und selbstlos in unserem Inter- 

esse bemüht gewesen ist; er hat die sämmtlichen Verhandlungen mit 

den türkischen Behörden vermittelt. Als Diener und Agogiat begleitete 

beide Touren der jetzt leider verstorbene tüchtige und zuverlässige 

frühere Diener SCHLIEMANN’S, ÜHRISTODULOS GIANNAKIS aus Erenkiöi. 

Am 17. Mai Morgens brachen wir auf und erreichten nach zwei- 

stündigem Ritt durch das Rhodiosthal südöstlich, danach südsüdöst- 

lich die malerische mittelalterliche Burgruine von Giaur Hissar, in der 

Lorrıng, Athen. Mitth. VI, 1881, 221ff., das alte Kremaste erkennen 

wollte. Andererseits hat Frank ÜALvERT, L’Orient, revue franco-helle- 

nique, 1889, 174', Kremaste weiter südlich bei der Örtlichkeit Kartal- 

kaja angesetzt. Der Untersuchung dieser Fragen wurde dieser und 

ein Theil des folgenden 'Tages gewidmet. Nachtquartier in den neu 

eröffneten Goldminen. 

Die Nachforschungen ergaben für Giaur Hissar, dass dort schwer- 

lich je eine antike Stadt gelegen hat. Auf der Spitze des vom Fluss- 

thal steil aufragenden Felsenhügels, der jetzt die noch zum grössten 

Theil erhaltene mittelalterliche Burgruine mit ihren Rundthürmen und 

! Mir ist der Aufsatz selbst nicht erreichbar gewesen, sondern nur aus der In- 

haltsangabe in S. Reınacn’s Chronique d’Orient, Revue archeol. XIV, 1889, 126 und 
dem in Paury-Wissowa’s Real-Encyklopaedie I unter Astyra wiederholten Kärtchen 

bekannt. 
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Mauern aus Bruchsteinmauerwerk trägt, liess sich nicht ein antiker 

Stein, eine antike Scherbe auffinden. Die kleine von Loruıne a. a. 0. 

225 beschriebene polygonale Böschungsmauer entstammt wohl dem 

Alterthum, kann aber irgend ein Heiligthum oder wahrscheinlicher 

einen Wartthurm gestützt haben. Für eine Stadt, auch nur für ein 

Bergwerksstädtchen, wie es wahrscheinlich Kremaste war, ist eigent- 

lich kein passender Raum. Dazu kommt endlich, dass der einzige 

antike Bericht über die Lage Kremastes und seiner Umgebung in Xe- 

nophon’s Hellenica IV, 8, 37 ff. keineswegs, weder im Engeren noch 

im Weiteren gut und unzweideutig auf Giaur Hissar passt. An der 

Strasse von Antandros (Audjilar) an der troischen Südküste nach Aby- 

dos (Tehanak-Kalessi) unweit einer Hochebene, die der Weg durch- 

schnitt, haben wir die Stadt zu suchen. Aber weder lässt sich das 

in der Richtung nach Antandros hin gelegene Bergland nahe bei Giaur 

Hissar als »Hochebene« (ioomedov) bezeichnen, noch lief wahrschein- 

lich die antike Strasse überhaupt im Rhodiosthal und bei Giaur Hissar 

vorüber; auch heute meidet der Verkehr aus dem mittleren Skaman- 

derthal den mühsamen Gebirgsübergang in das Rhodiosthal und biegt 

westwärts aus. Vermuthlich ist schon im Alterthum der Weg in oder 

an dem südwestlich mit dem Rhodiosthal annähernd gleichlaufenden 

Thal des unweit Dardanos mündenden Deirmen Deressi — der antike 

Name ist nicht festzustellen — gegangen und dann nordwärts der 

Küste gefolgt. Ihn benutzte wohl Xenophon, als er 399 v. Chr. von 

Ophryneion (oben S. 532) nach Antandros marschirte'. 

Diese ortskundlichen Erwägungen sprechen auch gegen CALvERT'S 

Ansatz von Kremaste, der wesentlich auf die Wiederauffindung der 

bei Kremaste und Astyra im abydenischen Gebiet erwähnten Gold- 

bergwerke (Xen. a.a.0. Strab. XIV, 591. 680) gegründet ist. 

Die alten Minen vertheilen sich nach Aussage des Aufsehers der 

neu eröffneten Arbeiten, wie nach der von der Bergwerksgesellschaft 

aufgenommenen Karte auf ein ziemlich weites Gelände, so dass der Orts- 

bestimmung allein nach diesem Gesichtspunkt ein recht grosser Spiel- 

raum bleibt. Die von CALveErrt für Astyra angenommene Stelle bietet 

an antiken Resten nichts ausser den spärlichen Trümmern einer auf 

dem Gipfel über der jetzigen Schürfungsstelle gelegenen, anscheinend 

praehistorischen Zufluchtsstätte oder Burg Kaleh Tash. Die Anlage, ein 

unregelmässiges Rechteck, ist klein (etwa 80:60”) und roh. Mehrere 

Felsspitzen, die aus dem zerrissenen Berggrat aufragen, sind durch 

kyklopisches Mauerwerk aus dem grauen Kalkstein des Berges ver- 

bunden. Namentlich auf der Nordseite findet sich ein gut erhaltenes 

! Anab. VII, 8, 1-7. Der letzte Theil fiel zusammen mit der von llion durch das 

Simoeisthal nach Abydos führenden Strasse, die 480 v. Chr. Xerxes zog (vergl. S. 540, I). 

53* 



534 Gesammtsitzung vom 14. Juli. — Mittheilung vom 12. Mai. 

Stück (Abb. ı nach einer Skizze DrAGENDoRFF’S): grössere anscheinend 

unbearbeitete Steine an den Stirnseiten, dazwischen Füllung mit klei- 

neren Steinen, die auch vereinzelt zur Ausgleichung in den Fronten 

verwendet sind, Stärke gegen 180. 

Der Blick von dem Gipfel beherrscht nordwärts und nordwest- 

wärts die Thäler des Rhodios und Deirmen-Deressi, südlich und süd- 

östlich geht er auf die zwischen Rhodios und Skamander liegenden, 

zum Theil recht hohen bewaldeten Berge. Für eine Stadtanlage eignet 

sich aber weder die schmale Terrasse, die die jetzigen Minenhäuser 

trägt, noch der tiefer gelegene Theil des Ostabhanges. Ebensowenig 

bietet die etwa 4“” entfernte Örtlichkeit Kartalkaja, südwärts im Thal, 

an die CaLverr Kremaste verlegt, irgend welchen Anhalt, dass hier 

Abbildung 1. 

je eine grössere antike Ansiedelung war. Wir besuchten die Stelle am 

Morgen des 18. Mai — der Weg führt über die Holzfällerhütten von 

Sarikaia —, fanden aber nur einen bewaldeten, zerklüfteten Felsen- 

berg; eine Ebene, wie sie bei Kremaste vorausgesetzt werden muss 

(Xen., Hell. IV, 8, 37), ist nicht vorhanden. Die Bergwerksstädte Astyra 

und Kremaste harren also noch der genaueren Bestimmung. Man wird 

sie nicht hier am Westabfall der das Thal des Rhodios und Deirmen- 

Deressi trennenden Berge, sondern eben am ÖOstabfall, an dem dort 

laufenden Verbindungsweg zwischen der mittleren Troas und der helle- 

spontischen Küste zu suchen haben. 

In der ganzen Umgebung der heutigen Schürfungsstätte wusste 

Niemand irgend welche antike Spuren ausser dem Kaleh 'Tash anzu- 

geben. Nur auf der mächtigsten Erhebung des Gebirges im Süden, dem 

weithin sichtbaren Kegel des Kaialy Dagh (Zarb Dagh der Kırrerr’schen 

Karte), sollten alte Reste vorhanden sein. Wir ritten durch Kiefern- 
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wald, zum Schluss durch dichtes mit Paeonien durchsetztes Eichen- 

unterholz bis zum Fuss und kletterten von hier aus zum Gipfel. Dieser 

bildet eine ziemlich grosse Ebenfläche mit umfassendstem Rundblick. 

Südlich und südöstlich überschaut man das ganze mittlere und obere 

Skamanderthal, in der Ferne den Ida, die Aussicht nach Norden deckt 

sich im Ganzen mit der vom Kaleh Tash. Eine Umfassungsmauer des 

Plateaus schien nicht vorhanden zu sein, dagegen fanden wir zahl- 

reiche deutliche Reste der Besiedelung: Grundmauern, Ziegelbrocken, 

Bruchstücke kleiner glatter Säulentrommeln. Alle Trümmer wiesen die 

Kennzeichen später (römischer) Zeit auf. Denselben Charakter zeigte 

auch der untere Theil eines Reliefs, wohl eines Weihreliefs, auf dem 

ein auf einer Basis stehender Mann mit einem Stab in der Linken, 

einer Schale in der Rechten, von vorn dargestellt war, wahrschein- 

lich die Nachbildung irgend einer Statue. Für den Namen der Berg- 

stadt liess sich leider kein Anhalt gewinnen. 

Heute ist das gesammte waldige Bergland zwischen Rhodios und 

Skamander sehr dünn bevölkert, ganz vereinzelt trifft man aus wenigen 

Hütten bestehende Niederlassungen von Holzfällern, nur am Rand des 

Gebirges wird Ackerbau getrieben. Der Nationalität nach ist die Be- 

völkerung rein türkisch. Eines dieser kleinen Randdörfer, das anschei- 

nend ganz wohlhabende und reichlich mit Quellwasser versehene Kush- 

tschair (» Vogelwiese«), ungefähr zwei Stunden von Kaialy Dagh, an 

dessen Westfuss, gewährte uns Nachtquartier. 

19. Mai. Ritt in die Ebene des mittleren Skamanderthales nach 

Bairamitch zur Bestimmung der in diesem Gebiete liegenden Dörfer. 

Von antiken Resten und antikem Material enthalten diese fast nichts, 

abgesehen von einigen kleinen glatten Säulentrommeln, die in der 

ganzen Troas als Walzen für die flachen Lehmdächer verwendet wer- 

den. Der Weg führt an den Südabhängen des Kaialy Dagh nach Shab- 

djiler, weiter östlich nach Shevikler durch welliges Land, dann den 

Shevik Tchai abwärts; bei dessen Mündung durchquert er das sanft 

abfallende Thal des Kurshak Tehai, um endlich kurz vor Bairamitch 

in das Skamanderthal einzulaufen. 

20. Mai. Ausflug nach dem etwa zwei Stunden östlich von Baira- 

mitch steil aus dem Skamanderthal aufragenden Kurshunlu Tepe. Die 

Ruinenstätte ist schon seit dem Beginn des Jahrhunderts bekannt, doch 

fehlte bisher der antike Name; die verschiedensten Vermuthungen waren 

darüber aufgestellt. Durch einen glücklichen Inschriftenfund gelang es 

die Stelle für Skepsis zu sichern. Leider ist nur von den einst recht 

stattlichen antiken Resten an Ort und Stelle so gut wie nichts mehr 

übrig, selbst seit SchLiemann’s Besuchen 1881 und 1882 ist der damals 

schon geringe Bestand vollends geschwunden. 
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Ausserhalb der alten Stadt am Südabhang des Stadthügels nahe 

dem dort laufenden Wege befinden sich eine Reihe türkischer, ganz aus 

antikem Material (Quadern, Grabstelen u. s. w.) gebauter Brunnenhäuser. 

Aufdem tiefstgelegenen jetzt nicht mehr benutzten Brunnen ruht als Deck- 

platte eine grosse Inschriftenstele, anscheinend ein Dekret, von 79 Zeilen. 

Aber durch Regen und Abnutzung war die Schrift so zerstört, dass sich 

nur mühsam einzelne Buchstaben erkennen liessen. Auch ein Papier- 

abdruck ergab kein besseres Resultat. Nur wenn man den Stein abheben 

oder wenigstens unter verschiedener Beleuchtung betrachten kann, lässt 

sich bei längerer Arbeit ein Erfolg hoffen. Dazu fehlten uns im Augen- 

blick Zeit und Mittel. Ebenso mussten wir auf eine voraussichtlich loh- 

nende kleine Nachgrabung innerhalb der eigentlichen Stadt verzichten. 

Die meisten Trümmer von Skepsis sind nach Bairamitch verschleppt 

und verbaut, andere enthalten die Häuser des nahegelegenen aber weit ver- 

streuten Dorfes Kurshunlu Oba. Alle Häuser wurden sorgfältig abgesucht, 

ohne dass es gelang, weitere Inschriften aufzutreiben; nur zahlreiche 

Säulentrommeln und Gebälkstücke aus weissem Marmor, die anschei- 

nend zu einem grossen Gebäude (einem Tempel?) gehört haben, liessen 

sich aus der Menge von Quadern und anderen Resten herauserkennen. 

21. Mai. Vergebliche Nachforschungen nach alten Trümmerstätten 

in der Gegend der südlich vom Kurshunlu Tepe gelegenen Dörfer 
Örenlü, Kyzylkiöi und Kyzyltepe. In Bairamitch wurde uns eine vom 

Kurshunlu Tepe stammende Inschrift hellenistischer Zeit gezeigt, aber 

die Abschrift auch gegen Geld verweigert; sie enthielt nur eine Namen- 

liste mit einer Weihung an Serapis, Isis und Anubis. 

22. Mai. Besuch des sich gegen drei Stunden südwestlich von 

Bairamitch oberhalb Böyük Bunarbashi erhebenden Tehal Dagh und 

des zu ihm gehöri- 

nz gen, am Südende des 

mınASlA Fiese 
Stätte des alten Ke- 

AN bren (vergl. ÜALVERT, 

X K P = en L Archaeolog. Journal 

Mike XXI, 1865, 51 fl.). 

Kaxıkorrrn. Wir hatten bereits 

am Morgen vor dem 

Abreiten eine dorther entführte, recht alte (etwa 5. Jahrh. v. Chr.) Grab- 

schrift zu sehen bekommen, die auf der Vorderplatte eines Kalkstein- 

sarkophags eingegraben war:' Buchstabenhöhe schwankend zwischen 

0.04 und 006. 

! Ähnlich wie die etwa derselben Zeit angehörigen, in den IGA. 503 und von FAsrı- 
cıus a.a.0.915f. veröffentlichten Grabschriften stand sie auf der Innenseite des Sarkophags. 
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Die Ruinen sind wiederholt ausführlich beschrieben werden, von 

CALVERT a. a.0., von SCHLIEMANN, Reise in der Troas 1881, 56 ff., vergl. 

Troja 1884, 310£., zuletzt von Fazrıcıvs, Sitzungsber. 1894, gııff. Die 

folgenden Bemerkungen liefern nur einige Nachträge. 

Kebren trägt das Gepräge einer starken Bergveste. Die Akropolis 

in der Südostecke des Stadtrings wird durch einen steilen Kalkstein- 

felsen gebildet (Abb.3, Ansicht von NW.). Sie weist ausser verschie- 

denen wohl für Häuser bestimmten Einarbeitungen und einer Cisterne 

auf dem Gipfel keine antiken Spuren mehr auf. Während sich west- 

Abbildung 3. 

lich und südlich der Abfall des Burgfelsens unmittelbar fortsetzt, im 

Osten nach dem schroffen Absturz etwas lehner verläuft, ist nördlich 

und nordwestlich von der Burg das anschliessende Gelände eben. Hier 

darf man wohl den Markt voraussetzen. Nördlich, unterhalb der Akro- 

polis liegen die Grundmauern eines grossen Gebäudes (Abb. 4), das 

auch CALvErRT und SchLismann erwähnen. Die Bestimmung des Baues 

ist nicht sicher zu erkennen!. 

Weiter nördlich steigt der Boden gleich von Neuem steil zum 

Tehal Dagh an. Auf dem Gipfel dieser Verbindungshöhe mit dem 

! Auf den Fundamentquadern ruht eine Schicht von je zwei aufrecht neben ein- 
ander gestellten Steinen, bisweilen ist ein Binder durchgelegt. 
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Hauptgebirgszug schloss wohl die Stadtmauer ab, obgleich hier wie 

im SO. keine deutlichen Reste sichtbar sind. Genau lässt sich dagegen 

der Mauerzug fast in dem ganzen übrigen Ring, namentlich im NW. 

Abbildung 4. 
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und W. — im SW. liegt 

jetzt ein kleines türkisches 

Dorf — verfolgen. Theil- 

weise stehen die Mauern 

noch mehrere Lagen hoch 

aufrecht. An der NW.-Ecke 

biegt die Mauer auf einen 

Felsrücken aus, der viel- 

leicht erst bei einer Stadt- 

erweiterung mit einbezogen 

worden ist; auf ihr kann 

man noch den Grundriss 

‚ eineslangenschmalen Baues 

(60: 10”), wahrscheinlich 

einer Stoa, deutlich unter- 

scheiden. In der vom Süd- 

abhang des Felsrückens und 

dem Nordabfall des unmit- 

x 
S 
S 
S 

N N 
N 
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telbar nordwestlich an die Burg anschliessenden Plateaus gebildeten 

Thalmulde lief die Hauptzugangsstrasse des alten Kebren. Auf engem 

Raum sind drei Thore vertheilt, eines in der Mitte, die beiden anderen 

Abbildung 5. 

„io 

auf den Höhen rechts und links. 

Besonders gut erhalten ist das 

von einem starken Thurm ge- 

schützte NW.-Thor (Abb. 5). 

Auch die anderen Eingänge 

(CALVERT und SCHLIEMANN sahen 

fünf Thore) lassen sich min- 

destens an der Form des Ge- 

Die Mauern 

des nördlichen und nordwest- 

ländes erkennen. 

lichen Ringes (Abb. 6) zeigen, 

wie auch FABrıcıus a. a. 0.912 

hervorhebt, denselben gut ge- 

fügten unregelmässigen Qua- 

derbau wie die jüngere Mauer von Neandreia. Thürme sind sehr spar- _ 

sam, gewöhnlich nur zur Thorverstärkung verwendet. 

Die Schuttanhäufung ist, wie schon ScHLIEMmANN (Reise 57, Troia 

311f.) bemerkte, durchgängig gering. Eine sorgfältige Aufnahme in 
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Verbindung mit kleinen Grabungen würde deshalb, da die Stadt Ende 

des 4. Jahrhunderts aufgelöst wurde', mindestens für die Stadtanlage 

interessante Ergebnisse liefern. 
Nordwestlich unterhalb des Tchal Dagh zwischen Böjük Bunar- 

bashi, Tehaushkiöi und Türkmelü sind zufällig im Felde einige antike 

Mauern freigelegt worden, sie erwiesen sich als die Reste eines römi- 

schen Baues, vielleicht einer Villa, doch liess sich von ihnen nur ein 

Wasserbassin (für die Badeanlage?) bestimmen. Nachtquartier Ezine. 

Abbildung 6. 

23. 24. Mai. Nachforschungen in dem wenig bekannten Gebiet 

der nördlichen Zuflüsse des mittleren Skamander. Die ganze Gegend 

stellt sich dar als ein ödes nur stellenweise, namentlich in den Ein- 

senkungen und Bachthälern mit Kiefern bestandenes Hochland, dessen 

nordsüdliche Wasserscheide ungefähr auf der Höhe von Tehamlydja 

liegt. Der Hauptabfluss des Wassers geht nach Süden, wohin das 

Hochland ganz allmählich abfällt. Nordwärts dehnt sich zunächst eine 

! Strab. XII, 604. 607. Dass Kebren unter dem Namen Antiocheia am Beginn 
des 3. Jahrhunderts etwa wieder hergestellt worden ist, wie man neuerdings aus Münzen 
geschlossen hat (Innoor-Bruxer, Zeitschrift f. Numismatik III 1876, 305ff.), findet durch 

die monumentalen Reste vorläufig nur geringe Bestätigung (vergl. Farrıcıus a. a. O. 913). 
Jedenfalls scheinen damals keine grossen Veränderungen mehr mit der Stadt vorgenom- 

men worden zu sein. 
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Hochebene aus, dann folgt ein kürzerer Abfall. Wie in den vom 

Rhodios (Kodja Tehai) und Deirmen Deressi umschlossenen Bergen 

leben jetzt hier nur einzelne Juruckenhirten, Dörfer trifft man mit 

wenigen Ausnahmen allein an den Rändern. So.wenig bewohnt muss 

das Hochland auch bereits im Alterthum gewesen sein, wenngleich es 

damals wahrscheinlich durchgängig dichter Wald bedeckte. Nirgends 

sind antike Reste sichtbar, auch den Anwohnern keine bekannt. Das 

Gebiet lag abseits der aus der mittleren Skamanderebene nach Norden 

führenden Strassen, diese liefen östlich und westlich davon vorbei. 

Südlich, nahe bei Tehamlydja, befindet sich etwas antikes Gemäuer, 

aber es stammt aus später römischer oder byzantinischer Zeit (opus 

incerhum) und hängt wohl mit einer Wasserleitung zusammen'. Die 

nicht zahlreichen antiken Steine in den Dörfern an der Südgrenze des 

Hochlandes scheinen von weit her, vielleicht von Kebren verschleppt 

zu sein, die Einwohner wussten über den Fundort keine Auskunft zu 

geben. Leider waren keine Inschriften darunter. Ausserordentlich reich 

an altem Material ist das Dorf Türkmenlü am linken Skamanderufer 

unterhalb Kebren, das wir am ersten Tage auf dem Rückwege ab- 

suchten, doch liess sich auch hier nicht, ebensowenig wie in dem 

ebenfalls überwiegend aus den Steinen von Kebren erbauten Böjük 

Bunarbashi ein beschriebener Block auffinden. 

Die oft durehforschte untere (troische) Skamanderebene bedurfte 

keiner neuen Untersuchung. Dagegen besichtigten wir genauer die beim 

Eintritt des Skamander in die untere Ebene, gegenüber Bunarbashi am 

Ballyk Dagh liegenden Ruinen. Mit dem Ballyk Dagh gemeinsam bildet 

die enge Pforte, durch die der Skamander in die Ebene tritt, ein 

schroff vom Flusse aufragender Felsenhügel, den unser Führer mit dem 

Namen Mikro Bunarbashi bezeichnete, den ScnuiemAnn, der hier 1882 

eine kleine Versuchsgrabung unternahm (Troia, 30. 303), Eski Hissar- 

lik nennt. Den Gipfel krönt eine sicher praehistorische Burg, die von 

einer geböschten Umfassungsmauer mit abgesetzten Eeken umschlossen 

wird. Ob die weiter abwärts erhaltenen Mauern, die ScHLIEMANnN für 

eine Unterstadt in Anspruch nimmt, derselben Zeit angehören, ist mir 

! Aus der mangelnden Besiedelung der Gegend im Alterthum erklärt es sich 

auch, weshalb Herodot VII, 43, als er Xerxes’ Marsch von Ilion nach Abydos be- 

schreibt, als der Marschlinie parallel liegende Richtpunkte auf der Küstenseite des 

Hellesponts die Städte Rhoiteion, Ophryneion, Dardanos, auf der Landseite nur Gergis 

nennt: er konnte eben hier keine Stadt weiter angeben. Ausserdem erhält wieder durch 

diese Erwägung die Gleichsetzung von Gergis mit dem Ballyk Dagh oberhalb Bunar- 

bashi, die Caverr, Archaeol. Journ. XXI, 1864, 48fl., begründet, ScuLıemann durch 

einen Inschriftenfund. llios, 1881, 699 ff., bestätigt hat, eine neue Stütze: Gergis bildete 

den Rhoiteion genau entsprechenden Anfangspunkt für die Beschreibung des Marsches. 

Xerxes zog durch das Simoeisthal (vergl. S. 533; I). 
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zweifelhaft, eine wirkliche Stadt hat hier im Alterthum wohl über- 

haupt nicht gelegen. Es scheint eine Anzahl von concentrischen roh 

geschichteten Steinringen die Spitze zu umziehen, wie sie ganz deut- 

lich auf dem nordöstlich benachbarten Fughla Tepe (nach ScnLiemann 

Fulu Dagh oder Berg Dedeh) erkennbar und auch schon längst (Scnuir- 

MANN 4.2.0. 305) beobachtet sind. Die von DRAGENDORFF erwogene Mög- 

lichkeit, dass die Ringe lediglich der eigenartigen Gesteinsformation 

ihr Dasein verdanken, will mir nieht annehhmbar erscheinen. Sie stehen 

dafür theilweise zu hoch; die Schiehtung und Ausdehnung macht einen 

regelmässigen und künstlichen Eindruck; innerhalb sind auf den Ter- 

rassen stellenweise kleine Grundmauern siehtbar. Ausserdem würde 

diese von der uns sonst bekannten antiken Befestigungsweise ganz 

abweichende Art gerade hier ihre gute Erklärung finden. Die Art 

gleicht genau der von den Kelten in Deutschland verwendeten. Und 

die Absicht der im Jahre 278/7 nach Kleinasien einbrechenden Kelten 

gerade die troische Ebene zu einem Sammel- und Ausgangspunkt ihrer 

Züge zu machen, wird ausdrücklich überliefert (Hegesianax b. Strab. 

RI 594, verel. X, 573, Liv. XRXRVII, 16, 1 14.,. Baus. 1, 4,5.8,7). 

Da sie in llion keinen passenden Platz fanden (Strab. a. a. O.), mögen sie 

die gleichzeitig das untere Skamanderthal wie die grosse Strasse aus 

dem mittleren Skamanderthal zum Hellespont beherrschenden Hügel 

zum Stützpunkt gewählt haben. Eine endgültige Entscheidung der 

Frage wird sich allerdings erst nach erneuten Grabungen und genauerer 

Untersuchung der dabei gefundenen Thonwaaren, über die SCHLIEMANN 

nur sehr unklar berichtet, geben lassen. 

Die Ruinen des Ballyk Dagh selbst gehören höchstwahrscheinlich 

dem alten Gergis an (s. S. 540, I). 

25. Mai. Über den Tehigri-Dagh (Neandreia) theilweise auf neuen 

Wegen südlich nach Aivadjyk. 

26.Mai. Nach Assos (Behramkiöi). Die von den Amerikanern 

veranstalteten Ausgrabungen sind fast ganz wieder verfallen, sie be- 

dürften dringend der Abrundung und Fortführung. Nachtquartier in 

der Scala von Behramkiöi. 

27.Mai. Von der Scala von Behramkiöi östlich an der Küste auf- 

wärts, um die von ÜCrArkE (American Journal of Archaeol. IV, 1888, 

291ff.) beschriebenen und für Alt-Gargara erklärten Ruinen oberhalb 

des Dorfes Kozlu zu besichtigen und genauer topographisch festzu- 

legen. Der gewaltige, fast in seiner ganzen Ausdehnung erhaltene 

kyklopische Mauerring hat sicher einer sehr alten Stadt angehört, aber 

schwerlich Alt-Gargara, eher Lamponeia. Auch die verschiedenen Plätze, 

an die man Neu-Gargara verlegt hat, wurden abgesucht, ohne an Ort 

und Stelle irgend welche sichere Bestätigung zu finden. Alt- und Neu- 
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Gargara lagen vermuthlich beide in der Nähe von Tehibne. Nacht- 
quartier in der Scala von Tehibne. 

28.Mai. Besuch des oberhalb der Scala sich erhebenden Adatepe 

(»Inselhügels«), auf dessen Spitze wir die Spuren einer alten in den 

Fels gearbeiteten Anlage, anscheinend eines grossen Felsaltars ent- 

deekten, der wohl mit der Lage von Gargara in dieser Gegend in Be- 

ziehung steht. Er wurde vermessen und photographirt. Weiter durch 

sehr fruchtbares, mit Feigen, Ölbäumen, Wein, Granaten bestandenes 

Gartenland auf dem Karawanenwege östlich längs der Küste mit Ab- 

Abbildung 7. 

stechern in die grossen Dörfer Narly und Papazly, in denen angeblich 

viel antike Steine verbaut sein sollten. Doch war so gut wie nichts 

vorhanden, Inschriften fehlten vollständig. Auch der schroff unmittelbar 

am Meeresufer aufragende, erst kürzlich durch Hemrıca Kırperr (Zeit- 

schr. f. Erdkunde XXIV, 1889, 297f.) bestimmte Stadthügel des alten 

Antandros (Abb. 7) wurde bestiegen. Das Stadtgelände ist jetzt mit 

dichtem Gestrüpp bewachsen, sein Baumaterial fast vollständig ge- 

plündert. Nur wenige Trümmer, unter andern eine Lage ziemlich roher 

Polygone von der Umfassungsmauer, waren südwestlich auf dem Gipfel 

und sonst sichtbar. Wo die Steine fehlten, liess sich der Lauf der 

Mauer annähernd am Abfall des Berges verfolgen. Die Stadt, die sich 
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in einen oberen und niederen Theil gegliedert haben muss, war da- 

nach nicht sehr gross. Nachtquartier in der Antandros benachbarten 

Scala von Audjilar. 

29. Mai. In dem nur eine halbe Stunde oberhalb der Scala ge- 

legenen stattlichen Dorfe Audjilar, wo 1842 Hrınrıcn Kırrerr die erste 

und lange die einzige Inschrift von Antandros (CIG. 3568 f) abge- 

schrieben hatte, wo 1888 durch Kırrerr und Fagrıcıus weitere Funde 

gemacht waren (Sitzungsber. 1894, 904ff.), forschten wir vergeblich 

nach neuen Urkunden. Danach auf der Karawanenstrasse längs der 

Küste weiter in die fruchtbare adramytenische Ebene. Nachtquartier 

in Edremid. 
30. Mai. Ausflug nach der Ruinenstätte Karatash, südlich von 

Edremid, westlich von Kemer. Den unmittelbar am Meer gelegenen 

ziemlich umfangreichen Hügel hat zuerst der hier begüterte reiche Öl- 

händler und Gutsbesitzer Michael Kazazis dem alten Adramyteion zu- 

gewiesen, Kırrerr (Zeitschrift für Erdkunde XXV, 1889, .295ff.) hat 

seine Beobachtung bestätigt und begründet. Die Örtliehkeit besitzt in 

hervorragendem Maasse die Eigenschaften einer antiken Stadtlage, dazu 

kommen die schriftstellerischen Nachrichten. Die Ruinen selbst geben 

nichts Sicheres aus, sie sind unbedeutend und bestehen, abgesehen 

von den Spuren einer Hafenmole, aus nicht näher bestimmbarem, mit 

dem verschiedensten Material zusammengeflicktem Mörtelmauerwerk, 

das wohl erst byzantinisch ist. 

Weiter über Kemer am Ostrand der adramytenischen Ebene auf- 

wärts durch das bewaldete Thal des Salmamdere nach dem Bergdorf 

Karalar (gegen 350”). Von antiken Resten bekamen wir auf dem ganzen 

Wege nichts zu Gesicht, konnten auch nirgends etwas erfahren. 

31. Mai. Etwa 20 Minuten westlich von Karalar wurde uns 

von den Dorfbewohnern ein alleinstehender Fels mit Treppenstufen 

und Einarbeitungen für Häuser und Zimmer gezeigt. Auch in der 

Umgebung waren Bebauungs- 

Abbildung 8. spuren vorhanden. Die Anlage 

schien antik, aber ihrem ganzen 

Ce Charakter und den umherliegen- 

a den Ziegelbrocken nach ziemlich 

spät zu sein, ausserdem han- 

es delte es sich höchstens um ein 

PRRIUIBIEN antikes Dorf. 

Interessanter war ein grosser 

beschriebener Felsblock (Kalkstein) etwa 30 Minuten südöstlich von 

Karalar in dem Karalar gegenüber mündenden Bachgrund des Orta- 

djaderessi (s. Abb. 9). Die beschriebene Fläche misst etwa 0.43 :0"19, 
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die Höhe und Breite der Zeichen ist verschieden: 0"08 : 0°095, 

0"095:0"095, 0"20:0"13, 0"13:0.065. Dass in den Bildern wirk- 

liche Zeichen, anscheinend Schriftzeichen, und nicht müssige Kritze- 

leien vorliegen, ist wohl ebenso sicher, wie dass die Zeichen nicht 

griechische Buchstaben sind. Es liegt nahe, an ein Schriftdenkmal der 

vorgriechischen Urbevölkerung des adramytenischen Hinterlandes zu 

denken. Unter dem Stein, der ursprünglich 4” weiter südlich lag, 

dann von schatzlüsternen Eingeborenen mit vieler Mühe abgerückt 

wurde, ist angeblich nichts gefunden worden, dagegen will man in 

der Nähe zwei grosse 'Thongefässe ausgegraben haben, die in die 

Moschee von Karalar gekommen sein sollen. Sie sind aber wohl 

sehon nicht mehr vorhanden, denn wir haben dort fruchtlos nach 

Alterthümer gefragt. 

In dem nahegelegenen Ortadja (gegen 500”) trafen wir die letzte 

Dorfansiedelung, höher hinauf begegneten nur Juruckenhirten. Von 

Ortadja auf Bergpfaden über öde Felsgebiete bis 1000” Höhe und 

darüber, dann abwärts nach Tekkekiöi in dem Hochthal des Kumlu Su 

des nördlichen Nebenflusses vom Madaras Tehai. 

1. Juni. Besuch des Tekkekiöi südlich vorgelagerten Hügels Assar. 

Eine Stadt hat hier nie gelegen, wohl aber zu verschiedenen Zeiten 

eine Festung. Die erhaltenen Trümmer zeigen deutlich zwei Bau- 

perioden, einen engeren Ring mit sorgfältigem hellenistischem Quader- 

mauerwerk und einen weiteren noch gut erhaltenen aus Bruchsteinen mit 

Mörtel. Danach hat der trefflich zu vertheidigende Hügel, bei dem 

die von Norden in die pergamenische Landschaft zum Thal des Mada- 

ras Tchai führenden Übergange sämmtlich münden, zunächst wahr- 

scheinlich eine grössere pergamenische Wartthurmanlage getragen. Die 

Bruchsteinfestung stammt frühestens aus spätrömischer oder byzanti- 

nischer Zeit. 

Von Assar nach dem grossen und ausgedehnten aber verfallenden 

türkischen Dorfe Yokhari Beykiöi, dann über das Gebirge hinab zum 

Thal des Selinus (Berghama Techai) bis Pergamon. Hier endete die 

erste für den Auftrag der Akademie unternommene Tour. 

II. Kleinere Touren in West-Kleinasien. 

Die Zeit vom 2. bis 21. Juni war ich mit eigenen Arbeiten in 

West-Kleinasien beschäftigt. Den Zwecken der Akademie dienten nur 

mehrere Ausflüge in derselben Gegend: nach Özbashi im unteren Mae- 

anderthal, östlich von Priene, wo ich eine antike Niederlassung ver- 

muthete, aber nur zahlreiches, wahrscheinlich aus dem nahegelegenen 
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Myus verschlepptes Material fand, nach Aidin, um einen römischen 

Meilenstein auf Lage und Inhalt nachzuprüfen, nach Sivrihissär (bei 

Teos), um die wichtige, dringend einer Neuvergleichung bedürftige 

Inschrift über den am Ausgang des 4. Jahrhunderts v. Chr. vom König 

Antigonos geplanten Synoikismos von Teos und Lebedos (Lesas-W An- 

DINGTON, Asie mineure 36) zu suchen. Leider blieben die eingehendsten 

Nachforschungen ohne Erfolg, der Stein muss vergraben oder zerschlagen 

sein. Dagegen konnte ich auf dem Wege nach Sivrihissär die im Jahre 

1857 von mir selbst abgeschriebene, von anderer Seite fälschlich mit 

der Synoikismosurkunde in Verbindung gebrachte Sympolitie- Inschrift 

nochmals vergleichen!. — 

III. Von Tehanak-Kalessi nach Brussa. 

Am 23. Juni langte ich wieder in Tchanak-Kalessi an, um den 

zweiten Theil des in erster Linie für die Erforschung in Aussicht ge- 

nommenen Gebietes Nordwest-Kleinasiens zu bereisen. 

Am 25. und 26. Juni wurde zunächst das Küstenland zwischen 

Tehanak-Kalessi (Abydos) und Lapsaki (Lampsakos) durchstreift und 

in dieser Gegend eine Anzahl neu entstandener Dörfer verzeichnet. In 

Lapsaki erhielt ich durch den Localantiquar Michael Kokolithras die 

folgenden anscheinend bisher nicht veröffentlichten Inschriften, aller- 

dings in ziemlich unzuverlässigen und fehlerhaften Copien: 

! Veröffentlicht Athen. Mitth. XVI. 18g9r,. 292ff. Neue Ergänzungen von WAckER- 

NAGEL, Athen. Mitth. XVII, 1892, 145 ff., Wırnern, Arch. epigr. Mitth. a. Österr. XX, 1892, 

41ff., vergl. Torprrer, Athen. Mitth. XV], 1891.421,1. Die Neuvergleichung ergab folgende 
abweichenden Lesungen: Z.2 TEAENN rexewv (st. reA@v), Z. 5 Anf. YTOIZ, 2.9 
KAIYZTPEB®EIN «al ds rpegew (st. kat [eilorpesew I. [avjorpedew Wa. [ov]s rpebeıw 

Wr), Z.ır ANAPATOARN, Z.1AAAAOTI, TPHXEIRN Tpnyeliov (St. Tpıyeiov), 

2.17 ANOPTIHN äxopyinv, was die von WACKERNAGEL und Wirnerm vermuthete, 

von WACKERNAGEL freilich wieder abgelehnte Lesart bestätigt, Z. zo Ende APXI. 

Die von WackernaGer nach sprachlichen Anzeichen gegebene Datirung der In- 
schrift »etwa die Zeit 370 — 350 v. Chr.« wird wohl das Richtige treffen. Der Schrift- 
charakter stimmt dazu, vergl. MN P zZ; die Apieirung ist, wie früher bemerkt, ganz 

gering, nicht grösser, als sie schon auf attischen Inschriften derselben Zeit erscheint. 

Auch die Neigung zum Zusammenschluss mehrerer Gemeinden findet gerade damals 

nach dem Synoikismos von Rhodos (408), Halikarnassos (um 367, vergl. Jupeıcn, Kleinas. 

Stud. 237f.), Kos (366/5), der Sympolitie zwischen Samos und Athen (405) und in den 

 schwankenden kleinasiatischen Verhältnissen der Zeit ihre Erklärung. Die von mir 

selbst früher erwogene aber verworfene, dann von Forrrrer selbständig vorgebrachte 

Vermuthung, dass irgend welche Beziehung zwischen der grossen Synoikismosinschrift 

von Teos und diesem Sympolitievertrage bestände, wird dadurch jeder Boden entzogen. 

Welche Stadt sich damals mit Teos enger zusammengeschlossen hat, lässt sich auch 
Jetzt noch nicht sagen. 
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ATTOAARNIAZAAEZANAPOY 

K)YAANAYZTAPMENISQSNOZ 

FYNHAMTOAARNIOY 

AYZIZTPATOZTAPMENIRNOZ 

Wohl nur eine andere Abschrift derselben Urkunde bietet die zweite: 

AMOAAQNIAZAAEZANAPOYKATAANAYZ 

PTAPMENISNOZ 

TEN AITIORNGMOENEIT A 

NXENZSTPATLODSZEETTANPEMIENTDENKOR>: 

Endlich: 
AHMOIKPATHZ 

YBNYmMmn2SNMNH?ZE 

AIO®IAOIOE 

Auch die durch Heisrıcn Kırrert bestimmten Ruinenstätten von Per- 

kote und Palaiperkote wurden besucht. An der für Perkote in An- 

spruch genommenen Stelle fand ich trotz Fragens und Suchens keine 

sichere antike Spur mehr vor, nur zeitlich nicht bestimmbare Haus- 

mauern aus Bruchsteinen und Mörtel. Es scheint mir deshalb glaub- 

licher, dass die ältere Ansicht, die Perkote nach dem gegenüber am 
anderen Ufer des Praktios-Flusses (Bergaz Tehai) gelegenen blühenden 

Ackerbaustädtchen Bergaz verlegt, vor dem neuen Ansatz den Vorzug 

verdient. Auf den Namenanklang ist nichts zu geben, aber der Ort 

ist wohl für eine Stadtlage geeignet, enthält zahlreiche antike Reste, 

auch Inschriften, die allerdings verschleppt sein können und liegt auf 

der gleichen Flussseite wie die Altstadt Palaiperkote. Von ihr steht 

auf dem fünfviertel Stunde östlich von Bergaz entfernten Erdagh, der 

überallhin die weiteste Umschau gestattet, noch der grösste Theil des 

Mauerrings, mindestens ist sein Lauf längs des Höhenrandes erkenn- 

bar. Es ist ein in bestimmter Linie aber ziemlich roh aus den Bruch- 

steinen des Berges gethürmter Steinwall. Thürme oder bastionenähn- 

liche Vorsprünge scheinen nicht vorhanden, wenn auch der Zustand 

des Walles darüber kein ganz bestimmtes Urtheil gestattet. Auch 

Breite und Höhe sind nicht mit Sicherheit zu ermitteln; an einzelnen 

Stellen ist die Mauer anscheinend geböscht. Südlich unterhalb des 

Gipfelplateaus, auf dem Sattel, von dem man zum Gipfel hinaufsteigt, 

erblickt man in dichtem Dornengestrüpp die Spuren einer alten Nekro- 

pole, schlichte in den Felsen getriebene Gräber. Reste irgend welcher 

Bauten innerhalb des Mauerrings finden sich nicht. 

Unter den Gründen, die die Bewohner veranlasst haben, wir 

wissen nicht genau in welcher Zeit, sicher vor der Mitte des 5. Jahr- 

hunderts v. Chr. (vergl. die »Tributlisten« CIA. I, 228 ff.), thalabwärts 



Jupeicn: Bericht über eine Reise im nordwestlichen Kleinasien. 547 

nahe dem Meere die Neustadt anzulegen und nach und nach ganz dahin 

überzusiedeln, mag die Schwierigkeit der Wasserversorgung, die, soweit 

die Cisternen nicht genügten, aus den Bächen am Fusse des Berges 

erfolgen musste, stark mitgewirkt haben. Bergaz ist jetzt stolz auf 

Abbildung 9. 

seinen zwölfmündigen Stadtbrunnen. Die Umgebung der Stadt ist 

ausserordentlich fruchtbar, auch viel Obstzucht wird getrieben, nament- 

lich gedeihen hier auf weithin die einzigen Kirschen. 

Am 28. Juni begann der zweite grössere Ritt zunächst auf dem 

schon bei der ersten Tour eingeschlagenen Wege den Rhodiosfluss 

aufwärts bis Giaur Hissar, dann durch ganz unbekanntes Bergland 

Sitzungsberichte 1898. 54 
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bis Karadjalar. Antike Spuren wurden in grösserem Umfange hier 

nicht vorgefunden, die ganze Gegend zeigt keine günstige Stadtlage, 

nur ein zeitlich nieht genauer bestimmbarer alter Zufluchtsort liess sich 

auf dem über dem Thal des Kashderessi schroff aufsteigenden Basalt- 

felsen Assarlik Tash erkennen. Die am meisten gefährdete Südost- 

seite, wo auch der Eingang gewesen zu sein scheint, war mit einer 

im Durchschnitt etwa 150 starken Mauer aus roh in Binderform über 

einander geschichteten Basaltsäulen befestigt. Am steilen Abhang da- 

hinter fanden sich ähnliche einfache Hausmauern aus Bruchsteinen, 

auf dem Gipfel, von dem man weit umher das Land überschaut, lag 

eine grössere Cisterne. Gefäss- und Dachziegelscherben aus rothem 

'auhen Thon lagen zahlreich umher. Die ganze Anlage machte den 

Eindruck einer eilig angelegten Zufluchtsstätte, eines befestigten kleinen 

Dorfes. — Nachtquartier in Karadjalar. 

29. Juni. Über Kodjalar nordwärts ebenfalls durch bisher nicht 

bekannte Berggegend nach Baldjilar und Kyrdjalar (Nachtquartier). 

Antike Reste wurden nicht angetroffen. 

Die Zeit vom 30. Juni bis zum 4. Juli wurde hauptsächlich auf 

die Bestimmung des Alexanderzuges bis zur Schlacht am Granikos 

(334 v. Chr.) verwendet, abgesehen von der Aufnahme des zum grossen 

Theil hier noch unerforschten Geländes. Es gelang auch mit einiger 

Sicherheit, die einzelnen bei Arrian, Anab. I, ı2, 6 für den Anmarsch 

genannten Lagerplätze anzusetzen, das antike Kolonai und den Her- 

motosfluss festzulegen und für Vorbereitung, Verlauf und Örtlichkeit 

der Granikosschlacht neue Anhaltspunkte zu gewinnen. 

30. Juni. Besuch des etwa fünfviertel Stunden nordöstlich von Kyr- 

djalar gelegenen Hambar Tash, der sich als eine sorgfältige, mörtel- 

los gebaute Grabanlage herausstellte (s. Abb.9). Der Eingang des aus 

grauem, anscheinend vulcanischem Stein bestehenden Grabes ist 168 

hoch, unten 1"54, oben ı"24 breit. Etwa 8” westlich darüber be- 

findet sich eine eigenartig geformte und ornamentirte Platte desselben 

Materials (2"42 lang, 183 breit 0”32 dick; der Kreis 107 im Durch- 

messer, s. Abb. 10), die wohl als Verschluss bei diesem oder einem 

benachbarten Grabe gedient hat. Einzelne grosse Steine, die auch 

bei dem Grabverschluss Verwendung gefunden haben können, liegen 

daneben. Äussere Spuren anderer Gräber liessen sich nieht nachweisen. 

Vom Hambar Tash östlich zum Tehatal Tepe, dessen spärliche 

Trümmer sich als mittelalterlich herausstellten, weiter abwärts nach 

dem Dorfe Arabadurah, bei dem ich das Kolonai der östlichen 'Troas 

vermuthe, und zu dem etwa 5"" davon entfernten Gasmely Deressi, 

anscheinend dem antiken Hermotos-Fluss, endlich nordöstlich nach 

Kemer, der Stätte des alten Parion (Nachtquartier). 
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1. Juli. Aufnahme einer Planskizze von Parion, dessen jetzt noch 

zum grössten Theil in mehreren Schichten aufrecht stehende Um- 

Abbildung 10. 

fassungsmauern durch die Einwohner von Kemer nach und nach zu 

Kalk gebrannt werden. Von den Bauten der Stadt ist so gut wie 

nichts mehr übrig. 

Abbildung 11a. 

2. Juli. Von Kemer südöstlich nach Bigha; der Hauptstadt des 

Ostkreises der Dardanellenprovinz. 

3. Juli. Ausflug in die bisher nicht aufgenommenen Gebiete des 
. . r ’ x 

linken Granikosufers (Kara-atly Tchai). 

54* 
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4. Juli. Über das Granikosschlachtfeld nach Kara Bigha, nahe 

der Stätte des alten Priapos. Bei Betrachtung der eigenartigen Ört- 

lichkeit drängt sich unwillkürlich die allerdings unbeweisbare Ver- 

muthung auf, dass sie bei der Namengebung mitgewirkt hat: wie ein 

riesiger Phallos ragt die den Hafen nordwärts abschliessende Ostspitze 

Eskikaleburnu, das eigentliche Wahrzeichen der alten Stadt, als Wogen- 

brecher in’s Meer hinaus (s. Abb. ı1). 

Der Abschluss nach der Landseite lässt sich ungefähr an den Boden- 

verhältnissen verfolgen, aber von den Mauern und Gebäuden scheint 

Abbildung 11b. 

ES a ERDE, 

an Ort und Stelle kein Stein mehr übrig zu sein. Soweit die Steine 

nieht entführt, verbaut oder zu Kalk gebrannt wurden, sind sie wohl 

einfach zerbröckelt. Der Fels des Stadtbodens ist ein marmorartiger 

der Verwitterung stark ausgesetzter Kalkstein. Grosse Halden kleiner 

Steinbrocken bedeeken die nach dem Meer zu gerichteten steilen Hänge, 

das ganze Stadtgebiet ist damit übersät, namentlich an den Stellen, 

wo man den Zug der Umfassungsmauer voraussetzen darf. Die heute 

noch stehende Befestigung, ein Zug von acht- und sechseckigen Thür- 

men aus Ziegelmauerwerk und opus incertum ist, wie das längst beob- 

achtet worden ist, byzantinisch (vergl. O. F. v. Rıczter, Wallfahrten 

im Morgenlande, Berlin 1822, 425£.). 
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5. Juli. Von Kara Bigha längs der Küste bis Masatcha, mit dem 

Boot nach Artaki. 

6. Juli. Artaki, auf der Stelle des antiken Artake, besitzt, von 

einzelnen verbauten Steinen abgesehen, kaum irgend welche sichtbaren 

Reste aus dem Alterthum. Der früher hier für Erhaltung und Auf- 

suchung von Alterthümern lebhaft thätige Arzt Dr. Lımsıos ist jetzt 

leider ganz contract. 

Über das in Gärten versteckte Ruinenfeld von Kyzikos nach Pan- 

derma. Die ältere, neuerdings von Ta. Reınaca' wieder aufgenommene 

Ansicht Mannert’s, dass die jetzige Halbinsel Kyzikos schon bei der 

Besiedelung durch die Griechen Halbinsel gewesen und erst in früh- 

hellenistischer Zeit mit einem künstlichen Durchstich zur Insel gemacht 

! Revue des etudes gr. VII, 1894, 48 ff. Reinach stützt sich vorzüglich darauf, 
dass in einer am gleichen Ort 45 f. veröffentlichten Inschrift die Durchfahrten zwischen 

Insel und Festland als gegrabene Kanäle (dopvyes) bezeichnet wurden und die älteste 
Schilderung der Lage von Kyzikos bei Pseudo-Skylax 77 von einem Isthmos spricht. 
Er übersieht dabei, dass die älteste Nachricht über Kyzikos’ Lage verhältnissmässig 
spät (Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr.) ist, und dass alle Angaben, die sich nicht 
nur auf die Örtsschilderung beschränken, sondern mehr oder weniger auch auf die 
gesammte Entwickelung der Stadt eingehen, namentlich Strabon XI, 575, vergl. Apoll. 
Rhod. I, 936 m. Schol. Plin. n. h. VI, 42, den ursprünglichen Inselcharakter betonen. Auch 

der von Stephanos von Byzanz unt. ‘Apktov vjoos und Kvfıros überlieferte alte Name 
von Kyzikos stimmt dazu. 

Die Versandung des schmalen Meeresarmes, der die Insel vom Festlande trennte, 

mag früh begonnen haben, und selbst wenn erst Alexander der Grosse, wie bei Plinius 
a.a.0. glaubwürdig überliefert wird, die beiden uns aus der späteren Zeit bekannten 
Dämme zum Festland zog — in Alexandreia und Klazomenai veranlasste er ähnliche 
Anlagen — wäre es sehr wohl denkbar, dass man im 4. Jahrhundert, als die Meeres- 
strasse nicht mehr fahrbar war, namentlich in einem Segelhandbuch, wie es Pseudo- 
Skylax bietet, Kyzikos als Halbinsel ansah. Wie etwa heute gerade Leukas, dessen 

Entwiekelung Reımacn mit der von Kyzikos gleichsetzt, für Seeleute nicht mehr als 
Insel gilt, obwohl eine seichte Lagune zwischen ihr und dem Festlande liegt. Das 

Gleiche wird man bald von Poros an der argivischen Küste sagen können. Gerade 
weil Alexander der Stadt, die sich noch eben muthig der Perser erwehrt hatte, eine 

Wohlthat erweisen wollte, machte er den Meeresarm wieder benutzbar. Mit der 

Dammanlage war sicher die Grabung von Durchfahrtskanälen (dıspvyes) in dem seichten 

Wasser und einer Art von Binnenhafen (Afun) zwischen den Dämmen verbunden. 

Die weiteren von Reınacn a. a. OÖ. und W. Ruce, PrErermann’s Mitth. XXXVIII, 

1892, 226 ff. erörterten Schicksale der »Insel« Kyzikos haben mit der Hauptfrage nichts 
zu thun, nur wird man auch Ruce’s in der Reinach entgegengesetzten Richtung zu 

weitgehende Ansicht ablehnen müssen, dass Kyzikos bis zum mithradatischen Kriege 

(73 v. Chr.) durch eine befahrbare oder mindestens nicht überbrückte Meeresstrasse 

vom Festlande geschieden gewesen ist. Wenn bei Sallust, hist. III 37 Maurenbr. an- 
scheinend Kyzikos während des mithradatischen Krieges als auf einer insula gelegen 
bezeichnet wird, wenn Plutarch, Lucull. 9, 3 von dem durch Mithradates bei der Be- 

lagerung gesperrten Euripos spricht, wenn Frontin, strat. Ill, 13, 6 von dem Zugang 

zu der Stadt redet, gu unus et angustus ponte modico insulam continenti iungit (vergl. 
Sall., hist. III 30), so handelt es sich dabei nicht um die Naturinsel, sondern um die 

durch Abbruch der Brücken und Verschüttung der Durchfahrten künstlich wieder her- 
gestellte Insel. 
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worden sei, hält einer Prüfung an Ort und Stelle nicht stand. Die 

sumpfige, gleichmässig dieht mit Schilf bewachsene Fläche des Isthmos 

zeigt noch deutlich den ursprünglichen Meerescharackter. Nur die 

Ränder sind jetzt leise erhöht, im Osten erheben sich ganz junge nie- 

drige Dünen, die möglicherweise an einem der alten Brückendämme 

das geeignete Widerlager gefunden haben. Allerdings musste der Öst- 

damm dann nicht, wie man gewöhnlich annimmt, unmittelbar in die 

Stadt, sondern östlich ausserhalb der Stadt gemündet haben. 

Abbildung 12. 

7.Juli. Von Panderma durch das wenig bekannte Gebiet des Kara 

Dagh ostwärts, dann das Gebirge quer durchschneidend zur Nordküste 

nach dem kleinen Dorfe Kurshunlu. Die Wegaufnahme ergab zahlreiche 

Dörfer auf dem freien, ausserordentlich wasserreichen, allmählich ver- 

laufenden Hochplateau, in das der Südabfall des Kara Dagh ausgeht und 

an dem Südabhang selbst. Antike Spuren fehlen fast ganz. Nur ein- 

zelne, wahrscheinlich aus Panderma und Kyzikos verschleppte Steine 

und ein etwa ı Stunde 20 Minuten von Panderma südlich am Wege 

gelegenes Felsengrab Geui Tash (2" lang, 040 breit, 037 tief) fanden 

sich vor. Die einem früheren Reisenden darüber in Panderma gemachten 
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Mittheilungen (Prrerm. Mitth. XXXVII, 1892, 226) sind unrichtig. 

Grössere antike Ortschaften haben hier kaum gelegen. 

Der Kara Dagh ist auf dem Kamm und am Nordabhang dicht mit 

jungem Strauchwald, besonders Buchen besetzt. Kurshunlu, ein rein 

Abbildung 19. 

griechisches Dorf von etwa 30 Häusern, wird fast nur von Holzfällern 

bewohnt. Die etwa eine Viertelstunde westlich davon gelegene Ruine, 

von der ich in Panderma gehört hatte, stellte sich als zu einem befestigten 

mittelalterlichen Kloster gehörig heraus. Die Ortsüberlieferung schreibt 

die Gründung der Zeit Constantin’s des Grossen zu. Die ziemlich rohen 

Umfassungsmauern aus Bruchsteinen und Mörtel stehen noch vielfach 
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aufrecht, namentlich auf der Seeseite. Auch von den Klostergebäuden 

sind noch Mauern erhalten. Die jetzt benutzte kleine Kapelle, in der 

am 15. August eine Panegyris gefeiert wird, ist dagegen nicht alt, 

sondern in neuerer Zeit in einen Theil der Ruinen hineingebaut. Antike 

Grundmauern, die ich zu finden gehofft hatte, waren nicht vorhanden. 

Quadern, Profilstücke, eine sogenannte Todtenmahlscene mit zwei liegen- 

den Gestalten und einer zu Füssen der zweiten sitzenden, einen Löwen- 

kopf hatte man den Klostermauern eingefügt, doch zeigten sie später 

Abbildung 14. 

wenig gute Arbeit und waren offenbar mit dem Kaik von Panderma 

oder Kyzikos herübergebracht. Vor der modernen Capelle an der 

angeblich heilkräftigen Quelle lag eine weisse Marmorplatte, die aus 

einem spätantiken zu einem byzantinischen Grabstein umgearbeitet war 

(rechts abgebrochen, oben kleines Profil 0°87 lang, 039 breit, Buch- 

staben 003 [Z. ı] und 0.045 [Z. 2. 3.]). 

TIMNHMA....A 
KATEYCKEYACENCEAYTO 

MEAAAIKAITOICHAHPONON oıs 

Hinter Z. 2. 3, die auf einer abgearbeiteten Schicht eingetragen sind, 

scheinen noch zwei weitere Zeilen zu folgen. 



Jupeicn: Bericht über eine Reise im nordwestlichen Kleinasien. 595 

Von Kurhunlu an der Küste östlich zum Rhyndakosthal, dann 

dieses aufwärts nach Mikhalidj. Die weitausgedehnte aber dorfähn- 

liche Stadt hat an ihrem Nordausgange die Ruine einer prächtigen 

frühtürkischen Moschee (s. Abb. 12. 13). 

9. Juli. Über Ulubad am Nordufer der alten Artynia Lymne (Abul- 

liond Giölü) entlang nach Abulliond, der Stätte von Apollonia ad Rhyn- 

dacum, von hier zu einem an der Strasse nach Brussa gelegenen Han. 

Die gewaltige noch vollständig erhaltene Ruine eines alttürkischen 

grossen Hans an derselben alten Strasse befindet sich eine Stunde östlich 

von Ulubad. Der Bau ist rechteckig, aussen schmucklos bis auf das 

einspringende mit der Bauinschrift gezierte Portal. In dem dreischiffigen 

Innenraum sind zwei mächtige Kamine eingebaut (Abb. 14). 

Am 10. Juli erreichte ich, der grossen Strasse weiter folgend, 

Brussa, und gelangte am 12. Juli nach Constantinopel. 

Ausgegeben am 21. Juli. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der » Sitzungsberichte«. % 

$1. ö 
2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 

Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band olıne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosoplisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

82. 

. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
Bir in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 

Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö 
rigen Stücken nielit erscheinen konnten. 

$5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 

Derselbe Seeretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 

tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

$6. 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Oetav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nieht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 

Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sird und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

87. 
1. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 

schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

R 

5 Ä 

gabe des betreffenden ‚Stückes Slinkäen sei es ‚auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 

“ 

2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen. wissen- 
schaftlichen Mittheilung. diese anderweit früher zu ver 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach ‚den gelten- 
den Rechıtsregeln zusteht, ‚so bedarf er dazu der Ein- 
willigung der Gesammtakademie ‚oder der betreffenden 
Classe. R x j Dr 

AT 
5. Auswärts werden ‚Correeturen nur auf. Tenondenle 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzieliten Nana 

auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 
sr 

SIT ; N 

1. Der Vertasser einer unter den » Wissenschaftlichen 

Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem ‚Umschlag, ‚auf welchem 

der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere 
gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

828. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 

Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benntzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder eorre- 
spondirender Mitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 
Seeretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuseript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

829. 
1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 

geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzunysberichte« an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 
October bis Derember zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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SITZUNGSBERICHTE 189. 
DER XXXV. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

21. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. VAHLen. 

1. Hr. Weser theilte mit:"Vedische Beiträge. 7. Aus alter Zeit. 
Anknüpfend an die Etymologie des Wortes Sommer, durch welche dieser als 

die gleiche, zweite Hälfte des Jahres markirt wird, sowie an die den Germanen und 

Indern gemeinsame Annahme von zwölf heiligen Tagen am Schluss des Jahres (»die 

heiligen Zwölften«), welche seiner Meinung nach die Herstellung einer Harmonie 
zwischen dem lunaren und dem solaren Jahre bezwecken, vermuthete er, dass Beides 

auf Armenien, als den Ursitz der Indogermanen, hinführe, weil dadurch theils ein 

Land mit rauher Witterung, in welchem dem Winter die erste Rolle zukommt, theils 

ein Land mit semitischer Nachbarschaft bedingt werde, insofern die Herstellung einer 

solehen Harmonie zwischen lunarer und solarer Zeitrechnung für den eulturellen Stand- 

punkt der Indogermanen in jener Zeit schwerlich denkbar, sondern eben wohl nur als 

ein Borg von Babylon her zu erklären sei. Er stützte diese Vermuthung durch weitere 

Indieien, die sich auf die Stellung und das Wesen des alten indogermanischen Götter- 

paares der Dioskuren, der vedischen Agvin, beziehen und knüpfte daran eine Übersicht 

über einige der Resultate, welche man durch die vergleichende Mythologie erzielt 

zu haben meint, indem er dieselbe gegen die Geringschätzung. welcher sie, gegen- 

über der anfänglichen Überschätzung, jetzt verfallen ist, in Schutz zu nehmen suchte. 

2. Hr. Harnack legte vor eine Mittheilung des Hrn. Dr. Hırzer 

VON GERTRINGEN über eine jüngst auf Rhodus gefundene Blei- 

rolle, enthaltend den So. Psalm. 
Der Verfasser giebt ein Faesimile der Inschrift, bestimmt das Alter der Rolle 

(III. oder IV. saee. init.) und sucht wahrscheinlich zu machen, dass sie zum Schutz 

des Weinbergs des Besitzers dienen sollte; dieser fasste den Weinstock des Psalms, 

der dort das Volk Gottes bedeutet. wörtlich. : 

3. Hr.Dirrs legte vor: Alexandri quod fertur in Aristotelis Sophisti- 

cos Elenchos ecommentarium edidit Maximilianus Wallies. Berolini 1898’. 

4. Hr. Prrxıce überreichte Vocabularium Iurisprudentiae Romanae. 

vol.I fasc.II. 1898. 

5. Hr. Dr. Bruno Liegıcn übersendet das von ihm verfasste Werk 

"Die Wortfamilien der lebenden hochdeutschen Sprache als Grundlage 

für ein System der Bedeutungslehre. I. Theil. 1. Lief. 1898". 
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Vedische Beiträge. 

Von ALBR. WEBER. 

7. Aus alter Zeit. 

1 

Wenn ich im Nachstehenden versuche, einige Daten zu gruppiren, 

welche auf Ort und Zeit der Ursitze der Indogermanen hinzudeuten 

scheinen, so knüpfe ich dabei zunächst an die zwar bereits anerkannte, 

aber in diesem Zusammenhange noch nicht voll gewürdigte Etymo- 

logie unseres deutschen Wortes Sommer an. 

Bekanntlich haben die indogermanischen Sprachen einen gemein- 

samen Namen für Winter: yeuwv, heman’, der nebst den zugehörigen, 

gleichbedeutenden Worten hiems, himä, zd. zimä, zyä’, eigentlich Trei- 

ben bedeutet, sich auch noch in den vedischen Liedern in dieser appel- 

lativen Bedeutung vorfindet (cf. äcuheman). 

Jene Bezeichnung des Winters weist also für ihre Entstehung in 

eine Gegend mit rauhem Klima, für die der Winter nämlich durch 

den Sehneesturm charakterisirt war. 

Dem Worte himä gegenüber, welches im Veda das populäre Wort 

für Winter, Jahr ist, steht nun daselbst das Wort samä, »die gleiche« 

(ouos), welches theils mit zd. hamä, theils mit unserem Sommer” schon 

! Siehe Kırperr -Festschrift p. 23— 33. 

® In der abgekürzten Form hema bedeutet das Wort am Beginn von Compositis 
seeundär Schnee, Eis (hemaküta, hemacringa), und nach weiterer Entwickelung (weil 

die Eisberge des Himälaya von Hindostan aus gesehen, wie Gold schimmern) geradezu: 

Gold; ef. Kantchingjanga, das ist doch wohl Käncanajangha, Goldbein, als Name eines 

der höchsten Eisgipfel des Himälaya. Die goldenen Lotos im Garten des Kuvera auf 
dem Kailäsa, welche der Yaksha des Meghadüta zu hüten hatte, ebenso wie die auf 

dem Mänasa Sarovara, sind eben auch nur Eisblumen. (Kailäsa selbst bedeutet »der 

Aussätzige«.) 

° Im Griechischen bedeutet das dem zd. zyä anscheinend entsprechende yıov 

Schnee; aber auch im Sanskrit hat sich hima nach dieser Bedeutungsrichtung hin ent- 

wickelt. Himavant bedeutet offenbar Schneeberg. 

* Die in den germanischen Formen des Wortes vorliegende Weiterbildung durch 

ra macht fast den Eindruck einer Zugehörigkeit zu den so zu sagen komparativen Bil- 

dungen, wie: aber (apa, apara), ober (upa, upara), unter (anta, antara) etc. — Im 

-d. hämi liegt eine Form vor, die zu skr. sämi, gr. nu, lat. semi stimmt, also praegnant 

den Begriff der »gleichen Hälfte« ausdrückt. 
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lange identifieirt worden ist. Der Sommer ist hiernach die dem Winter 

gleiche, zweite Hälfte des Jahres. 

Diese Etymologie nun wirft ein elektrisches Schlaglicht in die graue 

Vorzeit!, deren Umrisse dadurch hell beleuchtet werden. Die Indo- 

germanen lebten hiernach in einem Lande, wo der Winter die Haupt- 

rolle spielte, die erste Hälfte des Jahres war; dem gegenüber er- 

schien der Sommer zwar als die gleiche, aber doch eben erst als 

zweite Hälfte desselben, stand resp. an Bedeutung hinter dem Winter 

zurück”. 
Die Indogermanen rechneten nun im Übrigen nach dem Monde, 

dessen Name ja den »Messer«, Zeitmesser bedeutet. {Noch jetzt wird 

bei uns im Volke, wie einst in der arischen Zeit, die Schwanger- 

schaftsperiode auf zehn Monate, Mondmonate nämlich, berechnet.) 

Sie scheinen jedoch die Unzulänglichkeit dieser Art der Zeitrechnung 

{früh gefühlt zu haben. Ihr lunares Jahr” mit seinen 354 Tagen blieb 

hinter dem natürlichen Verlauf des Sonnenjahres mit seinen nahezu 

366 Tagen um ı2 Tage zurück. Um dieser Unzulänglichkeit zu be- 

gegnen, ersann man ein praktisches Mittel, fügte nämlich am Schlusse 

des Mondjahres brevi manu ı2 Tage hinzu. Dies scheint mir die bis- 

her noch nicht zu ihrem vollen Rechte gelangte Bedeutung unserer 

»Zwölften« zu sein. In unserem Volke ist ja die Vorstellung von den 

»Zwölften«, d. i. von den ı2 Tagen, welche am Ende des Jalıres 

stehen, vom 25. December bis zum 6. Januar, und prophetisch' be- 

deutsam sind für die ı2 Monate des neuen Jahres, noch weit verbreitet. 

Der Zusammenhang der »Zwölften« mit dem Wintersolstitium ist auch 

lange schon anerkannt, aber der eigentliche Grund dafür war bisher 

noch nieht recht klargestellt. 

! So übrigens auch schon Orro SchrADer, Sprachvergleichung und Urgeschichte>, 
p- 436, 1890. Doch legt er mehr Gewicht darauf, dass samä »die halbe« bedeutet, 
während der Nachdruck auf »die gleiche« zu legen ist, weil hierdurch die Rolle 

des Winters als der ersten Hälfte klar hervortritt. 

® Ausser dem Winter und Sommer hat auch der Frühling noch einen indoger- 

manischen Namen (ver, &ap, vasanta), der ihn als den »bekleidenden« bezeichnet. Aber 

zur Jahresrechnung kommt er eigentlich erst bei unseren modernen Dichtern, wenn 

sie von den »Lenzen« eines jungen Mädchens sprechen, zur Verwendung. — Im Veda 

rechnete man zumeist nach himäs, gelegentlich dann auch nach samäs (das Wort be- 

deutet schliesslich Jahr überhaupt). Mit dem Weiterwandern der Ärya nach Indien hin 

(gelegentlich schon in der Riksamhitä; hauptsächlich aber in den Sprüchen, die der 

Ritualperiode angehören) rechnet man nach caradas, Herbsten, schliesslich nach var- 
shäni, Regenzeiten, entsprechend dem klimatischen Wechsel in den eroberten Sitzen. 

Den Sieg behält schliesslich das den allgemeinen Kreislauf der Zeit markirende Wort 

samvatsara (y vart »rollen«). 

® Unser Wort Jahr bedeutet das Dahingehende (yya mit Affıx r) und findet 

sich im zd. yäre, skr. paräri (für parayäri), ist somit auch bereits indogermanisch. 

4 ef. unser: »grüne Weihnachten, weisse Ostern«. 

ob 
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Schon in meiner ersten akademischen Abhandlung (1855) »Über 

Omina und portenta« p. 388 wies ich nach, dass die gleiche Vorstellung 

von »zwölf (heiligen) Nächten, welche das Abbild des (kommenden) 

Jahres sind«, sich durch die ganze brähmana-Litteratur hindurch ziehe', 

und ich habe seitdem nicht nur wiederholentlich die speciellen Daten 

hierfür beigebracht, sondern auch auf den Grund dieser eigenthüm- 

lichen Vorstellung hingewiesen (Ind. Stud. X, 242, 1868), dass die- 

selbe nämlich eben als ein Versuch anzusehen ist, zwischen dem 

354tägigen Mondjahre und zwischen dem 366tägigen, bürgerlichen 

Sonnenjahre eine directe Harmonie in groben Zügen herzustellen.” 

Dass dies wirklich der Heiligkeit der zwölf Nächte des Prajäpati 

zu Grunde liegt, dafür haben wir, wie mir scheint, in der Riksamhitä 

selbst, I, 161,11 und IV, 33,7 noch einen strieten Beweis. Es ist da- 

selbst nämlich von den ı2 Tagen die Rede, welche die drei »Ribhu« 

im Hause des »Agohya« geschlafen haben, worauf dann in den 

Thälern und Höhen alles wieder zu Frische und Fülle gelangte.” Die 

drei »Ribhu« sind die drei schaffenden Genien der Zeit (Vergangen- 

heit. Gegenwart und Zukunft), Agohya, »der nicht zu Verhüllende«, 

ist die auch durch das Wintersolstitium nicht aus ihrer Bahn zu ver- 

drängende Sonne. Die zwölf Ruhetage der Ribhu, der stetig schaffen- 

den Genien, entsprechen dem Winterschlaf der Natur, der später in 

dem Schlaf des Vishnu auf der cesha-Schlange' versinnbildlieht wurde. 

(Vielleicht hängt auch das zwölfjährige Exil des Yudhishthira resp. 

Räma, hiermit zusammen.) 

Meinem Dafürhalten nach nun waren die Indogermanen nieht auf 

einer Höhe der Cultur stehend, welche sie dazu befähigt hätte, selbst- 

ständig Beobachtungen oder gar Berechnungen anzustellen,’ die sie 

ı „Zwölf Nächte« ist darin überhaupt ein sehr beliebter Termin. Der »Zwölf- 

tag«, d. i. eine zwölf tägige Feier, ist eine besonders solenne Form des Soma - Opfers. 
2 »In groben Zügen«. Daher kommt es wohl auch, dass von diesem rein 

praktischen Jahre in der astronomischen Litteratur keine Kunde vorliegt. Es gehörte 

nur dem Volke an. — In wissenschaftlichen Kreisen griff! man bald zu specielleren 

Mitteln, um jene Harmonie herzustellen (nur über diese berichten die Autoren), im 

Veda zu den yuga (Cyklen) von fünf 360tägigen Jahren mit einem Schaltmonat. — 

Die Iranier griffen statt des letzteren zu 5 Epagomenen am Schluss ihres 360 tägigen 

Jahres (efr. die 5 gäthas). 

3 „Sie machten gute Felder, sie führten die Flüsse, auf den Fluren standen die 

Kräuter, in den Tiefen die Wasser.« n 

* y@) ci liegen, schlafen. — Diese Schlange selbst ist wohl der kreisrunde in 

sich zurückkehrende bleigraue Winterhorizont, auf welchem nach dem Wintersolstitium 

die Natur ausruht, um sich zu verjüngen und zu neuen Schöpfungen zu rüsten. (»Mit 

dem 6. Januar nimmt der Tax schon um einen Hahnenschrei zu« heisst es bei uns im 

Volke.) 

5 Aus indogermanischer Zeit ist von Astronomie wenig vorliegend. Das Wort 

aornp, skr. stri (vedisch einige Male auch: astri) bedeutet den »(Strahlen) Schiessenden, 
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zu einer solchen Correctur ihres Mondkalenders hätten führen können. 

Ich kann mir nur denken, dass sie dabei durch die Nachbarschaft 

semitischer Cultur beeinflusst worden sind. Natürlich wäre dabei nicht 

an die südlichen Semiten zu denken (Juden und Araber), die ja noch 

jetzt an dem alten Mondjahre festhalten,' sondern an die nördlichen 

Semiten, resp. die Babylonier.” 
Und zwar scheint mir sogar die Riksamhitä selbst noch eine 

Legende über diese Kalenderreform zu enthalten. Unter den Gross- 

thaten nämlich,” welche von den drei Ribhu, von deren zwölftägigem 

den Schützen«, dann Stern im Allgemeinen. Specieller für einen besonderen Stern 
scheint das Wort äp«ros, riksha, »glänzend« für das Siebengestirn nämlich, schon da- 

mals verwendet worden zu sein. (Die Bedeutung Bär dieses Sternnamens ist erst 
secundär; bei den Indern spielt der Bär hierbei keine Rolle, die sieben Riksha 
werden zu sieben Rishi.) — Die Beziehung von Qunahcepa zu kwos obpa geht nicht 
über die gleiche Bedeutung dieser beiden Worte hinaus. — Die Gleichstellung von 
Orion mit arvant ist haltlos. Das Sternbild Orion, mrigavyädha, selbst ist wohl erst 
seeundär von den Semiten entlehnt. — Eine mythische Beziehung findet sich für die 
Sternbahn (ärkshäka), Milchstrasse, die als der Pfad des Aryaman (Ermingestrete) be- 

zeichnet wird. — Wenn die von Av. Kurs in seiner Zeitschrift (2, 542 ff., siehe Ind. 

Stud. X, 243) vermuthete Beziehung der 27, resp. 29, 30 Valkyren zu den 27 nakshatra 

sich bewahrheiten sollte, so wäre dabei wohl wie oben bei den Zwölften an die 
semitisch-babylonische Nachbarschaft der indogermanischen Urheimath zu denken. — 

Über die etwaige Verehrung der Gemini als Götterpaar siehe unten. — Die von mir 
vermuthete Vorstellung von einem feindlichen, Dürre und Magerkeit bewirkenden Ge- 
stirn in dem vedischen Kricänu (Sitzungsber. 1894, S. 780) würde erst der arischen 

Periode angehören. — Die Mythen, betreffend den Triecanku (das Kreuz) und Agastya 

(»Canopus«), gehören resp., wie diese Sterne selbst, der südlichen Hemisphaere an, 
haben somit mit der indogermanischen Urzeit nichts zu thun. 

! Trotz seiner absoluten Unzulänglichkeit. Sind ja doch auch wir selbst, trotz 
aller Kalenderreform, mit unserem stetig wechselnden Ostern noch immer an die Mond- 
rechnung gebunden. 

® Eine sich durch lange Zeit hinziehende babylonische Nachbarschaft für die 
»Urheimath der Indogermanen« hat bekanntlich Jonannes Schu’ in seiner Abhand- 
lung hierüber, Berlin 1890, aus der Rolle erschlossen, welche das Duodecimalsystem, die 

Zahlen ı2 und 60, in den europäischen Zahlensystemen spielt. — Die Gemeinschaft 

der Zahlwörter sechs und sieben selbst, bei den Semiten und Indogermanen, spricht 

zunächst jedenfalls in derselben Richtung, schliesst freilich auch die arischen Sprachen 
ein und führt somit, wenn es sich nicht etwa um direete Lehnwörter handelt, in 
eine noch ältere Zeit der Sprachbildung zurück. 

® Auch die übrigen Grossthaten, die von den drei Ribhu berichtet werden, be- 
ziehen sich durchweg auf ihre schöpferische, neu gestaltende Kraft und Thätigkeit. 
Sie machen die beiden alten Eltern (nämlich Tag und Nacht, oder Himmel und Erde) 

wieder jung, lassen aus einer alten Haut eine neue Kuh hervorgehen (und zwar heisst 

dieselbe vigvarüpä, ist somit das Abbild der schaffenden Naturkraft, wie die spätere 

cabali, eni; cf. Audhumbla und Amalthea), schaffen dem Indra aus dem einen seiner 

beiden Rosse ein zweites, zimmern für die beiden Acvin einen neuen Wagen etc. Kurz, 
sie sind durchweg schöpferisch thätig. Sie gehören aber nicht zu den alten natur- 
symbolischen Göttergestalten, sondern es wird vielmehr berichtet, dass sie erst eben 
durch ihre Kunstthätigkeit zu den Göttern emporstiegen, zum Lohne dafür »yajaniya« 

werden und an dem Götterschmause theilnehmen dürfen. Bei ihrer so zu sagen spe- 

eulativen Grundlage gehören sie jedoch immer noch zu den alten Gestalten des ve- 
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Schlafe im Hause des Agohya soeben die Rede war, berichtet werden, 

wird auch stetig die aufgführt, dass sie den G@ötterbecher in vier 

Theile getheilt haben, ein Werk, das der alte Götterschmied, Tvashtar, 

nicht hatte vollbringen können, und bei dessen Gelingen durch die 

drei Ribhu er sich beschämt zurückzog. Es liegt nahe, diese Legende 

hierher zu ziehen, da unter dem Götterbecher wohl das Jahr (I, 161,13) 

zu verstehen ist, es sich somit in der Legende um eine Umformung 

des bis dahin noch nieht in vier Theile getheilten Jahres handelt. Die 

Ribhu hatten den Götterbecher in seiner bisherigen, durch Tvashtar 

hergestellten Form » getadelt.« Sie weisen zwar diesen Vorwurf zu- 

rück, wollen vielmehr »die Güte des Holzes« (druna id bhütim I, 161,1) 

gelobt haben. Aber als sie sich auf Grund des. Gelingens ihres Werkes 

nun zu den soma zechenden Göttern zugesellen und an ihrer Seite 

Platz nehmen wollen, ruft Tvashtar diese wegen jenes Tadels des 

alten Bechers gegen sie auf, und fordert dazu auf, sie zu tödten. Sie 

sehen sich denn auch dadurch genöthigt, »andere Namen« anzu- 

nehmen, und »die Jungfrau« ist (nur) mittelst dieser »anderen Na- 

men« im Stande, sie zu retten (I, 171,5). Unter dieser »Jungfrau« 

ist wohl die ja ebenfalls wie die Ribhu nach drei Richtungen hin 

wirkend gedachte Morgenröthe zu verstehen, die sich ihrer Collegen, 

der drei Zeitgenien, annimmt. Oder wie dem auch sei, — diese Le- 

gende enthält allem Anschein nach einen Gegensatz zwischen einer 

alten und einer erst secundär erfolgten, bis dahin unbekannten An- 

ordnung und Einrichtung des Jahres, welche durch die auf Grund 

ihrer Kunstfertigkeit dazu Berufenen, unter heftiger Opposition der 

Vertreter des Alten, stattfand und in das mythische Gewand der Le- 

gende gekleidet ist. Die »anderen Namen«, welche die Ribhu an- 

nehmen, scheinen! geradezu auf einen fremdartigen Einfluss hierbei 

hinzuweisen. 

Der Becher, den die drei Ribhu in vier Theile theilten, wäre 

hiernach das neue Jahr, getheilt in vier Jahreszeiten, das sie, unter 

Einrechnung der zwölf Tage Winterschlaf, einrichteten, um so das 

alte Mondjahr mit dem bürgerlichen Jahre in Einklang zu bringen. 

dischen Olymp, treten nur in der Riksamhitä lebendig hervor, sind aber schon der 

Legende der brähmana -Texte völlig fremd, und werden später (im Epos ete.) vollends 

ganz vergessen. — Man hat den Namen der Ribhu (der in der Riksamhitä noch in der 

appellativen Bedeutung: geschickt, Schmied. Wagenbauer vorkommt) theils mit dem 

Namen des Orpheus (Av. Kuny), theils mit dem Namen unserer Alben, Elben in Be- 

ziehung gebracht (letztere entsprechen aber vielmehr wohl dem Sanskrit: arbha, alpa, 

lat.: orbus, gr.: öpdavos »die kleinen«). 
! Nothwendig ist dies freilich nicht. Die Annahme der anderen Namen könnte 

ja einfach auch nur den Zweck haben, sich so den von dem Zorne des Tvashtar resp. 

der Götter drohenden Gefahren zu entziehen. 
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Nun könnte man ja freilich die zwölf heiligen Nächte des Pra- 

japati, sowie die Rik-Legende von der Thätigkeit der drei Ribhu für 

die Herstellung eines neuen Jahres, zu jenen Entlehnungen von den 

Semiten rechnen, welche die späteren Inder, nach ihrem Scheiden aus 

den indogermanischen Ursitzen, bei ihrer Weiterwanderung durch se- 

mitisches Gebiet übernommen haben; ebenso wie das Wort manä (Rig- 

veda 8, 67 [78], 2), wie die Angaben über die Dauer des längsten 

Tages, die 60-Theilung bei Maass und Gewicht, die krittikä-Reihe 

der nakshatra, die Legende von dem freigebigen Panihäuptling Bribu' 

(Sitzungsber. der Akad. 1891, p.796), die Fluthsage ete. Dann müsste 

man aber jede Beziehung zwischen unseren »Zwölften« und den 12 

heiligen Nächten des Prajäpati in Abrede stellen und auf die Erklärung 

Beider als eines Verfahrens zur Herstellung einer Harmonie zwischen 

Mond- und Sonnenzeit verzichten. Hält man dagegen hieran fest, so 

muss auch schon das indogermanische Urvolk im Besitz dieser Kalender- 

eorreetur gewesen sein und dieselbe in die indogermanische Zeit selbst 

hineinreichen. 

Wenn nach dem Vorstehenden ein Klima, in welchem dem Winter 

die führende Rolle zukam, und semitische Nachbarschaft für die 

indogermanischen Ursitze indieirt erscheinen, so wird man dadurch 

ziemlich direet nach dem Hochlande von Armenien geführt, welches 

beide Bedingungen in sich vereinigt. — Hierzu aber tritt dann noch 

Folgendes. 

Zu den Göttergestalten, welche durch die vergleichende Mytho- 

logie als gemeinsames indogermanisches Gut gesichert scheinen, gehört 

auch das Götterpaar der Dioskuren, resp: der vedischen Acvin?. Dieser 

! Ich habe a. a. ©. bereits eingehend die Beziehung des Namens Bribu (balbus, 
stammelnd),. sowie die des Namens Däsa Balbütha Taruksha (Rik 8. 46, 32) auf die 

Fremdsprachlichkeit (barbaratä, Papßapocrowa) der beiden Träger dieser Namen er- 
örtert, und in dem Ersten einen semitischen Grosshändler, in dem anderen einen 

»Türken« vermuthet. Ich möchte aber jetzt in Bezug auf den ersten Namen noch 
etwas weiter gehen, nämlich dabei zugleich eine (volksetymologische) Beziehung 

zu dem Namen Bäbiru (alt-persische Form für Bäbl) vermuthen. — Was freilich wird 

dann aus dem uruh kaksho na Gängyah? Dass dabei an die indische Gangä nicht zu 

denken ist, habe ich a. a. ©. S.794 bereits eingehend erörtert. Sollte nicht etwa, wie 

sich die Sarasvati im Arachotos, der Sindhu am Schwarzen Meere (Ind. Streifen II, 403), 
die Rasa in der 'Pa? Wolga (Ind. Stud. ı8, 12") vorfindet, so auch hier etwa an eine 

andere Gangä zu denken sein? Oder ist etwa einfach eine Text-Corruptel anzuneh- 

men? (Der Gedanke an den voukasha-See des Avesta liegt bei dem urulı kakshah 

in der That recht nahe!) 

?2 Sie heissen zwar im Veda nicht divah cürau, was den A:ros-kovpor genau ent- 
sprechen würde, wohl aber divo napätau, Söhne des Himmels. Und wenn die Dios- 

kuren (s. PrELLER, griech. Myth. II, 66) auf einer Insel geboren werden, so heissen 

auch die beiden Acvin »näsatyau«, auf einer Nase (Vorgebirge, Insel) befindlich, 

d.h. wohl auch inselgeboren. Siehe im Verlauf. — Iın Avesta ist leider nur eine ein- 
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letztere Name nun, der eigentlich »die beiden Reiter« bedeutet (GrRAss- 

mann übersetzt immer: »die beiden Ritter«), hat einen ganz bestimmten 

historisch- geographischen Charakter. Die Vorstellung von diesem Göt- 

terpaar muss zu einer Zeit entstanden sein, wo das Reiten bei dem 

betreffenden Volke in voller Übung war, und in einem Lande, welches 

dies gestattete. Beides geht über die vedische Zeit hinaus und weist 

resp. eben in vorhistorische Zeit und Sitze. Im Veda kommen die beiden 

Acvin niemals geritten, sondern immer nur gefahren', wie denn über- 

haupt es sich im Veda fast garnicht um Reiten, sondern nur um Wagen- 

fahren (sogar die Winde fahren auf Wagen). Wagenkämpfe und Wagen- 

wettfahren handelt, ganz wie bei Homer. Der Fusskämpfer ersteigt 

den Wagen des Wagenkämpfers, und Beide, auf demselben Wagen 
stehend, rufen Indra zu Hülfe, Rik II, 12. 8. Der kühne Muth des 

örsten, der gewagt hat, ein Ross zu besteigen, wird bei Gelegenheit 

des Pferdeopfers, Rik I, 163, 9. gerühmt: Erst in den brähmana- 

Texten ist von Reitern die Rede”. 

Wenn wir uns nun nach einem Landstrieh umsehen, der auch 

diese dritte Bedingung erfüllt, nämlich eine für das Reiten geeignete 

Bodenbeschaffenheit bietet, so werden wir wiederum nach dem durch 

seine Pferdezucht von alter Zeit her hochberühmten Armenien ge- 

zige Stelle, wo die beiden jugendlichen Acvin erwähnt zu sein scheinen, die Lesart 
und Erklärung ist aber unsicher; doch tritt der Name des Da&va Näonhaithya (Näsatya) 

dafür ein. dass Name und Beiwörter der Acvin bekannt waren. 

! Gerade der Wagen der Acvin mit seinen drei Rädern, drei Bändern ete. 

spielt eine grosse Rolle in den betreffenden vedischen Liedern. Man hat ihn sich 

eben wohl zweisitzig zu denken, und in der Mitte einen dritten Riemen (bandhura) 

habend. unter welchem etwa das dritte Rad ging. — Solche dreirädrige Wagen, aus 

Bronce, (also aus später Zeit noch stammend) liegen factisch aus den praehistorischen 

Gräberfunden in unserer Mark in unseren Museen vor. Die drei Räder stehen gleich 

gross neben einander, und über ihnen befindet sich zwischen je zwei Rädern je ein 

Sitz. (Beide Sitze doch wohl auch für ein Götterpaar bestimmt.) — Siehe hierzu 

Vırcnow, Zeitschrift für Ethnologie V, 200 (1873). 

® Im Epos stehen die Reiter als vollberechtigter Theil des viergliedrigen Heeres 

neben den Wagen. während neben diese selbst noch die Elephanten gestellt sind. 

Und das ist ja auch die Anordnung in dem die epische indische Schlachtordnung re- 

praesentirenden Schachspiel (caturangakridä); die neuesten Nachrichten darüber siehe 

Jacosı, Z.D.M.G.50. 227 und Macvoserr Jr. R. A. S.1898, p.ı17{g. Und zwar er- 

giebt sich aus den Regeln darüber, dass es sich bei der indischen Reiterei nicht so- 

wohl nm gewaltige Cavalleriemassen mit wuchtigem Andrang, als vielmehr um das 

leichte Geplänkel der rasch heranfliegenden und eben so rasch wieder davonjagenden 

Reiter handelt (ef. unser »Springer«, »Rösselsprung«). — (Beiläufig sei hier noch 

bemerkt, dass der Wagen [unser »Läufer«] in einigen Texten durch das »Boot« er- 

setzt ist |[cf. Monatsber. d. Berl. Ak. vom 8. II. 72. p. 65.68], was auf Abfassung 

der betreffenden Darstellung in einer Gegend hinweist, wo es sich, wenn auch wohl 

nicht um Seeflotten. so doch um lebhafte Flussverbindung handelte.) Der »antient 

treatise of Law«. in welchem CorErroorE horse, chariot and elephant als pieces of 

the game erwähnt gefunden hat. ist leider noch nieht wieder aufgespürt worden. 
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führt, das sich hiernach in Bezug auf alle drei Punkte in hohem Grade 

dazu eignet, die Urheimath der Indogermanen zu sein'. 

Es entsteht nunmehr die Frage, ob nicht etwa auch noch im An- 

schluss hieran bestimmte Umstände vorliegen, die sogar eine gewisse 

chronologische Fixirung der »Urheimath« gestatten könnten. 

Die hohe Stellung nämlich, welche die beiden Acvin in den alten 

vedischen Liedern einnehmen, in denen sie durchweg in begeisterter 

Weise theils als leuchtende, in goldenem Waffenschmuck strahlende, 

jugendlich kräftige Götter, theils und vor allem als Helfer aus aller- 

hand zum Theil sehr individuell gefärbten Gefahren” geschildert wer- 

den, ferner ihre nahe Beziehung zur Morgenröthe, als deren Buhlen 

und Freier sie dabei erscheinen, haben mich schon vor längerer Zeit, 

Indische Stud. V, 234 (1862) — in Verbindung mit den gleichen An- 

schauungen, die auch von den Dioskuren vorliegen — zu der Ver- 

muthung geführt, dass wir in diesem indogermanischen Götterpaar das 

Gestirn der Gemini zu erkennen haben, welches in einer bestimmten 

Zeit, und zwar zu einer Jahreszeit, wo die Rettung aus den Schrecken 

der Nacht, die Nähe des Morgens, als besonders wichtig erschien, 

also etwa zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, am Morgenhimmel 

stand und somit den kommenden Tag verkündete, so dass die 

Dankbarkeit hierfür sich die Vorstellung jenes Götterpaares geschaffen 

hätte. 

Nun ist ja allerdings zu constatiren, dass sich im Veda nieht die 

geringste Spur einer Erinnerung an diesen etwaigen ursprünglichen Ge- 

stirncharakter der beiden Acvin vorfindet”, — aber theils steht dies 

! ef. BRuUNNHorER, der Ursitz der Indogermanen, Basel 1889; Gueyn in der Revue 

des questions scientifiqgues, Paris 1885. 
2 Bei einer dieser Legenden, bei der Rettung der Vartikä aus dem Rachen 

des Wolfes, hat sogar YäAska noch eine natursymbolische Erklärung (Nir. 5, 2r), dass 

es sich nämlich um die Rettung der Morgenröthe aus dem Rachen der Sonne 

handele. 

® Die einzige Angabe im Veda, die sich vielleicht denn doch noch als eine Re- 

miniscenz an eine solehe Bedeutung der beiden Acvin deuten lässt, ist ihre bereits 

oben erwähnte Bezeichnung als näsatyau (ef. naonhaythia im Avesta), die ich als 

»inselgeboren« deuten und darauf beziehen möchte (s. Ind. Streifen III, 39. 468), dass 

sie als Lichtnasen, »Lichtinseln« am Nacht- resp. Morgenhimmel stehen. (Die 

im Sanskrit nicht mehr nachweisbare Bedeutung von näsa als Vorgebirge hat sieh im 

Griechischen [vcos] und Germanischen erhalten). Im übrigen ist die Erinnerung an 

die etwaige Gemini-schaft der beiden Acvin für die vedische Zeit so ganz verloren, 

dass man bei der Herübernahme der krittikä-Reihe der nakshatra das den Gemini ent- 

sprechende Gestirn gar nicht mit dem Namen der Acvin in Bezug brachte, sondern mit 

dem Namen punarvasıu bezeichnete, während man den Namen der Acvin für ein Ge- 

stirn im Aries verwandte (vorausgesetzt freilich, dass der Name Acvini überhaupt zu 

den acvin gehört, und nicht etwa eine andere Beziehung hat). — Als dann in griechi- 

scher Zeit der Zodiaeus zu den Indern herüberkam, war selbstverständlich an eine 

Beziehung der Gemini zu den Acvin erst recht nicht mehr zu denken. 
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für die Dioskuren anders’, theils ist es begreiflich, dass bei dem Ver- 

lassen der alten Sitze, bei dem Weiterwandern in eine Gegend, wo 

die Grundlage für die göttliche Verehrung des Paares fortfiel, sich diese 
letztere doch erhalten konnte, während die Erinnerung an das eigent- 

liche Substrat nicht nur verblasste, sondern geradezu verloren ging. 

Hat ja doch mit dem immer weiteren Fortziehen, mit dem Gewinn 

der neuen Wohnsitze in Indien auch die Verehrung der Acvin selbst 

schliesslich einfach ihr Ende gefunden. Nur die alten vedischen Lieder 

schildern sie in der Vollkraft ihrer Wirksamkeit. In den jüngeren 

Liedern, sowie in der Ritual-Periode, treten sie in den Hintergrund, 

bis sie schliesslich im Epos nur noch gelegentlich als Ärzte, sowie 

als Typen männlicher Schönheit (acvinoh sadrico rüpe) gerühmt werden. 

Nun hat damals (1862) mein geehrter Freund W. Förster, im An- 

schluss an meine Auffassung von der Gemini-schaft der Acvin-Dios- 

kuren, für den oberen Theil des Penjab, 34° Polhöhe, als Sitz der 

vedischen Arier, eine Berechnung angestellt (Ind. Stud. V., 266), wo- 

nach die Gemini in der That daselbst »um 1200 v.Chr. von Ende April 

ab, um 2200 vom ersten Drittel des April ab, um 3200 von Mitte März 

ab« 4-6 Wochen lang als Morgengestirn (d. i. 2-3 Stunden vor 

Anfgang der Sonne am Morgenhimmel stehend) gelten konnten. Eine 

gleiche Berechnung liesse sich denn natürlich auch für Armenien, also 

40-42° Polhöhe, anstellen. 
Nach einer soeben (22. 4.) von Freund Förster erhaltenen Mit- 

theilung nun gingen daselbst die Zwillinge im Jahre 6000 v. Chr. zur 

Zeit des Frühlingsaequinoxes etwa eine Viertelstunde vor der Sonne 

auf, in den Jahren 5000 und 4000 gingen sie erst nach dem Früh- 

lingsaequinox vor der Sonne auf. 
Und dazu bemerkt Freund Förster noch Folgendes: » Morgensterne 

vor dem Frühlingsaequinox sind somit im vollsten Sinne die Zwillinge 

in diesen Breiten nur in Zeiten gewesen, die vor dem Jahre 6000 

v. Chr. lagen. In der Folgezeit nach 6000 v. Chr. bis zur Gegenwart 

! Die Dioskuren werden factisch noch mit den Gemini identifieirt, daneben frei- 

lich auch, unter Zerreissung ihrer Doppelheit, mit dem Morgen- und Abendstern in 

Bezug gebracht, s. Prerrer, griechische Mythologie 2, 70.71. Sie werden übrigens auch 

speciell als Reiter (ibidem p.69) dargestellt, und ihre Beziehungen zu ihrer Schwester 

Helena entsprechen durchaus den Beziehungen der beiden Acvin zur Sonnenjungfrau 

stiryä resp. der Morgenröthe. Es wird jedoch von den Dioskuren nicht eine so be- 

stimmte Beziehung zu dem Frühmorsen berichtet, dass man sie direet als Morgen- 

sestirn kar' &£oxyv auffassen resp. von ihnen eine solche Vermuthung, wie sie in 
meiner Auffassung der beiden Acvin vorliegt, hätte entlehnen können. — Die einzelnen 

Stämme der Indogermanen haben je nach ihrer Ansässigkeit in den verschiedenen (nörd- 

liehen oder südlichen) Theilen der sich wohl noch weit über Armenien hinaus er- 

streckenden indogermanischen Ursitze, die einen diese, die anderen jene Reminiscenz 

bewahrt. 
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sind sie in denjenigen Breiten, die überhaupt hier in Frage kommen, 

mit ihrem Frühaufgang immer mehr von der Zeit des Frühlingsaequinox 

in die Zeit der Sommersonnenwende vorgerückt, über welche der Zeit- 

punkt ihres Frühaufganges bis jetzt nur wenig hinausgekommen ist. 

Im Winter und im Herbst können sie als Morgensterne nur 

in Zeiten erschienen sein, die viele Jahrtausende vor 6000 

v. Chr. liegen. Die Zeiten um das Frühlingsaequinox sind aber wohl 

für die Entstehung astronomisch - meteorologischer Gedankenverbin- 

dungen legendarischen Charakters von jeher viel eindrucksvoller als 
Herbst und Winter gewesen. « 

Hiermit ist denn für meine Vermuthung in Bezug auf die Gemini- 

schaft resp. Morgenstern-Qualität der Acvin-Dioskuren in indogerma- 

nischer Zeit in der That ein trefflicher Hintergrund geschaffen. Denn 

ich möchte jetzt, in Abweichung von Förster, doch der Meinung sein, 

dass sich eine andere Jahreszeit als das Frühlingsaequinox hierbei noch 

besser eigne, das Wintersolstiz nämlich, zu dessen Zeit die Rettung 

aus den Schrecken der Nacht doch weit wichtiger ist als zur Zeit der 

Frühlingsnachtgleiche, wo die Nacht soviel kürzer ist, der Morgen 

soviel eher anhebt. Damit würden wir dann freilich in das zwölfte, 

ja vierzehnte Jahrtausend vor Christi geführt. 

Was nun speciell Armenien als das Land betrifft, für welches 

eine solche Auffassung der Gemini anzusetzen wäre, so sei denn hier 

schliesslich noch ein Umstand angeführt, der in der That für die 

Fixirung der indogermanischen Ursitze von entscheidender Bedeutung 

wäre — wenn er sich als stichhaltig erwiese. 

In den Liedern der Riksamhitä wird mehrfach ein mythischer 

Strom, die Rasä, erwähnt. Die Götterhündin Saramä, die von Indra 

ausgesandt ist, um die von den Pani geraubten Kühe auszukund- 

schaften, überschreitet diesen Strom, um in das Land der Räuber zu 

gelangen (Rik X, 108; ı. 2). — Die beiden Acvin füllen die Rasä mit 

Fluth (kshodaso "dnah Rik I, 112; 12). — Sie gilt als grosse Mutter 

(V, 41; 15) und wird um Hülfe gebeten (sishaktu mätä mahi rasä nah 

smat süribhih). — Der Soma wird angerufen (IX, 41; 6), zu strömen 

wie die Rasä um die vishtap' (pari... sarä raseva vishtapam). — Sie 

wird in Gemeinschaft mit dem Meere und mit den »Schneebergen 

hier« als ein Werk (Hauptwerk) des höchsten Gottes bezeichnet (X, 

121; 4). Wenn sie schon in dieser letzten Stelle so zu sagen localisirt 

neben den »Schneebergen« und dem »Meere« erscheint, so ist dies 

in noch höherem Grade der Fall in V, 53; 9 (Lied an die Marut), wo 

sie in Gemeinschaft mit der Anitabhä, Kubhä, Krumu, Sindhu, Sarayıı 

! D.i. die »Ausdehnung«, das Firmament, den Horizont. 
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genannt wird: ähnlich X, 75, 6 mit der Trishtämä, Susartu, Gvetyä, 

Sindhu, Kubhä, Gomati, Krumu, Mehatnü (in der sogenannten nadistuti). 

Während zu der mythischen Verwendung des Wortes die freilich 

erst im Epos sich findende Bezeichnung der Unterwelt als Rasätala, 

»Boden der Rasä«, passt, finden wir die Localisirung des Namens im 

Avesta wieder, wo bei der Aufzählung der arischen Landstriche im 

ersten Cap. des Vendidad an letzter, sechzehnter Stelle derer gedacht 

ist, die »ohne Häuptling« (acäro) an den Wogen (aodhaeshu) der Ranlıä 

wohnen; als offenbar charakteristische Gegenschöpfung Ahriman’s wird 

der Winter und die Überstreuung des Landes mit Schnee! angeführt. 

Unter («dieser Ranhä nun haben pre Lacarnpe und Ernst Kunv (siehe 

meine Abhandlung über altiranische Sternnamen in den Sitzungberichten 

der Berl. Akademie, 1888, p. 9) den griechischen Namen Pa der Wolga 

gesucht,” somit dieses letzte arische Land an das kaspische Meer 

(den See Vourükasha) verlegt, eine Örtlichkeit, zu welcher die im 

Vendidad angeführten klimatischen Angaben über das von Ahriman 

geschaffene Gegenstück vortrefflieh passen. Ranhä aber ist die ge- 

nau entsprechende zendische Form für Rasä. Wir würden somit 

für diese letztere zur Wolga, zum kaspischen Meer, nach Armenien 

geführt. 

Ganz schön! Aber — ı. der Name Pa als Wolga findet sich zu- 
erst bei Ptolemäus. im zweiten nachchristlichen Jahrhundert, was ja 

freilich nicht ausschliesst, dass er nicht auch schon lange vorher 

bestanden hat; 2. die zendische Form Ranhä (Rahä) gehört erst der 

iranischen Sprachentwickelung” an, kann somit für das alte Rasä, oder 

gar für die indogermanische Zeit nichts beweisen; 3. endlich: die 

heutigen Anwohner der Wolga nennen dieselbe Rau’ resp. Rava, was 

ganz gut zu Pa stimmt, nach O. Scnraper aber (Sprachvergleichung 

und Urgeschichte‘, p. 633, 1890) auf ein altes srava zurückzuführen 

sein soll. Nun ist mir zwar diese letztere Erklärung im höchsten Grade 

zweifelhaft (anlautendes sr hält sich im Iranischen sehr fest, als er 

sogar): auch bin ich der Meinung, dass das moderne Rava sich ganz 

! Siehe Kıerrerr, in den Monatsberichten der Kgl. Akademie der Wissenschaften 

1856, p. 647. 

® Andere haben diesen Namen 'Pa mit ’Oapos, dem Namen der Wolga bei Herodot, 

4. 123, in Bezug gebracht. Vergl. J. G. Kuno, Forschungen im Gebiete der alten Völker- 

kunde, I. Die Skythen, p. 95, ı (1871); K. Mürrennorr, Deutsche Alt.-K., I, 76 

(1887); W. Tomascner, Kritik der ältesten Nachrichten über die skythischen Horden ; 

II. Die Nachrichten Herodot's über den skythischen Karawanenweg nach Innerasien. 

Wiener Sitz.-Ber. phil.-hist. Cl. 117, p. 20 (1888). [Mittheilung von Dr. W. Sıcrın.] 

® Über andere Erwähnungen der Ranhä im Avesta siehe Rıcmarn GoscHE bei 

Kırperr a.a. 0. 

° H. Kırrerr, Lehrbuch der alten Geographie, p. 346, Note 3. »Rha (Wolga 

noch jetzt von Anwohnern finnischen Stammes Raw, d. i. Strom genannt.)« 
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wohl aus einem iranischen rahä (ranhä ist zendisch) entwickelt haben 

kann. Dieses rahä (ranhä) sodann ist zweifelsohne aus rasä entstan- 

den. Es kann aber leider in dieser rein iranischen (zendischen) Form 

nur für seine eigene Zeit, nur für die Annahme, dass damals 

(zur Zeit des Vendidad!) die Wolga Rahä hiess, Zeugniss ablegen, nicht 

dafür, dass dies schon in vedischer oder gar indogermanischer Zeit 

der Fall war, dass resp. dieselbe damals Rasä hiess, welcher Name 

sich dann mit der Zeit genetisch in Rahä (Ranha) umgebildet hätte. 

Unmöglieh ist dies ja freilich nicht, und mag somit immerhin der 

Gedanke im Auge behalten werden, aber — irgend welche Gewiss- 

heit liegt nicht vor. 

SriEgEL! seinerseits hat die Rahä mit dem Jaxartes identifieirt, 

und Zmmer (altind. Leben, p. 15, 16) ist nicht abgeneigt, dieser Iden- 

tifieation sich anzuschliessen,” und erörtert eingehend noch die Mög- 

lichkeiten, die sich hieraus für die Stellung der Rasa im Veda ergeben 

könnten. Aber auch diese Identification leidet an derselben lautlichen 

Schwäche wie die Identification der Rahä mit der Pa. Selbst wenn 

Ranhä und Jaxartes gleich zu setzen wären, bleibt, unbeschadet der 

Gleichheit der beiden Worte Ranhä und Rasä, doch völlig unsicher, 

ob diese Gleichsetzung nur für die iranische Namensform oder auch 

für die vedische resp. gar indogermanische Periode zu gelten hätte. 

Dass Rasä im Übrigen ursprünglich nur »Fluss« bedeutet, somit 

ein Name ist, der sich wie Sindhu, Sarasvati an verschiedenen Orten 

loealisiren konnte, und dass die mythische Verwendung des Wortes 

im Veda erst eine seeundäre ist, leuchtet ein, ist aber doch keines- 

wegs sicher. 

Die Vorstellung, dass die Unterwelt den Boden der Rasä bildet, 

könnte man allenfalls auch auf ein grosses Meer, das kaspische Meer 

also, zurückführen, da das Bett eines Flusses hierfür nicht das ge- 

eignete Substrat zu bilden scheint. 

Irgend welche bestimmte Schlussfolgerung lässt sich hiernach 

aus den Angaben über die Rasä leider nicht gewinnen.’ 

! Khorda-Avesta, p. 96 (1863). 
Siehe auch Herrmann BRUNNHOFER, »Iran und Turan«, p. 86fe., 1889. [Die 

Zusammenstellung »der grossen Mutter Rasä«, mätä mahi Rasä, mit der weyaan unrnp 

'Pea ist zwar sehr frappant, aber schwerlich richtig. Die Rhea hat mit einem Flusse 

resp. mit Wasser nichts zu thun.] 

3 Soeben erhalte ich A. Merrzen’s hochinteressante Darstellung (Siedelung und 

Agrarwesen der West- und Östgermanen ete., II, 673fg.) seiner Ansichten über die 

Ursitze und Wanderungen der Indogermanen. Er verlegt (p. 680) die Ursitze nicht 

nach Armenien, sondern »in das westliche Centralasien, in die Gebirge und Thäler des 

Hindukusch«. 
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2 
ir 

Die im Vorstehenden berührte Identität der beiden Acvin mit den 

Dioskuren giebt mir den Anlass zu einer kurzen Übersicht über einige 

der Resultate, welche man durch die »vergleichende Mythologie« bis- 

her für die indogermanische Urzeit gewonnen zu haben meint, wobei 

denn freilich die Richtigkeit resp. Tragweite derselben im Einzelnen 

vielfach als unsicher und zweifelhaft bezeichnet werden muss. 

Nach der ersten Überschätzung der vergleichenden Mythologie, 

die einen bestrickenden Zauber ausübte, ist jetzt eine Periode der Miss- 
achtung gefolgt, in welcher dieselbe geradezu geringschätzig behandelt 

wird. Das ist auch ein falsches Extrem. 

Selbstverständlich können die Gleichungen der vergleichenden My- 

thologie sich nicht striet an die Lautgesetze halten, welche die ver- 

gleichende Grammatik gefunden hat', die übrigens auch bei ihr viel- 

fach in stetem Wechsel begriffen sind. Nomina propria gehen ihre 

eigenen Wege. Absichtliche Umwandlung, volksetymologische Anähn- 

lichung, Analogie-Bildung, Übersetzung sogar formen sie zur Unkennt- 

lichkeit um. Wer kann bei Seinguerlet noch an Zingerle, bei »Braune 

Schwarte« an Bruno’s Warte, bei Pflaumbaum noch an Blei (plumbum) 

denken? Und die mythischen Namen, die durch noch viel mehr Hände 

gehen, werden noch früher unkenntlich. Man kann sich geradezu wundern, 

dass von ihnen noch so vieles erhalten ist. Die Hauptsache bleibt, dass 

der Kreis von Vorstellungen, der sich an einen Namen knüpft, wesent- 

lich übereinstimmt. Auf die Reinheit der Überlieferung des Namens 

aber darf man nicht dasselbe Gewicht legen wie bei andern Wörtern. 

üs treten dazu ja auch noch sonstige Zufälligkeiten. Der eine 

Theil des Volkes bevorzugte diese, der andere jene Einzelheit und 

brachte sie dem entsprechend auch nach dem Scheiden aus den ge- 

meinsamen Sitzen in diese oder jene Form. 

Vielfach liegt auch der Fall vor, dass ein und dasselbe Wort nur 

in einer der verwandten Sprachen mythische Bedeutung, in den übri- 

gen, oder in einer derselben, dagegen nur appellative Bedeutung zeigt 

(ef. Agni, ignis; Saramä, öpun). Da ist denn eben höchst fraglich, 

ob die mythische Bedeutung bereits in die alte Zeit gehört. Jeden- 

falls aber trägt die appellative Bedeutung zum Wenigsten sehr wesent- 

lich zur Erklärung der andern Verwendung bei. 

! ebenso unverbindlich sind dieselben, nur in umgekehrter Richtung, für die 

Onomatopoia oder für onomatopoietisch angehauchte Wurzeln. Der Hahn schreit eben 

noch jetzt: kikeriki (krikaväaku), der Kuckuck: kuku (kokila) (in der Ableitung 

freilich: »Gauch«!). Und ebenso sagen wir noch immer: girren (skr. gar, Ynpvo, 

sarrire) und krächzen (ykrug). u. s. w., s. Festgruss an R.v. Roru, p.135. 
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Diejenigen Gestalten im übrigen, deren rein physischer Kern gerade 

auf Grund ihrer etymologischen Durchsichtigkeit noch lebendig ist, und 

deren Bedeutung sich den Menschen noch direet fühlbar machte, sind 

im ganzen weniger in das mythische Bereich hinübergeführt, ef. z. B. 

die üblichen Namen für Sonne, Mond, Wind ete. Dagegen knüpft der 

Mythus gern an weniger deutliche Nebenformen und zugehörige Epi- 

theta an! (die Brähmana-Texte selbst haben hierfür ein hübsches Wort: 

die Götter lieben das Geheimnissvolle: parokshapriyä vai deväh). — Noch 

ein Vorwurf, den man der vergleichenden Mythologie gemacht hat, ist 

hierbei kurz zu berühren, dass sie nämlich bei der Gleichsetzung von 

Namen direct auf Identität der Träger jener Namen schliesse. Manchen 

Versuchen der Art thut man dabei entschieden Unrecht. Wenn ich 

selbst früher einmal (Sitz.-Ber. 1887 p. 904-906) den Namen einer der 

Geliebten des Indra, der Ahalyä, mit dem Namen des Axı\\evs ZUu- 

sammengestellt habe, so geschah das doch wahrlich nicht, um zwischen 

beiden Gestalten selbst irgendwie zu vermitteln, sondern nur, um für 

dieselben durch die Zurückführung auf eine gemeinsame Grundlage 

(ahan, ahar) beiderseits die Erklärung als Lichtgenien zu erschliessen. 

Mag das im betreffenden Falle bedenklich sein, was ich ja zugeben 

kann (da ahan, ahar zu speciell indisch” sind, um eine solche 

Rolle beanspruchen zu können), die Hauptsache bleibt immer bei 

dem Vergleich von Mythen nicht der Name, sondern die Wesens- 

gleichheit. 

Man hat im Übrigen bei diesen Fragen noch mit einem ganz 

andern Factor zu rechnen, mit dem Weltzusammenhange nämlich, der 

auch in historischer Zeit noch mythische Gebilde von West nach Ost, 

von Ost nach West oder von einem in der Mitte liegenden Punkt nach 

beiden Seiten hin getragen hat. Wenn wir z.B. die Mythe von dem 

Raube des Ganymedes durch den in Adlergestalt gehüllten Zeus bei 

den Indern in der Form wiederfinden, dass Känva Medh(y)ätithi dureh 

Indra in Gestalt eines Widders entführt worden sei, so ist dabei schwer- 

lich an eine von Alters her gemeinsame Mythe zu denken, sondern 

! Siehe schon Z.D.M G.VIII, 39r (1854). 
® Mit Recht hütet man sich jetzt vor der eine Zeit lang so üblichen »Sanskriti- 

sirung« griechischer ete. Wörter. Insbesondere, wenn es sich um Derivat- Affixe oder 

gar um Compositen handelt. So ist z.B. in Tavyeros und tuvijata zwar das zweite Glied 
unbedingt identisch, und auch das erste Glied auf dieselbe Y tu zurückgehend, aber 

theils ist dasselbe beiderseits durch ein anderes Affix gebildet, theils hätten beide Wörter. 

auch wenn wirklich identische Bildungen, dennoch gar nichts mit einander zu thun, son- 

dern würden je als durchaus selbständige Bildungen der betreffenden beiden Sprachen 

zu achten sein, wie dies ja auch bei Satyacravas und EreoxAns factisch vorliegt, welche 

beiden Wörter zwar aus denselben Bestandtheilen bestehen, aber dennoch nichts mit 

einander zu thun haben, da nicht die geringste Spur von Wesensgleichheit der durch 

sie bezeichneten Personen besteht. 
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vielmehr’ an die volksetymologische Aneignung eines fremden Stoffes 
an beiden Orten. Ebenso wie etwa bei der Fluthsage oder wenn wir 

homerische Sagenstoffe in den jätaka der Buddhisten oder bei Välmiki 

vorfinden. Das Gleiche gilt von dem Vorkommen aesopischer Fabeln in 

Griechenland und in Indien, von der Auswechselung buddhistischer und 

ehristlicher Stoffe, von dem Hexen- und Zauberwesen, von den Märchen 

und Legenden aller Art, die noch bis in die neueste Zeit hinab, u. A. 

auch durch Vermittelung der Zigeuner,” zu uns herübergekommen sein 

können; da wird solche Aufklärung oft recht lange noch auf sich warten 

lassen, wenn sie sich überhaupt noch finden lässt.” 

Das geistig-religiöse Leben der Indogermanen war ein reges, ihre 

Verbindung mit den Göttern eine innige. Man setzte in dieselben 

Vertrauen, glaubte an sie (erad-dhä, credere ef. kAwdw). Man hatte 

feste, im Gedächtniss (maryä, memoria) wurzelnde Bräuche und Sitten 

(mos, smriti), auch schon geordnete, rechtliche Verbindungen (ved. yos, 

zd. yaos, lat. jus)'. Man opferte den Göttern (Yyaj, @ayıos; Yhu, vo). 

Barden (? bharata, Borzensen) und Skalden (? chanda, Av. Kunn) san- 

gen (Ycans, carmen) andächtige Lieder (dhenä, zd. daena, litth. daino) 

zu Ehren der Götter. Es bestanden bereits feste, liturgisch formel- 

hafte Wendungen und Sprüche für die Darbringungen an dieselben. 

(rätam astu, ratum esto, — dvipade catushpade, dupursus peturpur- 

sus, — majjä majjnä, marv i marv).” 

Die Götter galten als leuchtende, lichte Wesen (deva, deus), 

als austheilend (bhaga, zd. bagha, slav. bog), als freundlich (aryaman, 

irmin?). Sie hatten geschlechtliche Beziehungen zu den Menschen (ef. 

Buhlkobolde und die vielen Sagen von den Liebschaften der Götter bei 

den Grieehen und im Veda ete.). 

Eine hervorragende Stelle in der Natursymbolik nehmen begreif- 

licherweise die Wesen resp. Mächte ein, die über Licht und Dunkel, 

Tag und Nacht, gutes Wetter und Ungewitter gebieten. An ihrer 

Spitze steht die Sonne, die mit ihrer erwärmenden, belebenden, zeu- 

ı s. Ind. Stud. 1. 38: 9,41; ef. Riks. 8, 2.40: itthä dhivantam adrivah Känvam 

Medhyätithim | mesho bhüto 'bhi yann ayah (sie! nicht: yan nayah, letzteres also deutlich 

secundäre Anpassung). 

2 Gerade in Hessen, wo die Gebr. Grimm ihre Märchen gesammelt haben, sind 

im vorigen Jahrhundert viele Zigeuner mit Gewalt ansässig gemacht worden. Das 

Volk nannte (nennt sie noch) die »Heiden«. (Mündliche Mittheilung des Prof. Dr. 

Anporr MÜLLER-Dresden aus Hersfeld.) 

3 s. Ind. Stud. 15, 349. 

* Dem zd. yaozh-dä würde nach Analogie von graddhä, eredere, ein lat. judere 

(oder judare ef. skr. man-dhä Mandhätri, lat. mandare; cravas mit dhä laudare) ent- 

sprechen; das Lateinische hat aber nicht die y dhä, sondern die y die zur Weiterbildung 

verwendet (judex, judicare). 
5 s. Ind. Stud. 18, 47; — namas mit dem Dativ gehört erst der arischen Periode an. 
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genden Kraft geradezu als der Mittelpunkt alles göttlichen Wirkens 

für die Erde und ihre Bewohner dasteht. Den solaren Mythen ist 

besonders M. Mürrer nachgegangen', während Av. Kunn, hier und da 

im Gegensatz zu ihm, mehr die Gewittererscheinungen und die Kämpfe 

mit den bösen Mächten behandelt hat, welche die Segnungen des 

Sonnenlichtes oder des himmlischen Regens den Menschen nicht gönnen 

und daher die Rinder, durch welche dieselben den nomadischen Ver- 

hältnissen des indogermanischen Urvolkes entsprechend symbolisirt sind, 

rauben und gefangen halten, bis der Befreier naht. Diese Vorstel- 

lungen sind durchweg dieselben, mögen die Kühe als die des Helios, 

Apollon, Indra, die Räuber als Ungethüme, Riesen, Drachen oder 

Schlangen, die Sonnenhelden. mit nur einer verwundbaren Stelle am 

Leibe als AyıANevs, Siegfried, Karna, die geraubten Rinder als Jung- 

frauen, Königstöchter (Helena, Draupadi, Sitä), die Gefängnisse als 

Ställe, Höhlen, Verliesse oder Burgen, Städte bezeichnet sein. Alle 

diese Mythen wurzeln auf demselben Boden, und es käme nur als 

ein don gratuit hinzu, wenn hier und da sich wirklich auch noch 

ein gemeinsamer Anklang in den Namen finden sollte. In Indien 

tritt hierbei, was wohl auf den klimatischen Wechsel in Folge der 

Weiterwanderung zurückzuführen ist, das solare Moment dem Ge- 

witter-Moment gegenüber etwas zurück, die Wohlthat des Regens, 

des himmlischen soma, in den Vordergrund. Indra ist es, der die 

bösen Schlangendämonen zwingt, ihre Beute, an der sie sich letzen 

und berauschen, herzugeben, indem er ihre Wolkenhöhlen, Burgen 

zerspaltet und den Wassern freien Abfluss, den Kühen freien Austritt 

auf die Weide erzwingt”. 

Wenn schon hier bei dem Raube der himmlischen Rinder es sich 

bei dem europäischen, nördlichen Zweige der Indogermanen um den 

goldenen Schatz des Lichts, bei dem südlich gezogenen Zweige da- 

gegen um den Regen handelt, so zeigt sich das gleiche Verhältniss 

auch bei einer anderen Mythe, nämlich bei dem von An. Kunx in sei- 

ner trefflichen Schrift: »Die Herabkunft des Feuers und des Götter- 

trankes« behandelten Sagenkreise. Bei den nordischen Gliedern der 

Indogermanen gönnen die Götter den Menschen nicht das denselben so 

nothwendige, wohlthuende Feuer, das sie für Haus und Werkstatt 

brauchen, bei den Indern suchen sie ihnen den für das Vieh und das 

Er hat sich dadurch eine reizende Persiflage zugezogen, über die er selbst 

wohl am meisten gelacht haben wird. s. the Oxford Solar Myth in dem Dubliner 

»Kottabos« (1870 p. 145—54, angeblich von Dean LrwrLEdALe). 

® Bei Sitä und bei Lankä treten jedoch noch andere Momente hinzu, welche 

im Verein mit den buddhistischen Legenden, die an die Leukothea, Kirke, das troja- 
nische Pferd sich anschliessen, auf Entlehnungen homerisch - oceidentalischer Sagenstoffe 

in historischer Zeit hinführen. 

a} ao Sitzungsberichte 1898. 
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ganze Gedeihen des Volkes so wichtigen Regen vorzuenthalten. Zwar 

fehlt es auch in der indischen Legende nicht an Berichten darüber, 

dass agni, das Feuer, sich zunächst in dem Wasser versteckt, 

als man mit ihm opfern will; aber es wird gefunden und zum 

Opfer verwendet. Dagegen zur Herabholung des Göttertrankes, des 
soma, den die Götter auch für sich allein behalten wollen, sind ener- 

gische Mittel nöthig. Und zwar ist es hier gerade das Feuer selbst, 

das Blitzfeuer nämlich, das den Menschen dazu verhilft. In Gestalt 

eines Falken, resp. in der Gestalt der ihm heiligen gäyatri (cf. BLoom- 

rırLDp in »Festgruss an Rorn«), fliegt agni zum Himmel auf und 

holt den dort in ehernen Burgen gefangen gehaltenen und von eigens 

dazu bestellten Wächtern behüteten soma von da herunter, wobei ihn 

einer derselben auch wirklich anschiesst, so dass ihm eine Feder ent- 

fällt. So kommt der soma zur Erde herab, wird da von den Men- 

schen und von denjenigen Göttern, die ihnen freundlich sind, freudig 

begrüsst; denn auch sie brauchen die Opfer der Menschen, um da- 

durch in ihren Kämpfen gegen die Daemonen gestärkt zu werden. Die 

Sage ist eben bei den Indern priesterlich gewendet und hat nichts von 

dem stolzen Trotze, den der aeschyleische Prometheus dem Zorn und 

Neide der olympischen Götter entgegenstellt'. Aber der Grundgedanke 

ist doch derselbe. Namensgleichheiten finden sich im Übrigen hierbei 

nicht vor. 

Neben Sonne, Blitz und Regen hat in der alten Zeit der Anbruch 

des Morgens (cf. das bereits oben über die Acvin, Dioskuren, Bemerkte) 

eine grosse Rolle in den Mythen gespielt. Und zwar haben auch hier 

die Inder in Folge des glücklichen Umstandes, dass nur bei ihnen über- 

haupt alte Lieder erhalten sind, während bei den Europäern nichts 

Gleichartiges erhalten ist, ganz besonders alte Documente für die hohe 

Stellung der Morgenröthe bewahrt. Sie wird im Rik in der That 

mit hellen Tönen gepriesen und ist eine Lieblingsgestalt der vedi- 

schen Zeit, während sie bei dem Weiterwandern der Inder nach Indien 

hinein, wie factisch, so auch in dem Mythus ihre Stellung völlig ver- 

lor. Hier liegt denn auch ein gemeinsamer Name: ushas, Eos, und 

ı Wenn die Griechen seeundär ihrem Prometheus noch einen Epimetheus zur 
Seite stellen, so ist An. Kunn’s Erklärung des ersteren Namens aus ymanth + pra, 

durch »Räuhber«, sicherlich dem eigentlichen Kern der Sage besser entsprechend; — 

dagegen hilft das griechische to, regnen, wohl zur richtigen Schätzung des indischen 

Wortes soma. soma ist der hervorschiessende, ausgepresste Wolken-Seim. Die Ver- 

bindung dieses letzten Wortes mit soma wird dadurch ermöglicht, dass wir bei die- 

ser Wurzel su ebenso eine Nebenform si (cf. sie, »seihen«) annehmen, wie dieselbe 

bei der gleichlautenden Wurzel mit der Bedeutung »nähen« (ef. si, siv, sütra; suere, 

sutor; siman, Saum) factisch vorliegt, bei welcher freilich umgekehrt die Form mit i 

im Skr. vorherrschend ist. 
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zwar beiderseits zugleich als mythische Persönlichkeit resp. Ge- 

genstand der Verehrung vor. Ihre reine, jungfräuliche Schönheit 

wird gepriesen, die sich stets gleich bleibt; und zwar wird sie im 

Veda direet in den drei Formen der Vergangenheit, Gegenwart 

und Zukunft aufgeführt (vgl. hierzu die drei Parzen und die drei 

Nornen). 

Auch das Morgengrauen! und der Morgennebel sind schon damals 

dichterisch behandelt worden. Letzteren hat man sich unter dem Bilde 

geronnener Milch, Milchtlocken, dadhan” dadhi, vorgestellt. Wenn 

es auch zweifelhaft ist, ob der Name des Tithonos, des früh dahin- 

welkenden, schliesslich altersgrauen, ja weissen Gatten der Eos hierauf 

zurückzuführen ist, so liegt das Bild doch in dem vedischen Dadhikrä, 

Dadhikrävan, dem in (sauerer) Milch, d. i. eben im Morgennebel dahin- 

schreitenden oder ihn zerstreuenden (Sonnen-) Ross, sowie vor Allem 

in dem »in dadhi Wandelnden« Dadhyane direet vor. Die Sage be- 

richtet von ihm, dass die beiden Acvin ihm sein Haupt abgeschlagen 

und statt dessen ein Pferdehaupt aufgesetzt hätten, damit er ihnen 

mittelst desselben, trotz Indra’s Verbot, die heilige madhu-Wissenschaft 

(d. i. eben die Kunde von dem himmlischen soma, dem Regen) ver- 

künde. Indra schlägt ihm nun dieses Pferdehaupt ab und die Acvin 

setzen ihm dann sein eigenes Haupt wieder auf und bringen ihn dadurch 

wieder in seinen früheren Stand zurück. Es ist diese Mythe wohl ein- 

fach dahin zu deuten, dass der Morgennebel alle Tage wieder frisch 

auflebt, und dass er prophetische Bedeutung für das Wetter des Tages 

hat, ob es regnen wird oder nicht’, wobei die prophetische Kraft des 

Pferdehauptes an Mimir’s Haupt, wie an das Haupt des Falada in 

den Grium’schen Kindermärchen erinnert. Wenn dann Indra mit den 

Knochen des Dadhyaüc seine Feinde schlägt‘, so sind darunter eben 

wohl die zersprengten Milchflocken des Morgennebels zu verstehen, 

durch deren Sprengung das Zustandekommen der Wolken (der Feinde 

Indra’s) verhindert wird. 

Der Himmel stuft sich für das einfache Auge des Beschauers 

von selbst in verschiedene Schichten (Wolken, Mond, Sterne) ab. Die 

Vorstellung von drei Himmeln scheint in der That bereits eine indo- 

germanische gewesen zu sein. Und zwar dachte man sich den höchsten 

dritten Himmel wohl zugleich als fluthendes Licht und fluthendes 

! Der Esel, der als Zugthier der beiden acvin gilt, ist wohl auch auf das 

Grauen des Morgens zu beziehen. 

®2 ydhan, dhä, rıdnpı halten; wohl das Zusammenhaltende; zähe, diekflüssige Milch. 

cf. unser: »Morgenroth bringt Wind und Koth«. 
es erinnert dies im Übrigen auch an den Eselskinnbacken, mit dem Simson, 

der Sonnenheld, (SreiwruaL) seine Feinde schlägt. 

3 

4 

Dr} 
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Wasser'. Im Rik wird der Wassersohn (äptya) Trita (der Dritte, 
Drilling) in die fernste Ferne versetzt. Seine Kinder, die Tpıroyeveua, 

Tpırwviö’, der Blitz (Benfey) und die Tritonen®? (ved. Traitana, zd. 

Thraetaona) gehören wohl ursprünglich dem himmlischen Ocean an. 

Eine zweite Stufe des Himmels wird durch den Namen des Ovpavos, 

Varuna, als das deckende, speciell wohl als das nächtliche" Himmels- 

gewölbe bezeichnet. 

Die der Erde nächste Himmelsstufe wird durch den »Leuchten- 

den« dyaus Zevs repraesentirt, der speciell als Vater dyaush pitar Zevs 

rarnp, Diespiter, Jupiter gilt, trotz dessen es aber in der Urzeit 

noch nicht zu einer festen Personification gebracht zu haben scheint. 

Im Veda tritt er fast nur in appellativer Verwendung in Gemeinschaft 

mit der Erde als Mutter auf, für welche jedoch eine der griechi- 

schen Anunrnp entsprechende Personification darin nicht vorliegt, wäh- 

rend doch ihre Qualität als Mutter ebenfalls bereits eine uralte zu 

sein scheint”. 

Als göttliche Personification des Himmels erscheint im Rik eben 

nicht dyaus, sondern Indra, der ebenso wie der griechische Zevs die 

den Himmel erstürmenden Titanen (dyäm ärohantam ... Rauhinam) wie- 

der hinabschleudert. Die Vorstellung selbst ist ganz identisch, der 

Name aber differirt*. 

Der eigentliche Schauplatz der Kämpfe Indra’s und seiner Kampf- 

genossen, der Winde’, ist im Übrigen nicht der Himmel selbst, sondern 

! Auch als steinern scheint man ihn sich gedacht zu haben; vgl. zd. agman, 

Hinmel; aber nur von den Griechen ist er als solcher: Aruov, Vater des Ovpavos, my- 
thisch personifieirt gedacht. (Roru in Kunn’s Z. II, 44. 1832.) 

® Tpırwud fem. zu Trita, wie Indräni zu Indra? oder Tpırwv zu Trita (Traitana) 
wie Vulcanus zu ulkä? Trita hat das dem Meere (Himmels-Ocean) entstiegene Ross 

(Sonnenross) angeschirrt. — Rik I. 163. 2.) 

° Wenn die Frauen des Trita (Tritasya yoshanah) den »gelben« (soma) mit 

Steinen stossen, Rik 9, 38, 2, so ist dies wohl nicht auf die »Finger« (Säyana) des 

rishi Trita, sondern auf die Töchter des himmlischen Trita zu beziehen, die den 
himmlischen soma keltern. 

" Varuna besteigt beim Fortgehen der Sonne seinen ehernen Wagen, während 

Mitra, der freundliche Gott des Taghimmels, beim Aufleuchten der Morgenröthe seinen 

goldenen Wagen besteigt (Rik 5, 62, 8). — Der Mond beleuchtet die Schöpfungen 

Varuna’s (I. 24. 10); die Sterne sind seine Späher (im Avesta auch des Mithra), mittelst 

deren er Alles erschaut. 

Himmel und Erde sind im Rik die »beiden Eltern« kar’ &£oxnv. 

° Gerade umgekehrt wie das Verhältniss zwischen Ovpavos und Varuna, doch spielt 

der erstere als Personification bei den Griechen immerhin eine kräftigere Rolle als dyaush 
pitar im Veda. 

Die Winde singen im Veda ihr Lied zur Kräftigung des Indra. — Im Avesta ist 

daraus (und aus dem Vogelsang) die Vorstellung geworden, dass der Himmel der Ort 

des Lobgesanges (garö nmänem) sei, s. Ind. Stud. 18, 61, (187 von Varuna’s Scharen). — 

Der Donner als Wolkenstimme (väc ambhrini) resp. als Gottesstimme (kol elohim) ist 

wohl eine allgemeine menschliche Vorstellung, s. ibid. p. 118. — Auch der Wind als 
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der zwischen Himmel und Erde in der Mitte liegende Luftraum, das 

antariksham, die Wolkenschicht, wo die sich aufthürmenden Wolken- 

riesen und Schlangenungethüme ihre Höhlen und Burgen haben, in 

denen der goldene Schatz des Lichtes und das fruchtbringende Nass 

des Regens von ihnen geborgen und gehütet! wird. 

Die Wolken erscheinen auch noch in einer anderen, freundlichen 

Form personifieirt, nämlich als eine Heerde von Kühen auf der Weide, 
deren herabhängende Euter von den Winden, ihren Kindern, gemolken 

werden’. 
Die Winde sind überhaupt die eigentlich treibende Kraft im Luft- 

raum. Sie werden auch selbst als eine Heerde bezeichnet, märutam 

cardhas, was Grassmann in dieser Zusammenstellung wohl richtig mit 

dem martier cerfer der eugubinischen Tafeln identifieirt hat, da die 

Wesensgleichheit hierbei nahezu vollkommen ist”. 

In weiterer Entwicklung ist dann aus der ungezählten Schaar der 

Winde geradezu ein wüthendes Heer geworden, das unter einem be- 

sonderen Führer (Sturmwind, ved. Rudra) steht‘. 

belebende, schöpferische Kraft, als über dem Wasser schwebender Odem Gottes (ruach 

elohim resp. purusha näräyana) beruht wohl auf allgemein menschlicher Natursymbolik, 

s. Ind. Stud. 9, 2" Ebenso etwa auch die gähnende, gaffende Tiefe des Chaos? ga- 

hanam, gambhiram, ginunga gap. s. akad. Vorles. ind. Litteraturgesch.? p. 250". 

! Daher wohl auch später die Mythe von den Schätze hütenden Schlangen, s. 

Ind. Studien 3, 335. 42. — Bemerkenswerth ist hier noch, dass die Schlange in der 

alten Zeit nicht sowohl wegen ihres Giftes als vielmehr wegen ihres unheimlichen 
Kriechens (sarpa serpens; snake näga) und ihres einengenden Umscehnürens (ahi) ge- 
fürchtet gewesen zu sein scheint. Es hat sich also damals wohl um grosse Schlangen 
(nach Art der Boa Constrietor) gehandelt. — Die Beziehung zwischen dem ved. ahi und 

der griechischen Echidna beschränkt sich wohl auf die appellative Bedeutung des 

ersten Gliedes dieses letzteren Namens, ohne dass besondere mythische Gleichartigkeit 

dabei anzunehmen ist. — Auch die pythonische Schlange hat mit dem ahi budhnya 
(budhna, mvöunv), der »Wassergeborenen«, in dem Boden der (himmlischen) »Ströme« 

hausenden (Riks 7, 34, 16) Schlange wohl nichts zu thun. Dieselbe erscheint im Rik 

eher als ein wohlthätiges Wesen, und zwar mehrfach in Verbindung mit aja ekapad, 
dem »einfüssigen Bock«, resp. wohl »Treiber« (wie mir scheint, der »Windhose«, die 

dem kreisrund in sich selbst zurückkehrenden Horizont [ef. oben p. 560 Note 4 den 

näga Cesha] Firmament, gewissermassen als vom Erdboden aufsteigende Stütze dient). 

— Mit der Schlange scheint man in alter Zeit auch bereits den Begriff von Drachen 

(krokodilartigen Wesen) verbunden zu haben, die mit mehreren Rachen ausgestattet 

sind (ef. den azhi dahäka des Avesta). 

®2 In dem vedischen Beiwort der Winde, prienimätaras, ist das erste Glied noch 

in seiner appellativischen Bedeutung, die gesprenkelte, buntfarbige (Wetterwolke näm- 

lich), aufzufassen. Das n.pr. Prieni ist erst secundär. 

> Wer den Namen Mars nicht von Mamers Mavors abtrennen will, wird ihn 
von dem martier cerfer abzutrennen haben, da die Abtrennung dieser beiden Worte 

von den beiden Wörtern märutam cardhas kaum angehen möchte; zwei in dieser Weise 

zusammengestellte Wörter verbürgen sich gegenseitig ihre Zusammengehörigkeit. 

* Man hat den Namen des Wode mit skr. väta identifieirt. In der That er- 

scheint väta im Veda auch als ein kriegerischer, auf dröhnendem Streitwagen dyhin- 
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Auch ein eigentlicher Regengott liegt uns im parjanya (s. Ind. 

Studien 18, 42) vor, dessen Name nämlich als spargens zu deuten 

ist, nicht als blitzend. Seine Identität mit dem litth. Perkunas', alt- 

preussisch Perun, erscheint als gesichert. H. Zimmer hat ihn auch in 

altnd. fiorgyn gesucht, da Wolken und Berge in der alten Zeit als iden- 

tisch zu erscheinen pflegen und ihre Namen mehrfach austauschen. — 

Auch Ad. Kunn’s Gleichsetzung der vedischen Saranyü, der dahin eilen- 

den Wolke, mit der griechischen Erinnys” scheint mir durch die von 

ihm angeführten inneren Beziehungen der Trägerinnen dieser beiden 

Namen berechtigt. 

Das Wasser gilt schon in alter Zeit als Unsterblichkeitstrank (am- 

ritam, ambrosia) der Götter. In seiner Stellung als himmlisches Ur- 

wasser wird es im Veda unter dem Bilde der »göttlichen Mütter« ver- 

herrlicht, und steht vielleicht auch in Bezug hierzu der römische (und 

keltische) Dienst der Matres (bei den Indern ist dieser letztere Dienst 

erst seeundär). — Als männliche Personification in seiner zeugenden 

Kraft erscheint das Wasser in der ärischen Periode als: apäm (apäm) 

napät, apäm naptar, im Veda auch gelegentlich napät“ allein, und hat 

man hiermit den Namen des lat. Neptunus' in Bezug gebracht. — 

Die iranische Wassergöttin Anähitä’ ist beiläufig wohl eine semitische 

Göttin. 

Der Wind hat im Übrigen ausser der Beziehung zum Regen auch 

noch eine andere Function. Er nimmt die ausgehauchten Seelen der 

fahrender Gott, und der Umstand, dass unser Wind, lat. ventus, eine so zu sagen 

partieipiale Form ist, hindert nicht, dass nicht daneben auch schon die mehr eonerete 

Bildung väta in alter Zeit bestanden haben könnte. Aber Wode ist wohl nur eine Ab- 

kürzung von Wodan, und dies Wort scheint mit yvä nichts zu thun zu haben. — Da- 

gegen könnte wohl eine Nebenfigur des »wüthenden Heeres«, der als getreuer Eckard 

bekannte Waldwart, in die alte Zeit gehören, nämlich mit dem getreuen soma-Wächter, 

dem Schützen Krieänu, der ja freilich an und für sich andere Funetionen hat, in Ver- 

bindung stehen. 

! Die neuerdines von H. Hırr vorgeschlagene Beziehung dieses Wortes zu: 

»Eiche« lässt sich jedenfalls mit der Zusammenstellung mit parjanya nicht vereinigen. 
2 Weibliche Plagegeister, die den Bösen verfolgen, finden sich auch im Veda; 

sie stehen im Dienste des Varuna, dienen ihm wie die männlichen spac, Späher, als 

Kundschafter. Nichts bleibt ihnen verborgen. Riks. 7, 61, 5. 

3 napät, lat. nepot, der Zeugende, secundär der »Sohn«, ist eine alte Partieipial- 

bildung (ef. mahänt. sänt im Veda) und steht im Veda neben nap napti (lat. nepti); 

naptar, ist resp. Weiterbildung aus gan, gnä (gnap). — Im Iranischen scheint der apäm 

naptar (ähnlich wie in den Brähmana-Texten) als eine Form des Feuers. Blitz, auf- 

gefasst (cf. etwa auch das Wort Naphta?). — Sollte etwa auch an eine Beziehung zu 

dem zweiten griechischen Namen der Ambrosia‘, dem Nektar, zu denken sein? 

* Ebenso hat man auch lat. Saturnus (Nebenform Saeturnus) mit dem Namen 

Savitar und Vulcanus mit skr. ulka in Bezug gesetzt. 

5 anähitä »nieht schwarz« macht keinen alten Eindruck, sieht wie eine volks- 

etymologische Anpassung aus — zu ähita, asita beworfen, schmutzig, staubig (asta 

geworfen), ef. Asa Asche, asinus Esel (ob etwa auch griechisch övos?). 
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Sterbenden in sich auf (cf. animus, gr. aveuos, anima) und geleitet sie 

zum Jenseits, zu dem Lande, da Milch und Honig fliesst, wo man aller irdi- 

schen Mängel ledig wird, das Wiedersehen mit den vorangegangenen 

Seinigen feiert und ein seeliges Leben führt. Dass diese Vorstellungen 

in die indogermanische Zeit gehören, wird durch ihre Gemeinsamkeit 

(speciell bei den Indern und Germanen) erwiesen. Im Einzelnen ist ja 

das Alles individuell gefärbt, und die Namensgleichungen, die man 

hierbei versucht hat, sind stark angezweifelt. Der Wind selbst liegt 

in dieser Verwendung nach Av. Kunn in dem griechischen Epneias 

Wvyoroumos vor, den er mit dem indischen Särameya identificirt 

hat. Man hat dies zwar nur als eine geistreiche Vermuthung be- 

zeichnet, indessen die Wesensgleichheit ist hier eine so grosse, dass 

man sich über die lautlichen Schwierigkeiten wohl hinwegsetzen 

kann. Saramä, die Götterhündin, Mutter der beiden Särameya, ist 

entschieden eine Form des Windes (cf. gr. öpun); sie streift im Auf- 

trage des Indra umher, um den Aufenthalt der »Kuhräuber« zu er- 

kunden!. — 
Auch die Vergleichung des Todtenhundes Cabala mit dem Ker- 

beros (Bexrey, M. Mürter, ich selbst) ist in Frage gestellt wor- 

den. — Man hatte im Übrigen auch die Vorstellung von einem Todten- 

fluss (gemeint ist die Luft selbst), über den man mittelst eines Kahnes 

übersetzen muss (Sitz.-Ber. 1895. p. 855/56), um zum Jenseits zu ge- 

langen. — Der weitere Weg zum Jenseits scheint über die Milchstrasse 

(aryamnah panthäh Ermis@eEsteete) geführt zu haben. — Man kannte 

auch schon eine Sage von einem Besuche in der Unterwelt, sie knüpft 

an die Namen Bhrigu gr. Phlegyas an und bezieht sich somit ursprüng- 

lich auf das Hinunterfahren des Blitzes in die Erde und weiter hinab. 

Die Unterwelt dachte man sich wohl unter der Erde (Avernus, gr. 

Aornos, skr. Avara) resp. dem Meere gelegen (cf. den Namen Rasätala 

im indischen Epos). Bexrey hat auch den Namen Tartaros mit dem der 

indischen Hölle Talätala in Bezug gebracht. Dieser Name ist zwar erst 

in späterer Zeit nachweisbar (s. Pet. W.), indessen das ist kein unbe- 

dingtes Hinderniss; volksthümliche Stoffe und Namen haben sich häufig 

in ganz secundärer Quelle oder Form erhalten. 

1 Im Paüe. br. 25, 13, 3 (das Anupadam 7,2 übergeht leider diese Stelle) ist von 
einem Wettlauf zwischen Indra und der Rucamä — sollte darunter nicht auch die 

Saramä gemeint sein? — die Rede, in welchem sie nach Entscheidung der Götter, 

ebenso wie er selbst, Siegerin bleibt. Es handelt sich darum, wer zuerst die Erde 

umkreist. Indra thut dies wirklich, die Rucamä aber umgeht nur das Kurukshetram. 

Nach der Entscheidung der Götter genügt dies, weil das Kurukshetram der durch die 

Thätigkeit des Prajäpati geweihte Distriet sei (etävati vai prithivi yävati vedih). — Es 
liegt darin wohl die priesterlich gefärbte Redaetion einer alten Mythe zu Grunde, die 

im Übrigen an den: »wettlop« des Swinegels und des Hasen erinnert. 
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Auch die Erde und was zu ihr gehört war schon Gegenstand 

mythischer Anschauung. Sie wurde als Mutter gedacht, welche die 

Todten freundlich in sich aufnimmt, und, wie eine Mutter ihr Kind, 

mit dem Zipfel des Gewandes, sorglich zudeckt. Alles auf ihr ist 

belebt und steht, ob freundlich, ob feindlich, in gegenseitiger Be- 

ziehung. Haus und Hof, Feld und Flur stehen unter dem Einfluss 

von Kobolden, Elben und Wichteln (ef. Ind. Stud. 17, 287-9). Wald- 

geister treiben ihr Wesen im Gebüsch, wiegen sich auf hohen Bäumen 

auf goldenen Schaukeln und tanzen zum Cymbelklange ihren Reigen 

(ibid. 18, 145-6). Die Gandharva-Kentauren gehören trotz der laut- 

lichen Schwierigkeit! der Erklärung ihres in seiner ursprünglichen 

Form noch nicht bekannten durch Volksetymologie entstellten Namens 

zusammen (An. Kunn). 

Die Sprüche, Lieder und Riten des Atharvaveda, sowie die grihya- 

sütra der übrigen Veda bergen zahlreiche in die Urzeit hineinreichende 

Stoffe. — Es gehört hierzu auch Alles, was sich auf durch die Menschen 

selbst herbeigeführtes Unheil u. dergl. bezieht, also Liebeszauber, Ver- 

wünschungen, Behexungen ete., kurz das ganze Gebiet der indischen 

Magie und Zauberkunst, so z.B. die Flügelschuhe des Hermes (des 

Windes, die Siebenmeilenstiefel), Zaubersalbe, Zauberspiegel u. s. w. 

Hierbei ist denn freilich grosse Vorsicht nöthig, um Altes und Neues 

richtig scheiden zu können (s. Ind. Stud. 15, 349). 

Im Anschluss an An. Kunw’s bahnbrechende Forschungen hierüber 

haben besonders W. MannnArpt, W. Scuwartz, Er. H. Meyer und H. 

Gamoz für das jetzt so in Blüthe stehende Gebiet des »folklore« Be- 

deutendes geleistet. 

Wenn im Übrigen das Rheingold der Nibelungen und die Achilles- 

Ferse auf alte Natursymbolik zurückgehen, so scheint es doch in alter 

Zeit auch schon andere epische Stoffe gegeben zu haben, die so zu 

sagen mehr speeculativer Art sind. Obschon das Wort manu im Veda 

noch als Appellativum für den »denkenden« Menschen gebraucht wird, 

so liegt darin nicht nur selbst auch die Vorstellung von einem Manu 

als einem heros eponymos der Menschen vor, sondern diese Vorstel- 

lung muss bereits in alte Zeit gehören, wie der Mannus der Germania 

und der Minos der Griechen bezeugt. Dass Minos zu Manu gehört, 

ist trotz der lautlichen Schwierigkeit”, beide Namen zu verbinden, doch 

wohl unumgänglich, da die Wesensgleichheit beider sich nicht bloss 

auf die Stellung der Träger dieser beiden Namen selbst beschränkt, 

! ef. zd. gandarewa, kandaraw bei Firdusi; gandha Geruch ist dem Avesta un- 

bekannt. 

Zu dem i in der ersten Silbe ef. lat. Minerva memini unser: meinen, minnen. 

Das er.» in der zweiten Silbe bleibt dem skr. u gegenüber allerdings dunkel. 
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sondern auch auf die Gattin, den Stier! und die Neunzahl” erstreckt. 

Wie dies zusammenhängt, ist ja freilich noch Alles unklar, aber an 

eine Trennung kann bei so speciellen Einzelheiten schwerlich gedacht 

werden. 

Wie sich einfache Vorstellungen allmälich zu epischen Sagen um- 

gestalten, dafür hat neuerdings Heısrıcn Lüners’ in seiner hochinter- 

essanten Abhandlung über die »Rishyacringa Sage« des Rämäyana einen 

schönen Beweis erbracht. Er führt dieselbe zwar nur bis zu den 

oceidentalischen Sagen vom Einhorn zurück, was auf Entlehnung in 

historischer Zeit hinweisen würde, indessen man kommt damit noch 

weiter zurück resp. zugleich mitten in unsere Gegenwart hinein. Es 

handelt sich dabei nämlich, wie mir scheint, einfach darum — und 

das ist immer so gewesen und wird immer so bleiben — dass sich der 

wüthende Stier auf der Weide, an den sich kein Knecht herantraut, 

von der Stallmagd am Horn greifen und ruhig nach dem Stalle gelei- 

ten lässt. Dies ist im Übrigen nicht etwa im psychologischen Sinne 

dafür zu verwerthen, dass er sich durch das »Ewig-Weibliche« kirren 

lässt, sondern beruht auf dem einfachen Factum, dass er die Hand 

kemt, die ihm sein Futter zu bringen pflegt. — Die schönen Früchte, 

welche die Hetären dem Rishyacringa aus der Residenz in den Wald 

bringen, sind noch ein Rest dieses der Erzählung zu Grunde liegenden 

Factums und bestrahlen es mit dem goldigen Glanze der Mythen- 

diehtung. 

! Hierzu s. Indische Streifen I, 50, 88, II, 374, III, 596. 
®2 Zu den neun Manu der Inder cf. die Angaben über die neunjährigen Perioden 

in der Geschichte des Minos (Prertrer, Griech. Myth. II, 83): »alle neun Jahre sei Minos 

in eine durch alten Glauben geheiligte Höhle gegangen, um dort eine Zeit lang des 
Umgangs mit seinem Vater Zeus zu pflegen und Gesetze für seine Insel von ihm zu 
empfangen«. — Die Fluthsage, die bei Minos fehlt, scheint mit Manu erst secundär 

in Verbindung gebracht worden zu sein, s. Indische Streifen II. 24, 25 (aus 1851). 
® s. Nachrichten der Göttinger K. Ges. d. Wissenschaften, 6. Februar 1897. 
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Über eine jüngst auf Rhodos gefundene Bleirolle, 
enthaltend den 80. Psalm. 

Von Dr. Freiherr HiLLer von GAERTRINGEN 
in Berlin. 

(Vorgelegt von Hrn. Harnack.) 

Hierzu Taf. I. 

Im März 1898 schrieb mir Hr. Dr. med. StyLıanos SArıDarıs, prakti- 

scher Arzt in Rhodos und eorrespondirendes Mitglied des Kaiserlich 

Deutschen Archäologischen Instituts, von dem Funde einer Bleirolle, 

welche einen grossen Theil des So. (79.) Psalms enthielt. Er erkannte 

sofort den Werth und den Inhalt der Entdeckung und theilte mir 

zunächst eine vorläufige, dann eine sorgfältig durchgesehene Abschrift 

mit. Da es aber im wissenschaftlichen Interesse wünschenswerth schien, 

das Original an einer Stelle zu haben, wo eine Nachprüfung jederzeit 

möglich war und wo auch für Reinigung und Aufbewahrung Sorge 

getragen wurde, bemühte ich mich, die Rolle hierher zu bekommen. 

Sie befindet sich jetzt im Antiquarium der Königlichen Museen zu 

Berlin. Nachdem sie der Chemiker der Museen, Hr. Dr. Rarnusen, von 

dem an einigen Stellen noch anhaftenden Schmutz gesäubert hatte, ist 

von Hrn. Max Lüser die beigegebene Zeichnung im Maasstabe des 

Originals angefertigt worden, wobei mich Hr. E. Prrnıcr freundlichst 

in der Revision unterstützte. 

Über die Fundumstände schreibt Sarınarıs Folgendes: "EyrXei- 
OTWSs elpyoeıs Kal avriypapbor Eemıypapns, Anbdeions map’ Enov EX 

uoAvBölvns mAaRos, avarakvabdeions Uno ywpırov Podiwv Ev Umoyeiw 

oikodoum, Kenevn nera&v Tov kwuov Wihov kat Mapıroa, ws avroı 
Aeyovaow — — "Eye de nm TAQE unkos uev 0.18, mAdTos de O"13 
Kal Trdyos 0'003, Kal Tuyyaveı TEendyıov ueyaAns uoAvßölvns TTAAKOS, 
exovans unkos Ews 050, Kal TAAKOS 040, Kata TO Aeyew T@V EÜpoV- 
Tov yopırov. AvekaavhbAn de i; TAAE Trepıeınuevn Mepi Eaurnv Ölkmv 

neußpavns, Ev nAlvn KAATN KAAOS METWUAOUEVN. Eipovres de ravra 

oi yevvadaı THV ev kaArıyv auverpnhav, NV be uoAvBölvnv TAaKa E&e- 

Alkavres EKomrov Am’ alrns Teuayıa, Kal eyewLov Ta mupoßoAa MpOos 
Anpav Aaryav kaı mepdikwv. [loAAov de ypovov apeNAdovros karevonoav 
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uoAıs @s 1 neyaAn Ekelvn TAAE Erbepe Ypdunara, Kal Eomevoav Öwpn- 
covres TO amoNeıbHev TEeudyıov TO — —, OV IOWS TO TPLAKOTTNUOPLOV 
TnsS OAns TTAakos. 

2 \ a) ’ [4 12 bi e N Bd 

Er de Ts avayvwoews Kkareyvov, OTıı TAAE Ebepev 

Eykeyaparynievov rov 08 ( (79) ) varuov Tov Navio. Ex de ToV ‚OXNnaros 
ToVv Ypapndrov ÖnAovrau, OTı y TAUE Avykeı TO Tpitw uera Xpıorov 
aiavı — — 

Vers 

3 

Io 

II 

(Psalm 8o = 79 der LXX.) 

+ O rvulatvov rov lopan\ mpooxes,| 
[6] ödıyav [ooeı mpoßara Tov word‘) 
[6 «]adnuevo[s emı Tov ylepo[vßiu eubavn]- 

[9] || evarrnov Ebpaiu kai Bevfiauiv kai Mavaoon]: 

eEeyıpov ruv Övvaor(oT)eiav vov kai EABe is To] 
oocaı nuas. || O Oleö)s Eirliotpewov nuas kat e|mibavo 
To Tp6cWwnoVv vov Kal owinooueda. || Klüpıe [6 &Xeo)s] 
[r]ov dvvanewv, Ews wre opyncn Eemi T|nv po]- 

[d Jarpvov, 
[molrıeis nuas Ev Sdipvow ev HETP®; 
eis avcav)riAoyiav ToUS yiroow nu(o)v, [ei oil- 

[eyl9poi muov Euurrnpıoav muas. || Kiüp)e 6 Oleo)s [rwv] 
[övjvauewv, Eriorpewwv nuas kaı Erip|avov] 
To rpoclwm)ov vov, Kal vodıowule]da. || Aumerov [eE Ai]- 
[ylumrov uernpas, e£eßaNes Edvn kaı kal|repv]- 
Tevoas auryv' || woonvoas (avT) Eumpoo|dev au)- 
ns kal kareobvrevoas as pilas alürns] 

[xali erAnpwoev nv yw. || Erarvyrev don [n oxıa] 

[e]urns, Kal ai avadevöpdi(des) aurns Tas Kejöpovs Tov] 

Oleo)v: || egerwiv Ta KANnaTa aurns eos Hlaxac]- 
[on]s, kai Ews morauov ras mapapvades aur|ns]. || 

Yvla ri lese ppayuov aurns, kat Tpv|lywocı] 
[aur|nv d mapamopevonevo TNv woor; [vunva]- 
[To] aurmv Üs Ex Öpvuov, Kal uwviws Aypıols Ka]- 
|relvewoaro aur(uioarw aurynv. || O Oe(ö)s [av Övva]- 
newv Emilo)rpeyov ön' emißNeyrov € ov|pavov] 
[r]aı ide, kaı emi(o ‚reyejaı nv avneAwv |ravrnv|, 

s [rail Katäprnge aurıv, nv Ecburevolev n Öde&ıa] 

|cov, kalt ETTI vIov ® Erpatewolas ceavro]. 

Ende. 

v] 

» [71 

In der Umschrift sind Buchstaben, von denen angenommen wird, 

dass sie an den beschädigten oder weggebrochenen Stellen wirklich 

geschrieben waren, in eckige Klammern [...], Buchstaben, die nie- 



. 
mals dagestanden haben, sei es, dass es sich um eine Abkürzung 
oder um ein Versehen handelt, in runde Klammern (...), Buchstaben 

endlich, die als irrthümlicherweise geschrieben überhaupt zu tilgen 

sind, in gebrochene Klammern (.....) eingeschlossen. Die Zeilenanfänge 

und -enden scheinen nicht regelmässig unter einander gestanden zu 
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haben. Für die Richtigkeit der Zeilenabtrennung vermag ich keine 

Gewähr zu übernehmen. Die Doppelstriche || beziehen sich auf die 

Verse des Psalms, welehe am linken Rande stehen; die Zeilenabthei- 

lung und die Ziffern rechts gehen auf die Zeilen der Bleirolle. 

Von der varia leetio sind auszuschliessen und vorweg zu nehmen: 

ı. Orthographische Fehler, die meist auf Rechnung des Itacismus 

zu setzen sind: 

ı für n: Zeile) 2 ödıyov. ı5 oodıowueda. 19 yiv. 26 kareve- 

uioaTo. 
ı für eı: 5 E&&eyıpov. 12 Yirwow. 21 egerww. 

n für ı: 4 evavrnov. 8 Öpynün. 29 Katdprnae. 
v für ou: ı muvulalvwv|. 24 v. 
v für om: 17 @dorvaas. 

ı für e: 21 e&erww. 
e für aı: 28 Emilo)kewe, doch corrigirt in -aı. 29 kardprnce. 

30 Exparewol|as. 
® für o: 8 nwre. ı2 Yirwow. 14 Eriorpewwv. 24 woor. 

25 zweimal in uovıws. 26 in der irrthümlich wiederholten 

Silbe woarw. 23 AvreAwv. 
2. Auslassungen: Z.17 war hinter @dorr'oas das Wort Eumpoodev 

vergessen; der Schreiber bemerkte es aber noch rechtzeitig und ver- 

besserte das schon geschriebene aut in den Anfang von Eumpoobderv. 

2.9. 10. ı1: [Ö]akpvwv ist erst nachträglich zwischen 9 und ıı ein- 

geklemmt: das hinter daxpvwv überlieferte kai fehlte entweder oder 

stand fälschlich gleich hinter @p[rov] auf Z.9. Ferner: 12 nulo)v. 
15 Mp00(wm)ov. 20 ävadevopd(des). 27 Erti(o)rpeyrov. 28 eni(o)kewau. 

3. Wiederholungen: 5 Övvaor(oryeiav. ı2 avlavyriAoytav. 26 ve- 

nioaro aur( uioarw auryHv. 
4. Falscher Casus: 12 rovs yirwow für Toıs. 30 & für Or. 
Dagegen ist 22 mapabvdoes (ace.) für -as nicht Verschreibung, 

sondern Vulgärgriechisch, vergl. Harzmarıs’ Einleitung in die neu- 

griechische Grammatik 22 und sonst; für Rhodos I. G. Ins. I 937, 7. 10; 

für das nahe Nisyros schon aus augusteischer Zeit I. G. Ins. III 104, 11. 

Was hiernach beim Vergleich mit der kritischen Ausgabe des 

Alten Testaments von Henry Barcray SwETE (The Old Testament in 

greek according to the Septuagint I’ 1896 p. 320f.) noch als varia 

leetio bleibt. ist im Wesentlichen Folgendes: 
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Vs.ı. Die musikalische Anweisung ist fortgelassen; dafür steht 

am Anfange von Vs.2 das christliche Kreuz. 

Vs.8 Z.ı5 fehlt demgemäss auch die musikalische Anweisung 

öayraAna, wie auch in ST. 
Vs. 10 2.19 EnAnpwoev ryv yiw wie n“" T (ynv); erAnodn ı yn B. 

Vs.14 2.25 üs wie 8° ART, ovs A || uoviws d. i. uovios wie N“ 
AT, uovos R, ueoovios B', ovos A. 

Vs.16 2.30 €eri viov @, dafür in der Vorlage wohl emi viov 
0v (Ekparaiwoas oeavr®), entsprechend dem hebräischen Grundtext 

5 rneas Ta, während die LXX-mss. alle Em viov avdpwrov 

Ov Exp. oeavro (oder Eavro) bieten. 
Vs.17-20 sind vom Schreiber weggelassen. 

Der Text ist somit oben und unten vollständig, d.h. es fehlt 

keine Zeile von dem, was der Schreiber für gut fand, seiner Vorlage 

zu entnehmen; nur der rechte und linke Rand ist mehr oder weniger 

beschädigt. ° Die Angaben über die frühere Grösse der Rolle dürften 

demnach auf Übertreibung der Bauern beruhen. Der Schreiber war 

ein Christ. Seine Vorlage scheint nicht schlecht gewesen zu sein; 

in Vs. ı6 steht sie allein mit dem hebräischen Urtext zusammen; im 

Übrigen bietet sie keine eigenthümlichen Lesarten. Die Zeitbestimmung 

solcher auf Metall von Leuten einer niedrigen Bildungsstufe eingeritzten 

Inschriften ist nicht leicht und nicht sicher; vergl. darüber die all- 

gemeinen Bemerkungen von R. Wünscn (Sethianische Verfluchungs- 

tafeln aus Rom 1898, 54). Von den Sachverständigen, welche das 

Original gesehen haben, wird die Schrift in die ersten drei, spätestens 

in das vierte nachcehristliche Jahrhundert gesetzt; wenn sich also Sarı- 

paxıs für das dritte entschied, so wird er wohl ziemlich das Richtige 

getroffen haben. Zeitlich nahe steht der auf eine weisse Marmorplatte 

geschriebene 15. (LXX: 14.) Psalm (K(vpye, Tis mapoıjaeı ev TO oRN- 

vouaTti cov), in Öypern gefunden, der nach dem Urtheil des Heraus- 

gebers wohl in’s IV., kaum noch in’s IH. Jahrhundert gehört!. Um 

die Mitte des IV. Jahrhunderts setzt man den codex Sinaitieus (8); 

seinen Corrector 8°", der im Apparat berücksichtigt wurde, erst in's 

! P. Perprızer, Bull. de corr. hell. XX 1896, 394 fl., 4 und Tafel XXIV. »D’apres 

l’eeriture, notre inscription ne doit pas &tre posterieure au IV® sieele; on serait meme 

tente de lui assigner une date plus ancienne, si la gravure d’ailleurs soignee, sans 

ornements de mauvais goüt ni ligatures, n'avait pas quelque chose de grele, de tremble 

et de peu assuree.« Dort wird auch die Verwendung von kurzen Bibeltexten, oft aus 

den Psalmen genommen, auf Thürbalken und in Gräbern von Nordsyrien und Hauran 

(Zeit?) erwähnt, auch Psalmentexte auf den Gewölben einer südrussischen Nekropole 

aus dem Jahre 491 n. Chr. 
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VI. Jahrhundert (Swere a.a.0.I p.XXf.). Auch die Londoner Papy- 

rusfragmente der Psalmen scheinen jedenfalls nicht erheblich älter zu 

sein als das VII. Jahrhundert (die verschiedenen Ansichten darüber 

bei Swere III p. XII f.). Es dürfte sonach die rhodische Bleirolle zu 

den ältesten Psalmentexten der Septuaginta gehören. Auf andere, zu- 

meist noch unveröffentlichte Reste von Psalmen auf Papyrus, die sich 

in Berlin und anderwärts finden und theilweise ein höheres Alter 

beanspruchen mögen, gehe ich nicht ein, zumal es hier nicht auf 

Vollständigkeit ankommt. 

Zu welchem Zwecke aber mag der ehrwürdige Text von dem 

ungebildeten Schreiber bestimmt gewesen sein? War es ein rein 

litterarischer, oder vielleicht eine Schulübung? Es gab ja im Alter- 

thum litterarische Texte auf Blei, wie z. B. die "Epya des Hesiod, welche 
Pausanias (IX 31.3) bei der Hippokrene am Helikon sah, und die plumbea 

volumina, die Plinius n. h. XIII 88 erwähnt'!. Aber das sind Ausnahmen. 

Die eigentliche Bestimmung des Bleis ist das weite Bereich der Zauber-, 

Beschwörungs- und Verwünschungsformeln, deren Kenntniss durch die 

Arbeiten von Wünscen” jetzt auch weiteren Kreisen erschlossen ist. 

Hr. Prof. Diererıcn hatte die Güte, mich namentlich auf die Bleitafel aus 

der Todtenstadt von Hadrumetum, die noch in das III. Jahrhundert n. Chr. 

gehört (Wünsch, Defix. p. XVII, woselbst auch die Litteratur), binzu- 

weisen, und ich glaube am besten zu thun, wenn ich seine eigenen Worte 

darüber hersetze: »Dort sind eine Menge Sätze aus dem Septuaginta- 

text, freilich in freierer Fassung und nicht einem Orte zusammenhängend 

entlehnt, zu einer Beschwörung zusammengesetzt, die dann durch et- 

liche Zusätze zu einem Liebeszauber gemacht ist« — darunter manche 

Sätze aus den Psalmen. »Ganz analog ist aber auch das Recept des 

grossen Pariser Zauberbuchs, das ich Abraxas S. 138 ff. vorgelegt und 

besprochen habe; da ist das aus Septuagintasätzen, besonders auch 

Psalmenversen zusammengesetzte Gebet zu einer Dämonenbeschwörung 

und dann im Speciellen zur Dämonenaustreibung formulirt.« — — 

»Ich bin überzeugt, dass es mit Ihrer Bleirolle die gleiche Bewandt- 

niss hat, wie mit jenen beiden Stücken. Wahrscheinlich war aus der 
.. . ” ” [4 E 

alten Beschwörung — der Psalm mit seinem Eupavndı Evavriov — — 

e£eyeıpov nv Ö. — al EXHE — u. A. eignete sich dazu sehr gut — 
wie in der Tafel von Hadrumet ein Liebeszauber oder wie oft sonst 

eine defixio gemacht, und das Thongefäss war doch wohl ein Aschen- 

topf, eine Urne. So wurde beispielsweise auch die Defixion bei Wünsch, 

! Verel. Dziarzko bei PaurLy-Wıssowa, Realeneykl. III 564 ff. s. v. Bleitafeln. 

Diese Hinweisung verdanke ich der Freundlichkeit von Hrn. Prof. U. Wircken. 

®2 R. Wüxsen, Defixionum tabellae atticae (CIA. appendix) 1897 und Seth. Verfl. 

(s. oben). 
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Sethianische Verfluchungstafeln S. 50, in einer 'anfora’ mit Asche ge- 
funden: Das Besondere Ihrer Tafel wäre, dass sie einen fortlaufenden 

Psalmentext direct (?) entnimmt. « 

Soweit die Ansicht von Hrn. Dirterıcn, die nur auf einer kurzen 

Mittheilung von mir fusst, aber den Fund, soweit ich es beurtheilen 

kann, durchaus in den richtigen Zusammenhang stellt. Nur über den 

besonderen Anlass, den der Schreiber bei der Auswahl gerade dieses 

Textes gehabt hat, liesse sich noch eine bestimmtere Vermuthung 

äussern. Könnte er nicht in dem schönen und mit besonderer Liebe 

ausgemalten Gleichniss vom Weinstock liegen? Der Psalmist verstand 

darunter das Volk Israel; der christliche Schreiber dachte wohl nicht 

bloss an seine allgemeine Noth und Bedrängniss, etwa während einer 

Christenverfolgung, sondern ganz buchstäblich an seinen Weinstock 

oder vielmehr Weinberg, den wilde Thiere oder auch die Hausthiere 

seiner Nachbarn beschädigt haben mochten. Die Schlussverse 17-20 

liess er dann vielleicht deshalb weg, weil sie auf seine Lage nicht 

mehr passten; im Feuer verbrannt und ausgegraben waren seine Wein- 

stöcke denn doch noch nicht‘. 
Um die äussere Wahrscheinlichkeit dieser Deutung zu erweisen, 

bedarf es nicht erst weitläufiger Erörterungen über die Blüthe des 

Weinbaues auf Rhodos, die für die hellenistisch-römische Zeit durch 

die zahllosen in Südrussland und Sieilien, in Alexandreia und selbst 

am Rhein gefundenen Amphorenhenkel aus Rhodos bezeugt wird, so- 

wie durch das Lob der Rhodia vitis als dis et mensis accepta secundis 

(Verg. Georg. II 101). Noch heutzutage wird auf Rhodos viel Wein 

gebaut, wenn auch meist von schlechter Qualität und nicht zu ver- 

gleichen mit dem von Öypern und Thera; im Jahre 1892 pflegte der 

beste aus dem Dorfe Koskinu, zwei Stunden südlich der Hauptstadt, 

zu kommen. Westlich resp. südwestlich von Koskinu liegen die beiden 

Dörfer Maritza und Psythos, zwischen denen die Bleirolle gefunden 

ist, durch Berghöhen getrennt (vergl. die Karte von Kırrerr, 1.G. Ins. 

I, tab. I), beide in fruchtbarer, wohlbewässerter Gegend, wie aus den 

Beschreibungen der Augenzeugen hervorgeht. Ep. Biuiorrtı (Lille de 

Rhodes 1881) schreibt p.713 über Psythos: »Belle position, eaux 

abondantes«, über Maritza: » Terrains fertiles; eaux courantes«: GUERIN 

(Etudes sur l'ile de Rhodes 1856) rühmt p.ı82 die "vegetation tres 

! Als Parallele für diesen profanen und zauberischen Gebrauch erhabener Bibel- 

stellen ist an die Anweisung zu erinnern, die Julius Africanus in den Keoroi gegeben 

hat (Fragm. in den Geopon. ed. Niclas VIl, 14): »eis 10 unmderore rpemeoda: rov oivov«; 

man soll auf die Fässer das Psalmenwort schreiben: »Schmecket und sehet, wie 

freundlich der Herr ist«, oder man soll diese Worte auf einen Apfel ritzen und 

ihn in den Wein legen. (Diesen Nachweis verdanke ich Hrn. Harnack.) 
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active’ von Psithos, wie er schreibt, und bemerkt p. 282 von Maritza: 

»Ce village contient 70 maisons environnes de jardins. Le terroir 

est tres propre ä la vigne«. 
Bemerkenswerth ist der Psalm endlich noch als ein Zeugniss für 

die Verbreitung des Christenthums. Dass dieses auf Rhodos und über- 

haupt auf den griechischen Inseln frühzeitig und sicher schon lange 

vor der Niederschrift dieses Textes Wurzeln schlug, hat Lupwıs Ross 

in seinen Reisebriefen besonders oft und gern hervorgehoben; die alten 

Katakomben auf Melos, die @yyeXos-Inschriften von Thera und auch 

christliche Inschriften aus Rhodos, die einer verhältnissmässig frühen 

Zeit angehören, lassen sich anführen, und noch manches Andere. Das 

Kloster unter dem Atabyrion hat die dorische Namensform Artamiti 

von der alten Apramıs a €v Kekoia übernommen, was doch auf eine 

Zeit der Übernahme weist, in der wenigstens für die Eigennamen noch 

ein Bewusstsein von dem alten Dialekt vorhanden war. Und in Lindos 

wurde mir die Legende erzählt, dass der Apostel Paulus gelandet sei, 

nicht im grossen Hafen, sondern in der kleinen Wapro genannten 

Bucht, und an der Stelle, wo jetzt die Capelle des hl. Stephan steht 

— beim antiken Theater, innerhalb der mächtigen Peribolosmauer des 

Dionysos Sminthios —, gepredigt habe. 

Ausgegeben am 28. Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1898. 
DER XXXVIN. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

21. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen lasse. 

Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 

1. Hr. Schwarz las: Über die Lösung einer mit der Theorie 

der hypergeometrischen Reihe zusammenhängenden speciel- 

len funetionentheoretischen Aufgabe. (Ersch. später.) 
Die Differentialgleichung, welcher der Quotient s zweier linear unabhängigen 

particulären Integrale der Differentialgleichung der hypergeometrischen Reihe, als Fune- 

tion ihres vierten Elementes betrachtet, genügt, hat die Gestalt 

Il Str tr en 2 x 2 (z-]) 2 z(z—1) 

Der Vortragende behandelte die Aufgabe: Ermittelung aller derjenigen Fälle, in wel- 

chen die Grösse x die Wurzel einer algebraischen Gleichung ist, deren Coefficienten 
eindeutige analytische Funetionen eines particulären Integrales s der vorstehenden 

Differentialgleichung sind. Der Vortragende machte hierbei Gebrauch von einem von 

Hrn. Studiosus Heinrich Karsrens ihm mitgetheilten Beweise für einen bei der Lösung 

der erwähnten Aufgabe in Betracht kommenden Hülfssatz. 

2. Hr. van'r Horr las eine mit Hrn. Dr. W. Mevernorrer bear- 

beitete neunte Mittheilung aus seinen Untersuchungen über die 

Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablagerungen, ins- 

besondere des Stassfurter Salzlagers. 
Es werden die Löslichkeitsdaten mitgetheilt, welche sich auf Sättigung bei 25° 

an Chlornatrium und bez. Chlormagnesium, Chlorkalium und Natriumsulfat, sowie auf 

die drei Gruppen der zwischenliegenden Lösungen beziehen. 

Sitzungsberichte 1898. 
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Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der oceanischen Salzablagerungen, insbesondere 

des Stassfurter Salzlagers. 

IX. Die Lösungen von Magnesiumchlorid, Kaliumsulfat, Magne- 
siumsulfat, Kaliumchlorid und deren Doppelsalzen bei gleichzeitiger 

Sättigung an Chlornatrium bei 25°. 

Quantitativer Theil: 1. Die Umrandung des Sättigungsfeldes. 

Von J. H. van’r Horr und Dr. W. MEYERHOFFER. 

W ie in einer früheren Mittheilung' dargethan wurde, giebt nach- 

stehendes Schema einen Einblick in die qualitativen Verhältnisse beim 

Auskrystallisiren der im Titel erwähnten Lösungen: 

(1) MgCl,.6H,O > ba 2 — Carnallit < KCl (2) 

b,. Sa” Schönit < b, 

MgSO, . 7. 6, 5,4H,0 

r Glaserit 

{ 

Astrakanit 

Y 

Na,SO, (3) 

Es handelt sich jetzt um die Daten, die dieses Bild in quanti- 

tativer Hinsicht festlegen: dieselben seien in den folgenden zwei Ab- 

theilungen vorgeführt: 

i. die Umrandung des Sättigungsfeldes:; 

2. die Krystallisationsbahnen und der Krystallisationsendpunkt. 

Zunächst handelt es sich also um die Umrandung des obigen 

Schemas, dessen drei Eckpunkte Sättigung an bez. Magnesiumehlo- 

rid (1), Kaliumehlorid (2) und Natriumsulfat (3) darstellen, während 

! Diese Sitzungsberichte 1898, 387. 
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die drei zwischenliegenden Grenzlinien sich auf die zwischenliegen- 

den Lösungen beziehen, welche also frei von Sulfaten (1.2), bez. von 

Magnesium (2.3) oder von Kalium (3.1) sind. Sämmtliche Verhältnisse 

entsprechen, wie im Titel erwähnt, gleichzeitiger Sättigung an Chlor- 

natrium. Es seien diese auf die Eekpunkte und Grenzlinien bezüg- 

lichen Daten nach einander mitgetheilt. 

I. Lösungen, welche bei Sättigung an Chlornatrium nur 
noch ein einziges zweites Salz enthalten und daran ge- 

sättigt sind. 

In diesem Falle haben wir uns, wie früher bemerkt, auf die- 

jenigen Möglichkeiten zu beschränken, dass das zweite Salz entweder 

ein Chlorid, also Magnesium- oder Kaliumchlorid, oder eine Natrium- 

verbindung, also Natriumsulfat ist: 

ı. Sättigung an Chlornatrium und Chlormagnesium. Das 

Vorhandensein der im Verhältniss zum Magnesium überaus geringen 

Natriummenge in dieser Lösung hat uns veranlasst, das Natrium direet 

zu bestimmen, und zwar durch Fällung mit Kieseltluorwasserstoffsäure. 

Der Niederschlag, welcher auch nach Waschen mit verdünntem Al- 

kohol noch etwas Magnesium enthält, wurde dann mit Schwefelsäure 

abgeraucht und nun die Trennung des Natriums von der geringen 

Magnesiummenge auf die übliche Weise mit Baryt vorgenommen. 

Auf 1000 Moleküle Wasser (= 18) enthielt die Lösung (Na = 23.1; 

G—=3552 Mo= 22.2): 

.27Na,Cl, 102.3MgCl, (nach ı7 Stunden bei 24°9) 

ATELIER LO ER N 5 ® » 24.98) 
Mittel 23Na,Cl, 103MgCh. 

[9] 

D 

2. Sättigung an Ghlornatrium und Chlorkalium. Es lagen 

hierfür schon Daten vor', die wir nur auf 1000 Moleküle Wasser 

umzurechnen hatten (K = 39.1): 

444Na,Cl, 192K,Cl.. 

3. Sättigung an Chlornatrium und Natriumsulfat. Auf 

1000 Moleküle Wasser (S = 32.1): 

50.87Na,Cl, 12.59Na,SO, (nach 74 
50.83 » 12.45 » ( » 75 » » 24.9) 

Mittel 5ıNa,0l, 124Na,SO 

Stunden bei 24°9) 

! Comey, Dictionary of Solubilities, 337: 

58* 
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II. Lösungen, welche bei Sättigung an Chlornatrium 
noch zwei andere Salze enthalten. 

Wie erwähnt, zerfallen diese Lösungen in drei Gruppen, die sich 

zwischen je zwei der obigen, nur ein Salz neben Chlornatrium ent- 

haltenden, einreihen. 

(1.2.) Lösungen, die sich zwischen Sättigung an Chlor- 

magnesium (I) und Chlorkalium (2) einreihen und also nur 

Chloride und keine Sulfate enthalten. Die Sachlage ist hier 

eine verhältnissmässig einfache, indem Chlornatrium weder mit Chlor- 

magnesium noch mit Chlorkalium oder deren Doppelsalz, Carnallit, sich 

verbindet. Die gesättigten Lösungen wurden deshalb dargestellt, in- 

dem von einer nach früheren Bestimmungen ohne Chlornatrium, z. B. 

an Magnesiumchlorid und Carnallit, gesättigten Lösung ausgegangen 

und dieselbe dann längere Zeit mit Chlornatrium und, im erwähnten 

Fall, noch mit Magnesiumehlorid und Carnallit gerührt wurde. 

a. Sättigung an Chlornatrium, Ghlormagnesium und 

Carnallit. Da es sich hier um den analytisch schwierigeren Fall 

handelte, wo neben grossen Mengen Magnesium geringe Mengen Kalium 

und Natrium vorhanden sind, so wurde die Trennung der Alkalien 

vom Magnesium, wie früher beschrieben, mit Kieseltluorwasserstoff- 

säure und Baryt vorgenommen. Die Alkalien wurden dann als Sul- 

fate gewogen und das Kalium als Chloraplatinat bestimmt. Auf 

1000H, 0: 

0.98Na,Cl, 0.28 K,Cl, 104.1MgCl, (nach ı8 Stunden bei 25°) 

0.98 » ORT >, SITOBTARER (Tas » 25 

Mittel ıNa,Cl, +K,0l, 1033MgCl.. 

b. Sättigung an Chlornatrium, Chlorkalium und Üar- 

nallit. Nach derselben Methode, wie oben erwähnt, analysirt. Auf 

1000H,0: 

1.94Na,Cl, 5.77K,Cl, 70.78MgCl, (nach 36 Stunden bei 25°) 

1,95. 2i5e7.. .® 2469-05, Pusiner 5 223 
Mittel 2Na,Cl, 5IK,Cl, 703Mgtl.. 

(2.3.) Lösungen, die sich zwischen Sättigung an Chlor- 

kalium (2) und Natriumsulfat (3) einreihen und also frei von 

Magnesium sind. Die Sachlage ist hier durch das Auftreten eines 

Doppelsalzes Glaserit K,Na(SO,), verwickelt, das in früheren Unter- 

suchungen keine Rolle spielte. Die Darstellung der gesättigten Lösun- 

gen geschah demnach in der Weise, dass zunächst durch Einengen 

bei 25° im 'Thermostaten eine Mutterlauge dargestellt wurde in sicht- 
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barer Berührung mit denjenigen Salzen, an denen Sättigung verlangt 

war. In einer an Natriumehlorid und -sulfat gesättigten Lösung wurde 

z. B. Kaliumchlorid aufgelöst; täglich wurde durch Erwärmen der 

zugedeckten Krystallisirschale bis zur Siedehitze etwas eingeengt, die 

Schale im Thermostaten bei 25° offen neben Schwefelsäure stehen ge- 

lassen, dem Überkriechen, das bei Natriumsulfat leicht stattfindet, 

durch eine Spur Vaselin an der Innenwand der Schale vorgebeugt 

und am nächsten Tag die Natur der krystallinischen Ausscheidung 

beurtheilt. In dieser Weise erreicht man alsbald den Punkt, wo 

Chlornatrium, Natriumsulfat und Glaserit neben einander liegen; ein 

Theil der Mutterlauge wird dann mit diesen Salzen während längerer 

Zeit gerührt. 
a. Sättigung an Chlornatrium, Natriumsulfat und Gla- 

serit. Auf 1000H,0: 

43.76Na,Cl, 10.52K,Cl, 14.36Na,SO, (nach 6 Stunden bei 25°) 
_44:09 » 10.6 » 14.35 » ( » S » » 2) 

Mittel 444Na,Cl, ı104K,Cl, 144Na,S0,'. 

b. Sättigung an Chlornatrium, Glaserit und Chlorkalium. 

Wird die obige Lösung im 'T'hermostaten bei 25° weiter eingeengt, so 

treten zunächst nur Natriumehlorid und Glaserit auf, zu denen sich 

schliesslich Chlorkalium gesellt. Die Löslichkeitsbestimmung ergab für 

diesen Fall, nach Versuchen von Hrn. SAUNDERS: 

16.97 Procent Cl 1.58 Procent SO, 5.83 Procent K 

(nach 30 Std. bei 24°8) 

‚16.99 ProcentOl 1.55 Procent SO, 5.87 Procent K 

(nach 50 Std. bei 24°8) 

Mittel 45 Na,Cl, 20oK,Cl, 43Na,SO,. 

(3.1.) Lösungen, die sich zwischen Sättigung an Natrium- 

sulfat(3)und Magnesiumehlorid(r) einreihen und also kalium- 

frei sind. Auch hier tritt als verwickelndes Moment ein Doppelsalz, 

Astrakanit Na,Mg(SO,),4H,O auf, das in früheren Untersuchungen 

keine Rolle spielte. Die Darstellung der gesättigten Lösungen fand 

demnach wie oben beschrieben zunächst durch Einengen einer an 

Chlornatrium und Natriumsulfat gesättigten Lösung, nach Zusatz von 

Magnesiumsulfat, statt; alsbald traten dann neben einander Chlornatrium, 

Natriumsulfat und Astrakanit auf, später Chlornatrium, Astrakanit und 

! Eine von Hrn. Saunpers zu anderen Zwecken ausgeführte Bestimmung ergab: 

14.3 Procent Cl 5.17 Procent SO, 2.91 Procent K (nach 30 Stunden bei 24°5) 

14.38 » n. 5.23 » 9 » RE P7KE) » » 24.5) 

Mittel 44Na,Cl, ıoK; (l, 144N2,SO,. 
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Magnesiumsulfat. In beiden Stadien wurde dann ein Theil der Mutter- 

lauge zur Darstellung der gesättigten Lösung im Schüttelapparat benutzt. 

a. Sättigung an Chlornatrium, Natriumsulfat und Astra- 

kanit. Auf 1000H,0: 

46.25Na,Cl, 16.34MgSO, 3.54Na,SO, (nachı 4 Stunden bei 25°) 

ARE we TOO DO ("920 » a) 

46.2 a A (728 » » 24°9) 

1ER TON re 2 EEE » 255) 

Mittel 46Na,0l, 164MgSO, 3Na,SO,. 

b. Sättigung an Chlornatrium, Astrakanit und MgSO,. 

7H,0. Auf 1000H,0. 

24.98Na,Cl, 7.02MgÜl, 34.13MgSO, (nach 9 Stunden bei 25°1) 

29: 15.. ° asl rn Brian Tl, » 25.1) 
Mittel 26Na,Ul, ıMgtÜl, 34MgSO.. 

Die Reihe wird abgeschlossen dureh die Lösungen, welehe au 

Chlornatrium und je zwei Hydraten von Magnesiumsulfat unter steigen- 

dem Gehalt an Chlormagnesium gesättigt sind. Bei «deren Darstellung 

wurden zum Ausgang die Lösungen genommen, welche nach früherem 

an zwei Magnesiumsulfathy«raten ohne Chlornatrium gesättigt sind, und 

dann mit diesen drei Salzen gerührt. 

c. Sättigung an ÜUhlornatrium und Magnesiumsulfat- 

hepta- und -hexahydrat. Auf 1000H,0: 

10.75Na,Cl, 52.65Mg(l, 15.53MgSO, (Mutterlauge direct) 

10.54 » 53.04 » 14.29 » (nach 5 Stunden bei 25°) 

Mittel 104Na,Cl, 53Mg(Ül, 15MgSO.. 

d. Sättigung an Chlornatrium und Magnesiumsulfat- 

hexa- und -pentahydrat. Hier und in den nachfolgenden natrium- 

armen Lösungen ist die Natriumbestimmung wieder, wie früher be- 

sehrieben, direet vorgenommen. Auf 1000H,0: 

1.92Na,Cl, 82.45MgCl, 9.12MgSO, (nach 25 Stunden bei 25°) 

1.94 im 1.8320: 3 19 OST N Se 5) 
1.93 rn BAT POTT TE 1 SE » 25°) 
1:02» 83.01 .» OS (er (6) » 214.250) 

Mittel 2Na,0l, 834MgCl, gMgSO.. 

' 

e. Sättigung an Chlornatrium und Magnesiumsulfat- 

penta- und -tetrahydrat. Auf 1000H,0: 

0.96Na,UCl, 85.59MgCl, 8.06MgSO, (nach 40 Stunden bei 

0.96» 36.4 » 7:99 » 029.65 » » 

Mittel ıNa,0l, S6MgCÜl, SMgSO,. 

DL on 
° 
—_— 

D an 
° 
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f. Sättigung an Chlornatrium, Magnesiumsulfattetra- 

hydrat und Magnesiumcehlorid. Auf 1000H,0: 

0.86Na,Cl, 102.1MgCl, 5.11MgSO, (nach 40 Stunden bei 25 
0.86 » 101.6 » 5.1 » ( » 52 » » 2150) 

Mittel ıNa,Cl, 102MgÜl, 5MgSO.. 

III. Graphische Darstellung und Krystallisationsgang am 
Rande des Sättigungsfeldes. 

Stellen wir zunächst die oben erhaltenen Daten tabellarisch zu- 

sammen. Die angeführten Lösungen sind an Chlornatrium gesättigt 

und daneben an den in der ersten Columne angeführten Salzen: sie 

enthalten neben 1000 Molekülen Wasser die in Molekülen oder Doppel- 

molekülen in den anderen Columnen angegebenen Salzmengen. Letztere 

sind derart umgerechnet, «dass das Natrium in erster Linie als Chlorid 

und, bei ungenügender Chlormenge, der Rest als Sulfat veranschlagt 

ist. Das Übrige ist als Magnesiumchlorid, Kaliumchlorid und Ma- 

gnesiumsulfat angeführt. Selbstverständlich ist hiermit nicht gemeint, 

dass die betreffenden Verbindungen gerade in dieser Form in der 

Lösung vorhanden sind, sondern die gewählte Ausdrucksweise der 

quantitativen Zusammensetzung empfiehlt sich zur graphischen Dar- 

stellung. 
I. Sättigung an zwei Salzen: Na.C, MgÜl, R:Cl Na2S0, MgSO, 

AM EGEITEHR ONE een 24 103(24°9) 

RO ee Ra Bacher. 44% 194 

GIENDSOR- 42 dere nette were nme Denen 51 124 

II. Sättigung an drei Salzen: 

D. MgCl:.6H2O und Carnallit....... I 1034(25°) 4 

EB Camallitäund\ClRe na... Ar 2 704 53 

Be GiKSundaGlaseriiergaee re. 44 20 44 

GGlasentsund Na2SOf en. cce cn 443 103 143 

H. Na2SO, und Astrakanit .......... 46 5 164 

I. Astrakanit und MgSO,.7H>0.... 26 7 34 

K. MgS0O,.7H20 und MgSO,.6H>0 104 53 15 

L. MgSO,.6H;0 und MgSO,.5H20 2 834 

M. MgSO,.5H20O und MgSO,.4H20 I 86 8 

N. MgSO,.4H20 und MgCl.6H>0. I 102 5 

Zur graphischen Darstellung eignet sich, mit einiger Abänderung, 

das frühere Verfahren', bei dem es sich um die Sulfate und Chloride 

von Magnesium und Kalium olıne Chlornatrium handelte. Diese Dar- 

stellung bildete damals die Projeetion eines Modells, erhalten durch 

Abmessung der bez. Mengen Chlormagnesium, Chlorkalium, Kalium- 

' Diese Sitzungsberichte 1897, 1019. 
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sulfat und Magnesiumsulfat längs zweier auf einem Holzbrett ange- 

brachten zu einander senkrechten Axen; die reeiproken Salze wurden 

dabei in entgegengesetzter Richtung vom Ursprung abgemessen und 

in dem so erhaltenen, der betreffenden Zusammensetzung entsprechen- 

den Punkt -senkreeht zum Holzbrette eine Metallnadel angebracht, 

deren Länge der Summe der gelösten Moleküle entsprach. Die oberen 

Spitzen der Nadeln stellten dann 

(MgC1;.61,0) die Zusammensetzung der be- 

- treffenden Lösung dar, und es 

entstand so ein Bild, identisch 

mit dem, das LöwEnnerz' er- 

hielt, als er die bez. Salzmen- 

gen auf den vier Kanten eines 

regulären Oktaöders abmaass. 

Diese Darstellungsweise muss 

jetzt der Mitanwesenheit von 

Natriumehlorid und in einigen 

Fällen -sulfat angepasst werden, 

und der Einblick in den Kry- 

stallisationsgang wird ebenso 

leicht wie früher erhalten, falls 

man das Chlornatrium,, als über- 

all bis zur Sättigung vorhan- 

den, unberücksichtigt lässt. Die 

Schwierigkeit, welche dann 

noch das Natriumsulfat bildet, 

wird gehoben bei Berücksichti- 

gung der Beziehung: 

Na,SO, = MgS0, 

+ Na,Cl, — MgCl,, 

wonach also, indem Chlorna- 

c trium fortfällt, Natriumsulfat 
Gr ne aan Aka a (N „80, ) auf einer Axe abzumessen ist, 

die bei Löwennerz’ Darstellung 

den Winkel zwischen der auf MgSO, bezüglichen Oktaöderkante und 

der Verlängerung derjenigen, welche sich auf MgCl, bezieht, halbirt. 

Bei Benutzung des oben beschriebenen Modells ist deshalb jedes Molekül 

Na,SO, als MgSO,—MgÜl, abzumessen und bleibt in der Molekül- 

summe unberücksichtigt. 

! Zeitschr. f. phys. Chemie 13, 459. 
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Da für unsere Zwecke die horizontale Projeetion des Modells voll- 

ständig ausreicht, ist in der Figur auf OA die Menge Magnesiumchlorid 

(103), welche bei Sättigung daran und an Chlornatrium vorhanden 

ist, abgemessen:; ebenso stellt B die an Kalium- und Natriumchlorid 

gesättigte Lösung dar. Die Natriumsulfat- und -chloridsättigung ent- 

spricht dem Punkt € auf einem Winkel, der den Gegenwinkel von 

AOB halbirt. Die anderen Punkte sind dann in bekannter Weise 

einzutragen, und die Umrandung des Sättigungsfelds entwickelt sich 

dann durch Verbindung der auf einander folgenden Punkte durch Linien, 

deren jede Sättigung an einem bestimmten Salze und Chlornatrium 

bei wechselnder Zusammensetzung der Lösung darstellt. 

Der Krystallisationsgang geht dann wieder aus dem früheren 

Prineip hervor, indem man sieh beim Auskrystallisiren von irgend 

einem Salze von demjenigen Punkte entfernt, der der Sättigung an 

diesem Salze allein entspricht. Derselbe ist durch Pfeile angedeutet, 

welche zwischen A und B in D zusammentreffen, was aussagt, dass die 

zwischenliegenden Lösungen sämmtlich, bei Fortnahme der sich aus- 

scheidenden Krystallisation, schliesslich unter Ausscheidung von Chlor- 

natrium, Chlormagnesium und Carnallit eintrocknen. Zwischen DB und C 

treffen die Pfeile in # zusammen, was auf schliessliches Eintrocknen 

unter Ausscheidung von Chlornatrium, Chlorkalium und Glaserit hin- 

weist. Zwischen © und A schliesslich treffen diese Pfeile in N zu- 

sammen; die Lösung trocknet dort unter Ausscheidung von Natrium- 

chlorid, Magnesiumehlorid und Magnesiumsulfattetrahydrat ein. 

Fügen wir hinzu, dass eine derartige Möglichkeit des vollständigen 

Auskrystallisirens selbstverständlich auch mit der Zusammensetzung 

der Lösung in Einklang steht und dass es sich also in den Punkten 

D, Fund N um congruente Lösungen im Sinne MEYERHOrFER's handelt. 

Wir möchten schliesslich Hrn. Baper und daneben auch Hrn. Stock 

danken für die Ausführung der hier mitgetheilten Löslichkeitsbestim- 

mungen und Analysen. 

Ausgegeben am 28. Juli. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei 
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3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 

Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 

Auflage eingeliefert ist. 

87. 

l. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
selinftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

ausdrücklicher Zulomnne der Gesammtaka- | 

deutscher ‚Sprache veröffentlicht sein oder werden 

Ben Yon 

gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sa es aue 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 

2. ‚Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wissen- 

schaftlichen ‚Mittheilung diese ‚anderweit ‚früher zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm. dies. nach den gelten- 
‚den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein- 
willigung der Gesammtakademie oder der betreffenden 
Classe. i 

ss RK FR 
5. Auswärts werden Correeturen nur auf age 

Verlangen verschickt. Die Verfasser verz 
| auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach Tagen. 

KR 

$1 1. RL 

. Der Verfasser einer ne den » Wissenschaftlichen 

ne abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderablrücke mit einem Umschlag, auf welchem y 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- 
beriehte und einem angemessenen Titel nicht über zwei v 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere 

gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

$ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 
Seceretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 

Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akadernie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manusceript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$ 29. 

l. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichtes an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich : 

die Stücke von Januar bis April in der Balen Hälfte des Monats Mai, 
Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 
October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 

ee wen ee 
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SITZUNGSBERICHTE 189%. 
DER XXXIX. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

28. Juli. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 

*]. Hr. Hırscureıv las: Uber den Namen »Germani« bei Ta- 

eitus und sein Aufkommen bei den Römern. 
Es wird der Nachweis versucht, dass die Angabe des Tacitus im zweiten Capitel 

seiner Germania über den Namen Germani richtig von Jacor Grıuu gedeutet worden 
ist und die dagegen gemachten Einwendungen nicht stichhaltig sind; dass ferner der 
Name Germani erst durch Caesar’s Gallischen Feldzug den Römern und Griechen 

bekannt geworden ist. 

2. Hr. Sacmau legt im Namen Sr. Excellenz des Herzogs pe Lousar 

zwei für die Amerikanische Alterthumswissenschaft bedeutsame Werke 

vor, deren Publication durch die Liberalität des Herzogs möglich ge- 

worden ist, ein Faesimile des Mexikanischen Codex Borgianus und 

Band ı und 2 der Galerie Americaine du Musee d’ethnographie du Tro- 

cadero in Paris, herausgegeben von Prof. Dr. E. T. Hamy, Mitglied des 

Institut de France. 

3. Die philosophisch - historische Classe hat Hrn. Prof. Dr. Hrrmans 

Dessau in Charlottenburg als Honorar für die Bearbeitung des 3. Bandes 

der Prosopographia imperii Romani 667 Mark 50 Pfennig bewilligt. 

Die Akademie hat den Professor der Zoologie an der Universität Bonn 

Hrn. Hvgerr Lupwie und den Professor der orientalischen Philologie an 

der Universität Marburg Hrn. Geheimen Regierungs-Rath FErDINAnD Justı 

zu eorrespondirenden Mitgliedern, ersteren in der physikalisch-mathe- 

mathischen, letzteren in der philosophisch -historischen Ulasse gewählt. 

Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der philosophisch- 

historischen Classe Hrn. Orro Rıggeck in Leipzig am 18. Juli durch 

den Tod verloren. 

* erscheint nicht in den akademischen Schriften. 
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Über die Absorption des Lichtes durch einen in 
einem Magnetfeld befindlichen Körper. 

Von Prof. A. Rıcaı 
in Bologna. 

(Vorgelegt von Hrn. Wareurs am 14. Juli [s. oben S. 499].) 

En intensiver horizontaler Lichtstrahl (Sonnenlicht oder elektrisches 

Bogenlicht), der sich längs der Axe eines Runmkorrr' schen Elektro- 

magneten fortpflanzt, werde von einem der mit diesem Apparat ver- 

bundenen Nicor'schen Prismen polarisirt, während das zweite Nıcor’sche 

Prisma die Extinetionsstellung hat. Zwischen den Polen des Magneten 

befinde sich eine Natriumflamme. Wird dann der Elektromagnet er- 

regt, so erscheint im Gesichtsfelde eines durch den Analysator blicken- 

den Beobachters ein gelber Lichtfleek, der bei der Betrachtung durch 

ein geradsichtiges Spectroskop das Emissionsspeetrum des Natriums 

zeigt. Beobachtet man ohne Spectroskop und dreht den Analysator 

um seine Axe, so verschwindet das gelbe Lieht nicht, sondern geht 

mit wachsender Intensität in weisses Licht über; sein Auftreten kann 

also nicht auf Rechnung des Faranav'schen Phaenomens gesetzt werden. 

Dieses Resultat habe ich ebenso wie die anderen, von welchen 

weiter die Rede sein wird, auf Grund folgender Erwägungen voraus- 

gesehen. Es sei N die Schwingungszahl pro Secunde für eine Ab- 

sorptionslinie des zu dem Versuche benutzten Körpers, im vorliegenden 

Falle also für das Natrium. Wird das Magnetfeld erregt, so absorbirt 

dieser Körper in Folge des Zermav’schen Phaenomens nicht mehr Licht 

von der Schwingungszahl N, sondern statt dessen rechts-eireular po- 

larisirtes Licht von der Schwingungszahl N, und links-cireular pola- 

risirttes von der Schwingungszahl N,, wobei von den Zahlen N, und 

N, die eine etwas grösser, die andere etwas kleiner als N ist. Es 

bleiben in Folge dessen erhalten eine links-circulare Schwingung N, 

und eine rechts-eirculare \,, welche der Analysator nicht auszulöschen 

vermag. Von jeder lässt er die seinem Hauptschnitt parallele Com- 

ponente passiren, und das Erscheinen des gelben Lichtes liefert somit 

den Beweis für das Auftreten des Zerman' schen Phaenomens. 
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Offenbar ist die Intensität des Lichtes, welches bei Erregung des 

Magnetfeldes zum Vorschein kommt, proportional der Intensität der 

Lichtquelle, von welcher der längs der Axe des Elektromagneten sich 

fortpflanzende Strahl herrührt. Bei der von mir benutzten Lichtquelle 

war schon ein verhältnissmässig schwaches Magnetfeld zur Hervorbrin- 

gung der Erscheinung hinreichend: eine Feldstärke von 300 Ein- 

heiten, wie sie mittels eines einzigen Chromsäure-Elementes 

erhalten wurde, liess den Vorgang deutlich erkennen. Das 

gleiche Resultat erhielt ich auch mit Lithium und Thallium an Stelle 

des Natriums; bei Anwendung des Lithiums erscheint rothes, bei An- 

wendung des Thalliums grünes Licht. 

Abgesehen von ihrer grossen Empfindlichkeit besitzt die neue 

Beobachtungsmethode auch noch andere Vorzüge. Was von dem Strahl 

mit der Schwingungszahl N gesagt wurde, gilt nämlich ohne Weiteres 

auch für jede andere von dem Körper absorbirte Farbe, auch wenn 

diese Farben continuirlich auf einander folgen und das Absorptions- 

speetrum des Körpers in Folge dessen kein Linienspeetrum ist; meine 

Versuchsanordnung lässt somit das Zerman’ sche Phaenomen auch in 

Körpern constatiren, in welchen dasselbe auf andere Art nicht nach- 

zuweisen wäre. Um den Versuch in seiner ursprünglichen, von ZEE- 

man angegebenen Gestalt auszuführen, ist es ja auch in der That 

nöthig, dass das Spectrum, sei es nun ein Emissions- oder Absorptions- 

speetrum, aus scharf begrenzten Linien bestehe, weil andernfalls deren 

Spaltung nicht zu constatiren wäre. 

Das beschriebene Verfahren, welches mir bei den genannten drei 

Metallen gedient hatte, liess den Zerman-Effeet auch an der Unter- 

salpetersäure constatiren. Bringt man zwischen die Pole eine kleine 

Röhre, welche durch sehr dünne ebene Glasscheiben (Deckgläser für 

Mikroskoppraeparate) verschlossen und mit jenem Gas gefüllt ist, so 

erscheint bei Erregung des Magneten ein blaugrünes Licht, welches zu 

dem von dem Gase durchgelassenen rothgelben Lichte complementär 

ist. Drehung des Analysators löscht das Licht nicht aus. sondern lässt 

statt dessen die von der Untersalpetersäure durchgelassene rothgelbe 

Farbe erscheinen. Demnach bringt die Untersalpetersäure das 

Zerman sche Phaenomen hervor. 

Zwischen dem Analysator und dem Auge des Beobachters befinde 

sich nunmehr ein Spectroskop. Man erblickt in demselben ein Spectrum, 

welches, soweit sich auf diese Weise beurtheilen lässt, zu dem be- 

kannten Absorptionsspectrum der Untersalpetersäure complementär ist. 

In Folge der geringen Dispersion des Speetroskops kann man also 

sagen, dass das beobachtete Spectrum dasjenige des von dem 

Gase absorbirten Lichtes ist. 



602 Gesammtsitzung vom 28. ‚Juli. — Mittheilung vom 14. Juli. 

Wenn man dann den Analysator allmählich um seine Axe dreht, 

so dass das rotgelbe Licht zum Vorschein kommt, so genügt dies, um 

zunächst ein ziemlich eontinuirliches Speetrum wie dasjenige des weissen 

Lichtes zu erhalten, welches darauf bei weiterer Drehung in das Ab- 

sorptionsspeetrum übergeht. Danach scheint es, dass in der That die 

hellen und die dunklen Regionen des einen Spectrums bez. die Stelle 

der dunklen und der hellen Regionen des anderen einnehmen. Man 

kann somit sagen, dass man in diesem Falle dasjenige Speetrum 

beobachtet, welches das Gas bei eigener Lichtemission dar- 

bieten würde. 

Dieses eigenthümliche Resultat, welches übrigens in gewissem 

Sinne auch von einer das Alkalimetall enthaltenden Flamme dargeboten 

wird, ist auch durch den folgenden Versuch zu erhalten. Zwischen 

den Polen befindet sich eine mit Wasserstoff gefüllte Glasröhre, welche 

etwas metallisches Natrium enthält, das dann durch Erhitzen verdampft 

wird. Schliesst man den Magnetisirungsstrom, so erscheint das gelbe 

Licht, und im Spectroskop erblickt man das Emissionsspeetrum des 

Natriums. Bei meinem Versuche war die gelbe Linie sehr breit, und 

in ihrer Mitte hob sich scharf die dunkle Absorptionslinie ab, die wahr- 

scheinlich davon herrührte, dass die Glasröhre aus dem Elektromagneten 

herausragte und dass somit ein Theil des Natriumdampfes sich ausser- 

halb des Magnetfeldes befand. Analog wie bei dem Versuch mit der 

Untersalpetersäure beobachtet wurde, wird bei langsamer Drehung des 

Analysators das Spectrum zuerst eontinuirlich, dann erscheint in dem- 

selben die breite Absorptionslinie des Natriums. 

Wenn bei dem ersten der hier beschriebenen Versuche die zwischen 

den Polen befindliche Flamme nicht sehr heiss und nieht sehr reich 

an Natriumdampf ist, also wenn sie etwa auf die von Hrn. Corron! 

angegebene Weise oder mittels der von Hrn. Köxıs®” beschriebenen 

Versuchsanordnung erhalten ist, und wenn als weisses Licht dasjenige 

der Sonne verwendet wird, so gelingt der Versuch nieht gut. Wahr- 

scheinlich rührt dies davon her, dass in diesem Lichte die Farbe, 

welche von der Flamme absorbirt wird, gar nicht oder doch nur 

spärlich vorhanden ist: man braucht nur das Sonnenlicht durch elek- 

trisches Bogenlicht zu ersetzen, und die geschilderte Erscheinung, das 

heisst das Auftreten des gelben Lichtes, findet statt. 

Andererseits fehlt wiederum die Erscheinung, wenn zwischen 

der Bogenlampe und dem Polarisator sich eine sehr stark natrium- 

haltige Flamme befindet; auch dies bestätigt die soeben gegebene Er- 

klärung. 

ı C©.R. 29. November 1897. p. 865. 

® Wien. Ann. Bd. 63. S. 268. 
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Bis hierher war die Anordnung so getroffen, dass das weisse 

Licht sich in der Richtung der Kraftlinien durch das Magnetfeld fort- 

pflanzte; sind dagegen die Kraftlinien allenthalben genau senkrecht 

zur Fortpflanzungsrichtung des weissen Lichtes, so kommen die be- 

schriebenen Erscheinungen nicht zu Stande. 

Indessen lassen sich unschwer Resultate, welche zu den mit- 

getheilten analog sind, voraussehen, falls die Lichtstrahlen senkrecht 

zu den Kraftlinien gerichtet sind, aber nicht als geradlinig polarisirtes, 

sondern als eireular polarisirtes Licht zur Verwendung gelangen und 

durch einen Analysator für eireular polarisirtes Licht ausgelöscht werden. 
Betreffs der Einzelheiten der Versuche verweisen wir auf eine Mit- 

theilung, welche in den »Rendiconti della R. Accademia dei Lincei« 

in Rom erscheinen wird. 

Ausgegeben am 4. August. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei, 
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Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte A” 

81. 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch - mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

82. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftliehen Arbeiten, und.zwar in der 

Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

85. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Sceretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 

Derselbe Seeretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 

tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

86. 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $ 41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

87. 

l. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

gabe des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch 
nur auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 

2. Wenn der "Verfasser einer aufgenommenen wissen- 
schaftlichen Mittheilung diese anderweit früher zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gelten- 

den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er dazu der Ein- 
willigung der VAESSENIBERBEEE ‚oder der ber 
Classe. je 

88 . 

5. Auswärts werden Correeturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

sıl. 

1. Der Verfasser einer unter den » Wissenschaftlichen 
Mittheilungen« abgedruekten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 

nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere 

gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

$28. 
l. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 

stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 
Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 
Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 

scheinenden Mitgliede zu überweisen. 
[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 

einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$29. 

l. Der redigirende Seeretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichtes an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

= Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
» Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

» October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER XL. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

20. Oetober. Sitzung der physikalisch-mathematischen (lasse. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

1. Hr. Daues las über ein Exemplar von Stereosternum (Me- 
sosaurus) tumidum Cope von Villarica in Paraguay. (Ersch. 

später in den Abh.) 
Die geologische Bedeutung des Fundes liegt darin, dass die Sandsteine, welche 

Stereosternum enthalten, bisher gemeinhin als tertiär angesprochen worden sind, während 

sich nunmehr ihr ober-palaeozoisches Alter feststellen liess. In palaeontologischer Hin- 

sicht bietet das Stück von Paraguay insofern neues, als es den Schädel von oben 
und die Entwickelung der Schwanzwirbelsäule zuerst beobachten lässt. Es ergibt sich 
daraus, dass die öfters befürwortete Verwandtschaft mit den Nothosauriden in Wahrheit 

nicht besteht. 

2. Hr. Kıeiw legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. E. Conen in 

Greifswald vor: Über ein neues Meteoreisen von San Cristobal, 

Antofagasta, Chile. 

Das Meteoreisen (Fe = 73.506 ; Ni= 25.44: Co = 1.00) zeichnet sich durch einen 

hohen Gehalt an Nickel und durch eine eigenthümliche Structur aus; es bildet unter 

den Ataxiten eine besondere Gruppe. 

3. Hr. Scnurze legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. L. Wirr in 

Rostock vor, als Bericht über eine mit Unterstützung der Akademie 

ausgeführte Untersuchung: Über die Verhältnisse des Urdarms 

und des Canalis neurentericus bei der Ringelnatter. 
Das von Horrwann bei der Ringelnatter beobachtete späte Auftreten des Canalis 

neurenterieus schliesst das von Kurrrer behauptete Vorkommen einer typischen Gastrula- 

invagination nicht aus. Der Widerspruch zwischen beiden Autoren erklärt sich, wie 

lückenlose Beobachtungsreihen ergeben, dadurch, dass (wie bei Platydactylus) die Ein- 

stülpungsöffnung des Urdarms nicht continuirlich in den spätern Canalis neurenterieus 

übergeht, sondern frühzeitig zum Verschluss kommt, um erst viel später von neuem 

durchzubrechen und zu dem genannten Kanal zu werden. 

4. Hr. Mögıws legte eine Abhandlung des Hrn. Dr. Max Lüne in 

Königsberg i. Pr. vor: Beiträge zur Helminthologie der Berberei. 
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Dieselbe bildet einen Theil des Berichts, welchen der Verfasser über 
eine mit Unterstützung der Akademie ausgeführte Forschungsreise in 

Nordafrica erstattet. 
Es werden Taenien und Trematoden des Flamingo und Dipylidien aus der Zibeth- 

katze beschrieben. 

9. Hr. Herrwısc legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Schaums- 

LAND ” Bremen vor: Zur Entwickelung von Hatteria. 
‘, ScHauinsLanDp hat an einem reichlichen Material von Eiern und Embryonen, 

a ihm auf einer mit Unterstützung der Akademie ausgeführten Forschungsreise 

einzusammeln gelang, die kann Entwickelungsstadien (die Gastrulation, die 
Anlage von Chorda, Medullarrohr und mittlerm Konsleit, die Bildung des Parietal- 
auges u. S. w.) genauer untersucht. 

6. Hr. E. vaw Beneoen, correspondirendes Mitglied der Akademie, 

übersendet sein Werk: Les Anthozoaires de la Planktoh Tepe «, 

Kiel und Leipzig 1598, welches einen Theil des II. Bandes des Berichts 

der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung bildet. 

7. Hr. Dr. A. Vorrrzkow übersendet das II. Heft der Wissen- 

schaftlichen Ergebnisse seiner Reisen in Madagaskar und Östafrica, 

enthaltend: »Die Ostracoden. Von G. W. Mürter.« und »Hydrachniden- 

Fauna von Madagaskar und Nossi-Be. Von F. Korsıke in Bremen«. 



Über ein neues Meteoreisen von San Gristobal, 

Antofagasta, Chile. 

Von Prof. Dr. E. Conen 
in Greifswald. 

(Vorgelegt von Hrn. Kreım.) 

Naeh gefälliger Mittheilung von Hrn. Dr. Brezına wurden 1896 durch 

Dr. Honmann vier Stücke Meteoreisen aus dem Goldgrubendistriet San 

Cristobal, Antofagasta, Chile nach Europa gebracht. Drei Stücke ge- 

langten an das National-Museum in Budapest, das vierte im Gewicht 

von 60° erhielt Hr. Dr. Brezına. Letzterer war so freundlich, mir 

ein 26° schweres Endstück mit einer Schnittfläche von 7°” für das 

Studium der Structur, sowie 4° für die chemische Untersuchung zur 

Verfügung zu stellen. 

Das mir vorliegende Stück ist mit Ausnahme der Schnittfläche 

von einer dünnen Rinde umgeben, welche oxydirte Brandrinde zu sein 

scheint. Abgesehen von Andeutungen flach schüsselförmiger Vertiefun- 

gen liegt an der Oberfläche eine tiefe, $"" lange und $°” breite Grube, 

welche durch Ausschmelzung eines Troilitknollens entstanden sein dürfte; 

dicht daneben liegt eine zweite, nur theilweise erhaltene, etwas flachere 

Grube von augenscheinlich gleicher Entstehung. 

Auf der Schnittfläche tritt zunächst eine randlich gelegene 8”" 

lange und 2”” breite, spitz auslaufende Troilitpartie hervor; umgeben 

von einer durchschnittlich etwa millimeterbreiten Schreibersitzone. Eine 

zweite, ebenfalls am Rande auftretende kleine Troilit-Schreibersitpartie 

dürfte die Spitze eines ähnlich gestalteten Einschlusses sein. Beide 

sind umgeben von einer ı-2”” breiten Ätzzone von dunklem Nickel- 

eisen, welches selbst unter einer scharfen Lupe homogen, aber unter 

dem Mikroskop fein gestrickt erscheint, indem nach allen Richtungen 

sich durchkreuzende schwarze, strichförmige Gebilde dicht gedrängt in 

einem Nickeleisen liegen, welches von winzigen, stark reflectirenden 

Flitterchen erfüllt ist und dadurch lichter aussieht. 

Die Hauptmasse des Nickeleisens zeigt ein abweichendes Gefüge. 

Hier treten in grosser Zahl feine, etwa 0""o25 breite, mannigfach mäan- 
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drisch gewundene Gebilde auf, welche beim Ätzen glänzend bleiben 

und gleichzeitig reflectiren. Im Querschnitt erscheinen sie zum Theil 

als wurmförmig gekrümmte Linien, in der Regel als geschlossene, zick- 

zackförmig verlaufende Curven, gelegentlich auch als mannigfach ge- 

zähnte Blättehen. Es scheinen dünne, gebogene Lamellen zu sein, welche 

sich in Folge stark wechselnder Lage zur Schnittfläche auf letzterer so 

verschieden projieiren. Die stellenweise stark zurücktretende, an anderen 

Stellen vorwaltende Grundmasse zeigt unter dem Mikroskop den glei- 

chen Aufbau wie jene erwähnten, die accessorischen Gemengtheile um- 

gebenden Ätzzonen; nur sind hier noch zahlreicher winzige, schreibersit- 

ähnliche Flitter eingelagert, welche einen Durchmesser von o""ı ganz 

ausnahmsweise erreichen, in der Regel etwa ein Viertel so gross sind 

oder selbst bei starker Vergrösserung nur als Pünktchen erscheinen. 

Obgleich sich kein Unterschied in dem Aufbau der von den glänzen- 

den Curven umschlossenen und der ausserhalb dieser liegenden Partien 

erkennen lässt, werden doch erstere beim Ätzen etwas stärker ange- 

griffen als letztere. 

Die von Hrn. O. Ssösrrön ausgeführte Analyse lieferte die unter I 

folgenden Zahlen; la gibt die Zusammensetzung des Nickeleisens nach 

Abzug des aus dem Phosphor berechneten Phosphornickeleisens. In 

Folge des geringen zur Verfügung stehenden Materials konnte auf die 

übrigen in den Meteoreisen gewöhnlich vorhandenen Bestandtheile (Cu, 

S, Cr, C, Cl) nicht geprüft werden. Das Stück löste sich ohne Rück- 

stand in Königswasser. 
I Ia 

Angew. Subst. 0.5011 
Fe 73.72 73-56 
Ni 25.60 25.44 

Co 1.00 1.00 
12 0.18 

100.50 100.00 

Das specifische Gewicht bestimmte Hr. Dr.W.Lrıck zu 7.8593 

bei 16°1C. (Gewicht des Stückes 26°495), woraus sich unter Berück- 

sicehtigung des Schreibersits für das Nickeleisen 7.8690 berechnet. 

Wenn man von Octibbeha und Santa Catharina, deren meteorische 

Natur mir zweifelhaft erscheint, absieht, so zeichnet sich San Cristo- 

bal vor allen übrigen Meteoreisen sowohl durch den hohen Gehalt 

an Nickel, als auch durch die eigenthümliche Strucetur aus und bildet 

eine eigene Gruppe unter den Ataxiten. 
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Über die Verhältnisse des Urdarms 
und des Canalis neurentericus bei der Ringelnatter 

(Tropidonotus natrix). 

Von Prof. Dr. Lupwıc Wir 
in Rostock. 

(Vorgelegt von Hrn. Schutze.) 

Während für die sämmtlichen bisher entwickelungsgeschichtlich ge- 

nauer untersuchten Reptilien, nämlich für die See- und Landschild- 

kröten, die Eidechse und den Gecko eine umfangreiche Gastrulaein- 

stülpung nachgewiesen wurde, welche sich in Folge des Durchbruchs 

der unteren Urdarmwandung mit dem sogenannten subgerminalen Raum, 

der Furchungshöhle, zu dem definitiven Urdarm vereinigt, der alsdann 

durch einen Kanal, den Kurrrer’schen Gang oder, wie er später ge- 

nannt wird, den canalis neurentericus mit der Aussenwelt in Verbin- 

dung steht, liegen für die Schlangen nur sehr fragmentarische Mit- 

theilungen vor, die noch dazu recht widerspruchsvoll lauten. 

Kurrrer', der erste, der die Schlangen auf ihre Keimblattbildung 

untersuchte, beschreibt nur ein einziges jüngeres Stadium von Coluber 

aesculapü, bei dem auf der Oberfläche der Keimscheibe eine kleine 

taschenförmige Einsenkung entstanden ist, die er, wie wir heute sagen 

können, mit vollem Recht als das Homologon einer Gastrulaeinstülpung 

in Anspruch nimmt, die jedoch, wie ich gleich zeigen werde, nur den 

Anfang der Urdarmbildung darstellt. Da Kurrrer die folgenden Ent- 

wickelungsstadien fehlten, so konnte er damals zu der irrigen Ansicht 

geführt werden, dass die von ihm beobachtete Einstülpung lediglich 

in die Bildung der Allantois eingehe. 

Weiter beschreibt Kuprrer nur noch zwei Embryonen, die jedoch aus 

sehr viel späterer Zeit stammen und bereits ein fast bez. ganz ge- 

schlossenes Amnion besitzen. Da er an diesen Embryonen constatirt, 

dass hier jene für alle älteren Wirbelthierembryonen typische Verbindung 

! C©. Kuprrer, Die Gastrulation an den mesoblastischen Eiern der Wirbelthiere 

u.s.w. Arch. f. Anat. u. Entwickelungsgeschichte, anat. Abth. 1832. 
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zwischen Medullar- und Darmrohr, die wir als canalis ncurenterieus 

bezeichnen, ebenfalls existirt, so musste man, wenn man gleichzeitig 

auch die Angaben von BaArrour, Straur und Horruans für die Eidechse 

in Betracht zog, nothwendig zu der Ansicht kommen, dass wie bei 

der Eidechse so auch bei den Schlangen die Öffnung der Gastrula- 

invagination direct in den canalis neurenterieus übergehe, letzterer also 

vom Beginn der Gastrulation an bis in eine sehr späte Einbryonalzeit 

eine durchaus continuirliche Bildung sei. 

Dieser Anschauung huldigte offenbar auch Horrmans', als er nach 

Kurrrer ebenfalls einige Stadien aus der Entwickelung der Schlangen 

untersuchte. Unglücklicher Weise standen ihm aber die jüngsten 

Stadien gar nicht zur Verfügung, und der Autor beginnt seine Unter- 

suchung erst mit einem Embryo, der bereits weit über das Gastrula- 

tionsstadium hinaus war und schon eine deutliche, aber noch überall 

offene Medullarrinne zeigte. Nach dem damaligen Stande der Reptilien- 

forschung musste man natürlich erwarten, dass jene Verbindung des 

Urdarms mit der Aussenwelt, welche wir als canalis neurenterieus 

kennen, wie auf den Anfangs- und Endstadien, so auch auf diesem 

von Horrmann beobachteten mittlern Stadium vorhanden sein müsse. 

Horrmann fand jedoch im Gegentheil zu seiner grossen Über- 

raschung, dass auf dem beobachteten Stadium ein canalis nenreutericus 

überhaupt fehle, und sogar bei der Ringelnatter erst auftrete, wenn 

bereits eine recht grosse Zahl von Urwirbeln angelegt ist, also erst 

auf einem sehr viel spätern Stadium. Es schien hier also ein offener 

Widerspruch mit den Beobachtungen Kurrrer’s vorzuliegen, die an 

Coluber aesculapii angestellt wurden, und Horrmann konnte sich diesen 

Widerspruch nur so erklären, dass entweder die Ringelnatter in un- 

geahnter Weise von der Entwickelung der Aesculapnatter abweiche 

oder aber dass Kurrrer eine Verwechselung untergelaufen sei. 

Keines von beiden ist jedoch der Fall: sowohl die Kurrrer’sche 

als auch die Horrmann'sche Beobachtung ist vollkommen richtig, und 

der Widerspruch zwischen beiden löst sich in ganz anderer Weise. 

Bis dahin hatte man eben nur eine einigermassen vollständige 

Kenntniss von der Entwickelung der Eidechse, bei der thatsächlich 

die Invaginationsöffnung, wie sie bei der Urdarmeinstülpung entsteht, 

continuirlich nach dem Schwunde der unteren Urdarmwand zunächst 

in den Kurrrer'schen Gang übergeht, der dann nach Ausbildung des 

Medullarrohrs direet zu einem canalis neurentericus, d.h. zu einer Ver- 

bindung zwischen Medullar- und Darmrohr wird. : 

! Horrmanv’s Bearbeitung der Reptilien in Broxx’s Classen und Ordnungen 

des Thierreichs. 
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Allein ich habe schon vor mehreren Jahren zeigen können, dass 

sich nicht alle Reptilien in derselben Weise verhalten. 

So zeigt z. B. beim Gecko' der canalis neurenterieus eine inter- 

mittirende Existenz. Auch hier tritt eine Urdarmeinstülpung auf, die 

nur viel umfangreicher ist, als das nach den Untersuchungen an an- 

deren Reptilien zu erwarten war, und die Invaginationsöffnung ver- 

wandelt sieh nach dem Durchbruch der unteren Urdarmwand in 

einen Kanal, der den nunmehr erweiterten Urdarm mit der Aussen- 

welt verbindet und den ich aus hier nicht zu erörternden Gründen 

als Kuprrer’schen Gang bezeichnet habe. Allein dieser Gang geht hier 

nicht wie bei der Eidechse direet in den canalis neurenterieus über, 

sondern er verengert sich allmählich, um dann zum Verschluss zu kom- 

men. Es folgen dann eine Reihe von Stadien, bei denen überhaupt 

eine Communication zwischen Urdarm und Aussenwelt fehlt, und erst 

nachdem zahlreiche Ursegmente angelegt sind, tritt etwas weiter hinten 

eine solehe Communication als canalis neurentericus von neuem auf. 

Wahrscheinlich ist dasselbe auch bei der Landschildkröte der Fall, 

bei der ich den Kurrrer'schen Gang sich ebenfalls stark verengern sah, 

bis derselbe zu einem äusserst engen und kaum noch nachweisbaren 

Gange wurde. Ob derselbe hier vollständig schwindet, kann ich nicht 

sagen, weil mir die nächsten Stadien fehlen; da aber in viel späteren 

Stadien wieder eine sehr weite Communication als canalis neurentericus 

existirt, so halte ich es wenigstens für wahrscheinlich,. dass auch bei der 

Schildkröte diese Communication vorübergehend schwindet, um dann 

als canalis neurentericus von neuem weiter hinten aufzutreten. 

Mag dem sein wie ihm wolle, jedenfalls ist für Platydactylus die 

intermittirende Existenz jener Verbindung vollkommen sichergestellt, 

und diese Thatsache erweckte in mir die Vermuthung, dass der vorhin 

erwähnte Widerspruch von Kurrrer und Horruans sich einfach dadurch 

erkläre, dass auch bei den Schlangen der Canal nicht continuirlich 

von Anfang bis zu Ende geöffnet bleibe, sondern vorübergehend zum 

Verschluss komme. 

Da die durch die Horrmans schen Angaben angeregten Zweifel das 

Vorkommen der für andere Reptilien constatirten typischen Gastrula- 

einstülpung für die Schlangen überhaupt in Frage stellen konnten, 

so war hier eine eingehende Untersuchung geboten, die denn auch 

meine oben geäusserte Vermuthung durchaus bestätigt hat. 

Ich gehe von einem jungen Stadium aus, in dem auf der äusseren 

Oberfläche der Keimscheibe noch keinerlei Anzeichen von der Anlage 

! L. Wirr, Beiträge zur Entwiekelungsgeschichte der Reptilien. I. Die Anlage 

der Keimblätter beim Gecko (Platydactylus facetanus Scureis.). Zool. Jahrb. Abth. f. 

Anatomie Bd. VI, 
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des Embryonalkörpers vorhanden sind, in dem jedoch auf Längsschnitten 

sich in der Nähe der Keimscheibenmitte eine Verdiekung der oberen 

Zellschieht findet, die die Anlage des Embryonalschildes darstellt. 

Am hintern Ende des letztern geht das Cylinderepithel des Schildes 

unmerklich in einen Zellenwulst über, der die erste Anlage der Pri- 

mitivplatte darstellt und aus mehreren Zellenlagen besteht, die nach 

hinten sich wieder in eine einfache, ein niedriges Epithel darstellende 

Zellschicht fortsetzen. 

Was dieses und die nachfolgenden Stadien besonders von anderen 

Reptilien unterscheidet, ist die Anwesenheit einer mächtigen mit Flüssig- 

keit erfüllten Furchungshöhle, die den Raum zwischen Dotter und 

oberm Blatt einnimmt, welches letztere gewissermassen das Dach der 

Furehungshöhle abgibt. Die Furchungshöhle entbehrt jedoch nieht 

der zelligen Elemente. Während diese aber bei anderen Reptilien mit 

geringer entwickelter Furchungshöhle in Form von rundlichen dotter- 

reichen Zellen mehr oder weniger nahe bei einander liegen, so dass die 

Furchungshöhle vielfach nur auf die Lücken zwischen den tieferen Zellen 

beschränkt ist, sind sie hier zu langen, vielfach mit einander in Ver- 

bindung stehenden Zellsträngen angeordnet. Die Zellen, welche diese 

Stränge bilden, sind in der Tiefe der Furchungshöhle von rundlicher 

Gestalt und von Dotterkörnern vollgepfropft, während sie nach oben 

dotterärmer werden und je mehr nach oben desto mehr eine amoeboide 

Gestalt annehmen. Unmittelbar unter dem Dach der Furchungshöhle 

lösen sie sich in lockere Massen solcher durch Fortsätze in Verbindung 

stehender Zellen auf, um sich sodann in höchst unregelmässiger Weise 

unter dem obern Blatte auszubreiten. Nach den Bildern, die mit 

grosser Regelmässigkeit auf Schnitten wiederkehren, macht es ganz den 

Eindruck, als ob diese dotterarm gewordenen Zellen wie Amoeben unter 

dem Dach der Furchungshöhle entlang kriechen, wobei die untere 

Grundfläche des obern Blattes als Basis dient. 

Wie aus dieser Schilderung hervorgeht, sind diese Zellen, welche 

später einen wesentlichen Antheil an der Bildung des untern Keim- 

blattes nehmen, auf diesen und älteren Stadien noch ziemlich weit 

von der Bildung eines zusammenhängenden Blattes entfernt. Nur an 

einzelnen Stellen des Praeparates haben sie sich nach Einziehung ihrer 

Ausläufer zu einem Plattenepithel an einander gereiht, das auf kurze 

Strecken unter dem obern Blatte hinwegzieht. An anderen Stellen 

liegen sie noch ganz unregelmässig neben und sogar über einander; 

wieder an anderen Punkten liegen sie so vereinzelt, dass hier thatsäch- 

lich das obere Blatt noch allein das Dach der Furchungshöhle bildet. 

An dem vorliegenden und anderen gleichalterigen Praeparaten 
bemerkt man auf den ersten Blick, dass an der Primitivplatte engere 
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Beziehungen zwischen dem obern Blatt und den tieferen Zellen be- 

stehen, indem hier beiderlei Zellenarten in einander übergehen und ge- 

meinsam am Aufbau der Primitivplatte sich betheiligen. Bei genauerer 

Untersuchung mit starken Systemen bemerkt man aber auch an an- 

deren Stellen, so namentlich hinter der Primitivplatte, in der Umgebung 

des Schildes, ja sogar in der vorderen Schildregion ein Eindringen 

von tieferen Zellen zwischen die Zellen der oberflächlichen Zellschicht. 

In Folge dieser Verhältnisse gestaltet sich der Versuch, schon 

jetzt bei der Ringelnatter die Zugehörigkeit der einzelnen Zellen zu 

bestimmten Keimblättern bestimmen zu wollen, äusserst schwierig. 

Nach dem vielfach angewandten Verfahren könnte man versucht sein, 

die oberflächlichen epithelartig angeordneten Zellen einfach als Ekto- 

derm, die tieferen sammt dem Dotter als Entoderm zu bezeichnen, 

bei welcher Nomenclatur die Primitivplatte dann als eine ektodermale 

Wucherung aufzufassen wäre. Nach einer sorgfältigen Vergleichung 

aller verschiedenen Entwickelungsstadien unter einander sowie mit den 

entsprechenden Stadien anderer Reptilien muss ich jedoch eine solche 

Unterscheidung als unrichtig verwerfen. Gegen eine solche Auffassung 

spricht besonders die Thatsache, dass beständig tiefere Zellen in den 

Verband der Primitivplatte eintreten und dass sich das gleiche auch 

noch auf späteren Stadien an einer ausgedehnten Region des obern 

Blattes in der Umgebung des Schildes, namentlich aber hinter der 

Primitivplatte beobachten lässt. Mir macht es vielmehr den Eindruck, 

als ob die frühzeitige epithelartige Anordnung der Zellen an der Ober- 

fläche der Keimscheibe zunächst noch nichts mit der Bildung des Ekto- 

derms zu thun hat, sondern lediglich die Folge einer rein mechani- 

schen Ursache, des Vorhandenseins einer ausgedehnten Furchungshöhle 

ist, deren Umfang die zunächst verfügbaren Zellenmassen zwingt, sich 

in einer einfachen Schicht anzuordnen, genau so, wie der anfangs 

solide Zellhaufen eines total sich furchenden Eies durch das Auftreten 

einer weiten Furchungshöhle im Innern gezwungen wird, sich in Gestalt 

eines Epithels, eines indifferenten Blastoderms, um jene anzuordnen. 

Vor dem Auftreten des Embryonalschildes möchte ich daher die 

oberflächliche Zellschicht noch als ein ganz indifferentes Blastoderm 

und das ganze Stadium als ein Blastulastadium betrachten, an dem 

sich erst successive die Herausbildung der Keimblätter vollzieht. Mit 

Sicherheit lässt sich auf dem Stadium der ersten Anlage des Schildes 

nur dieses und vielleicht die ihn nach vorn und seitlich umgebende 

Region als Ektoderm in Anspruch nehmen, falls sich in dieser schon 

ein Einrücken von tieferen Zellen in die obere Lage mit Sicherheit 

ausschliessen lässt. Eine sichere Unterscheidung der Keimblätter wird 

erst mit dem Fortschritt des Gastrulationsprocesses möglich. 
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Allmählich setzt sich der Schild durch relative Diekenzunahme 

gegenüber dem umgebenden Blastoderm schärfer von dem letztern. 

ab und erscheint nunmehr auch äusserlich auf der Keimscheibe als 

ein weisslicher heller Fleck, an dessen Hinterende die Primitivplatte 

gelegen ist, die jedoch erst etwas später äusserlich wahrnehmbar wird, 

wenn sie in Folge der Wucherung der sie zusammensetzenden Zellen 

an Dicke zugenommen hat. Aber auch dann tritt sie äusserlich nicht 

immer in toto hervor, denn während sie in einigen Oberflächenbildern 

als ein sichelförmiger Wulst erscheint, wird sie in anderen Fällen 

nur in ihrer mittleren, sich besonders über die Oberfläche erhebenden 

Partie sichtbar. 

Uber die wirkliche Ausdehnung der Primitivplatte erhält man 

nur auf Schnitten Auskunft: aus diesen ergibt sich, dass meist die 

Breitenausdehnung die Länge der Platte beträchtlich überwiegt. Ich 

gebe hier einige Maasse: 

Ser.15. Primitivplatte, lang 0””27, breit o””5 

» 16, » » 0.54 » 0.6 

an, 2 » ».." 0,68 » 0.8 

NR » n 0.65 » 1.03 

Ba, » ewte: » 1.51 

SRH, » » 0.28 » 0.63 

Da sich diese Wucherungszone nach den seitlichen und hinteren 

Rändern zu allmählich verjüngt und sich ausserdem dem convexen 

hintern Schildrand eng anschmiegt, so ergibt sich damit für die Pri- 

mitivplatte eine sichelförmige Gestalt. 

Die histologischen Verhältnisse sind noch ungefähr dieselben wie 

auf dem vorhergehenden Stadium, nur dass die blattartige Anordnung 

der tieferen Zellen an manchen Stellen Fortschritte gemacht hat. An 

der Primitivplatte jedoch prägt sieh der Übergang zwischen den tie- 

feren Zellen und denen der Primitivplatte selbst immer unverkennbarer 

aus, so dass daraus hervorgeht, dass die Massenzunahme der Platte 

nicht allein auf die in ihr sich abspielenden Vermehrungsvorgänge der 

sie ursprünglich zusammensetzenden Zellen, sondern zu einem guten 

Theil auch auf eine ständige Anlagerung bez. Einwanderung von tie- 

feren Zellen zurückzuführen ist. 

Die weiteren Entwickelungsvorgänge prägen sich nun auch schon 

deutlich auf der äusseren Oberfläche der Keimscheibe aus. Sie schliessen 

sich eng an die von anderen Reptilien bekannten Verhältnisse an, wes- 

halb ich hier nur hervorheben will, dass bei Tropidonotus natrix das 

erste Anzeichen der beginnenden Gastrulaeinsenkung auf der Oberfläche 

der Primitivplatte in Form einer sehr ausgeprägten Siehelrinne auf- 

tritt, deren mittlerer Abschnitt sich dann allein zu der Urdarmtasche 
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weiter einsenkt. Zu bemerken ist jedoch, dass man gelegentlich bei 

der Ringelnatter eine solche Sichelrinne vermisst, indem sich alsdann 

die Einsenkung von vorn herein auf ihren mittlern Abschnitt beschränkt. 

Diese Ausnahme scheint dann bei Tropidonotus tesselatus zur Regel ge- 

worden sein, bei der ich an mehreren auf diesen Punkt hin genau un- 

tersuchten gleichalterigen Embryonen statt der Sichelrinne immer nur 

deren mittlern Theil ausgebildet fand. Wie bei anderen Reptilien findet 

auch bei den Schlangen später nach erfolgtem Durchbruch des Urdarms 

eine Knickung der ursprünglich queren vorderen Urmundlippe nach 

hinten statt, worauf es unter allmählicher Annäherung der Schenkel 

des / zur Ausbildung einer Primitivrinne kommt, auf deren besondere 

Charaktere ich hier nicht eingehe. 

Längssehnitte durch Stadien mit beginnender oder mässig fortge- 

schrittener Urdarmbildung ergeben, dass in vielen Fällen der letzteren 

die Bildung eines nach vorn gerichteten soliden Kopffortsatzes voraus- 

geht, in welchen sich erst allmählich von der Oberfläche her ein Lumen 

einsenkt. In einzelnen Fällen fallen übrigens beide Vorgänge zeitlich 

so sehr zusammen, dass alsdann von einem Kopffortsatz nicht mehr 

gesprochen werden kann. 

Sehr bemerkenswerth ist der Umstand, dass, selbst wenn der Ur- 

darm bereits seine halbe Länge erreicht hat, das gesammte Entoderm 

im Gegensatz zu dem Verhalten bei Platydactylus und Lacerta bei Tropi- 

donotus natrix noch eine vollkommen einheitliche Masse darstellt. Über- 

all hängt das Zellenmaterial der Primitivplatte, des Kopffortsatzes bez. 

der Wandungen des Urdarmlumens noch eontinuirlich mit demjenigen 

Theil des Entoderms zusammen, den wir bei den vorhin angeführten 

Reptilien schon ziemlich frühzeitig als secundäres Entoderm oder Dotter- 

blatt von dem an der Einstülpung sich betheiligenden primären Ento- 

derm geschieden sehen. In dieser so auffallend lange bewahrten Ein- 

heit des Entoderms haben wir einen entschieden ursprünglichen Zug 

zu sehen, den sich in diesem einen Punkt die Schlangenentwickelung 

bewahrt hat, und der sich eng an das Verhalten des Entoderms bei 

Chelonia caouana nach der Schilderung von Mırsuxurı anschliesst. Wäh- 

rend aber bei letzterer die Einheitlichkeit des Entoderms sich, wie mir 

das aus der Arbeit des japanischen Forschers hervorzugehen scheint, 

dauernd erhält, vermittelt die Natter insofern den Übergang zu anderen 

Reptilien, als zur Zeit der völligen Ausbildung des Urdarmlumens sich 

im Bereich der Primitivplatte und der hinteren Hälfte der unteren Ur- 

darmwand unterhalb beider ein besonderes «dünnes, aus spindeligen 

Zellen bestehendes Blatt angelegt hat, so dass also an diesen Stellen 

doch noch eine Scheidung in ein oberes, die Urdarmwandungen und 

die Primitivplatte bildendes primäres Entoderm (Urdarmblatt) und ein 
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darunter hinziehendes secundäres Entoderm (Dotterblatt) eingetreten ist. 

Dass diese Scheidung das Entoderm nicht in zwei dem Wesen nach 

verschiedene Theile spaltet, sondern, wie übrigens auch bei anderen 

Reptilien, mehr äusserer Natur ist, geht noch besonders daraus. her- 

vor, dass auch beim Geeko, wo das seeundäre Entoderm viel früher 

angelegt wird, Elemente des letztern sich am Aufbau des Kopffort- 

satzes betheiligen und dass bei der Ringelnatter diese Scheidung stets 

eine unvollkommene bleibt, indem es hier in der vorderen Urdarm- 

hälfte überhaupt nicht zu einer solchen Spaltung kommt, vielmehr 

die vordere Urdarm- bez. Kopffortsatzhälfte sich mindestens zu einem 

guten Theil aus Elementen zusammensetzt, die nicht erst Wucherungs- 

erscheinungen von der Primitivplatte her den Ursprung verdanken, 

sondern bereits an Ort und Stelle vorhanden waren und dem secun- 

dären Entoderm zuzurechnen sind. 

Im Stadium des vollausgebildeten Urdarms würde sich die Unter- 

scheidung der Keimblätter in folgender Weise gestalten: der Embryonal- 

schild und die davor und seitlich gelegenen Theile des oberflächlichen 

Epithels können nach dem Aufhören der Einwanderung von tieferen 

Zellen mit Sicherheit als Ektoderm in Anspruch genommen werden. 

Die Zellen der hinteren Hälfte des Urdarms und der Primitivplatte 

gehören dem primären Entoderm an, während in der vorderen Ur- 

darmhälfte ausser dem primären auch zahlreiche Zellen des seeundären 

Entoderms mit am Aufbau derselben betheiligt sind. An der Ur- 

darmspitze geht das Entoderm derselben ganz allmählich in ein ento- 

dermales Plattenepithel über, das sich aus den früher an gleicher Stelle 

in unregelmässiger Weise gelagerten »amoeboiden« tieferen Zellen auf- 

gebaut hat und daher den entschiedenen Charakter eines secundären 

Entoderms besitzt und nun als dünne Epithellamelle in der vor und 

seitlich vom Schilde gelegenen Region direct unter dem Ektoderm hin- 

wegzieht. Unterhalb der Primitivplatte und der hinteren Urdarmhälfte 

wird das secundäre Entoderm natürlich von oben her vom primären 

Entoderm bedeckt. 

Wie die Zellen des Urdarms selbst theils aus der Wucherung der 

Primitivplatte, theils, im vordern Abschnitt, aus angelagerten bereits 

in loco vorhandenen Zellen bestehen, so entsteht auch das Lumen 

desselben in verschiedener Weise. Der hintere grössere Abschnitt 

entsteht, wie auch bei anderen Reptilien, durch allmähliche Vertiefung 

der an der Oberfläche der Primitivplatte auftretenden Urdarmeinsenkung, 

der vordere Abschnitt fliesst jedoch aus einzelnen unregelmässigen, im 

vordersten Theil des Kopffortsatzes auftretenden Lücken zusammen, die 

erst seeundär mit dem hintern Urdarmlumen sich vereinigen, ein Ver- 

halten, das in mancher Beziehung an die von Brauer geschilderten 
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Verhältnisse bei Ichthyophis anklingt. Auch am ausgebildeten Urdarm 

ist diese zwiefache Entstehung des Lumens noch dadurch erkennbar, 

dass die Verbindungsstelle beider Abschnitte etwas verengt ist. 

Die Länge des Urdarmlumens ist auf der Höhe seiner Ausbil- 

dung eine recht beträchtliche und erreicht fast 1””, nichtsdestoweniger 

bleibt sie relativ hinter derjenigen vom Gecko und der Sumpfschild- 

kröte zurück, da sie nur etwas über 3/,; der Schildlänge ausmacht. 

Sehr interessant ist dagegen bei der Ringelnatter die geringe Breiten- 

entwickelung des Urdarmlumens, sowie die in dieser Beziehung zu 

beobachtende ausserordentliche Variabilität. Die grösste Breitenaus- 

dehnung wurde bei einem bereits im Durchbruchstadium befindlichen 

Embryo beobachtet, bei dem die Urdarmbreite vorn wie hinten um 

o””3 herum schwankte, immerhin also nur + der Länge ausmachte. 

Bei einem andern Embryo mit voll entwickeltem Urdarm hatte das 

Lumen dagegen hinten nur eine Breite von o”"15, in der Mitte von 

o"”og und nahe der Spitze von o""ıı, in einem dritten Falle aber 

gieng der Querdurchmesser des Lumens in der Mitte und vorn sogar 

auf 0.06 bis 0.04mm hinab, so dass in beiden Fällen das Urdarmlumen 

in toto betrachtet das Bild eines zwar langen, aber bereits recht engen 

Kanals darstellt, der in Bezug auf Ausdehnung durchaus an den Ur- 

darmkanal der Säuger erinnert und auf Querschnitten als eine kleine 

rundliche oder elliptische Öffnung in dem in seinen Seitentheilen so- 

liden Kopffortsatz erscheint. Es liegt demnach bei der Ringelnatter 

eine entschiedene Tendenz zur Rückbildung der weiten Urdarmhöhle 

anderer Reptilien vor, so dass damit die Schlangen in Bezug auf ihre 

Urdarmverhältnisse einen sehr schönen Übergang zu den Säugern und 

Vögeln bilden. 

In nothwendiger Folge dieser Urdarmverhältnisse nimmt auch die 

Anlage des gastralen Mesoderms einen besondern Charakter an, in- 

dem es in viel grösserm Umfange, als das bei irgend einem andern 

hierauf untersuchten Reptil der Fall ist, aus den soliden seitlichen 

Flügeln des Urdarms bez. Kopffortsatzes sich anlegt, so dass also in 

den erwähnten extremen Fällen nur ein sehr geringer Theil des defini- 

tiven gastralen Mesoderms aus der Unterwachsung durch die beider- 

seitigen Urdarmfalten hervorgehen kann. So werden auch in Bezug auf 

die Mesodermbildung bei den Schlangen Verhältnisse geschaffen, die zu 

denen der Säugethiere hinüberleiten. 

Entsprechend dieser geringen Breitenausdehnung des Urdarm- 

lumens vollzieht sich auch der Durchbruch desselben nach unten nicht 

unter so auffallenden Erscheinungen, wie das bei Reptilien mit voll- 

ständig hohlem Urdarm (Platydactylus, einzelne Schildkröten) nothwendig 

der Fall sein muss. Er tritt zunächst in der vorderen Urdarmregion 
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ein, wo sich entweder: eine sich allmählich erweiternde Durehbruch- 

stelle bildet, »oder es treten zunächst mehrere wenig in die Augen 
springende unregelmässige und kleine Lücken in der unteren Urdarm- 

wand ein, die, allmählich sich vereinigend, eine grössere Durchbrechung 

darstellen. Dadurch vereinigt sich auch hier wie bei anderen Reptilien 

das Urdarmlumen mit dem unterhalb der Embryonalanlage gelegenen 

sogenannten subgerminalen Raum, der Furchungshöhle, so dass der noch 

mit einer unteren Wandung versehene Rest des Urdarms nunmehr einen 

Kanal bildet, der dureh Vermittelung der Invaginationsöffnung Aussen- 

welt. und Furchungshöhle + Urdarm verbindet. Dieser Kanal ist der 

Kurrrer’sche Gang, der anfangs wie bei anderen Reptilien einen sehr 

schrägen Verlauf hat, aber bald durch Zurückweichen seiner unteren 

Wand steiler wird. 

Nun aber tritt etwas ein, was sofort ein helles Licht auf den oben 

erwähnten zwischen Kurrrer und Horruann bestehenden Widerspruch 

zu werfen im Stande ist. 

Der Kurrrer'sche Gang persistirt nicht, sondern kommt im Gegen- 

theil bereits auf. einem sehr frühen Stadium zum Verschluss und zwar 

schon bei Embryonen, bei denen noch keine Andeutung der Medullar- 

wülste vorhanden ist. Auf Querschnittserien findet man auch nicht 

mehr die leiseste Andeutung desselben, so dass dadurch vollkommen 

erklärt ist, weshalb Horrmann ihn bei Schlangenembryonen mit offener 

Medullarrinne vermisste. Denselben Befund liefern auch sehr viel 

ältere Embryonen, und erst wenn eine recht grosse Zahl von Urseg- 

menten aufgetreten ist, kommt es wie beim Gecko zu einem neuen 

Durchbruch, der dann die Verbindung zwischen Medullar- und Darm- 

rohr herstellt und den bereits von Kurrrer und Horrmann gesehenen 

canalis neurentericeus s. str. darstellt. 

So wird also durch die hier mitgetheilten Thatsachen dargethan, 

dass der vorhin erwähnte Widerspruch zwischen Horrmasx und KuPpFrER 

nur ein scheinbarer und thatsächlich gar nicht vorhanden ist: beide 

Autoren haben Recht in ihren thatsächlichen Angaben, unrichtig war 

nur die stillschweigende Voraussetzung Horrmanx's, dass auch bei den 

Schlangen die Invaginationsöffnung eontinuirlich in den spätern canalis 

neurenterieus übergehen müsse. 
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Beiträge zur Helminthenfauna der Berberei. 
Vorläufige Mittheilung über Ergebnisse einer mit Unterstützung der 
Königlichen Akademie der Wissenschaften im Jahre 1898 ausgeführten 

Forschungsreise. 

ade Dr. Max Lüue 
in Königsberg i. Pr... 

(Vorgelegst von Hrn. Mögıvs.) 

I. Entozoen des Flamingo. 

Der einzige Helminth aus dem Flamingo, welcher schon wiederholt 

gefunden worden ist, ist die Taenia lamelligera Owen, welche DiamarE 

kürzlich zum Typus einer eigenen Gattung, Amabilia, erhoben hat, 

indem er zugleich zum ersten Male Angaben über die Anatomie der 

Genitalien machte. Leider waren jedoch Diamare’s Exemplare nicht 

sehr gut erhalten, wie er selbst angibt, auch weicht die von ihm ge- 

gebene Schilderung sehr weit von allem bisher bei Cestoden Be- 

kannten ab: sollen doch z.B. Vas deferens und Vagina in offener Ver- 

bindung mit einander stehen, während beide, sich kreuzende Kanäle 

in sagittaler bez. dorsoventraler Richtung durch die ganze Proglottis 

verlaufen und jederseits in einer rand- bez. flächenständigen Genital- 

öffnung nach aussen münden. Eine Nachuntersuchung schien unter 

diesen Verhältnissen dringend geboten, und ich hoffte bei meinem 

Aufenthalte in Tunis das Material zu einer solchen zu erhalten. Die 

in Rede stehende Taenie scheint jedoch nicht gerade sehr häufig zu 

sein. Ich habe bei der Section von ıı Flamingos sie nur ein einziges 

Mal gefunden, allerdings in diesem einen Wirth gleich in zwei ausge- 

wachsenen Exemplaren. Nur ein einziger Flamingo erwies sich jedoch 

als parasitenfrei, alle anderen enthielten Helminthen, und zwar meist 

mehrere Arten. 

Ausser der Amabilia lamelligera (Owex) sind noch zwei andere 

Taenien aus dem Flamingo beschrieben worden, Halysis liguloides Gerv.' 

! Gervaıs, P., Sur quelques entozoaires tenioides et hydatides. Mem. Acad. Se. 
Lettr. Montpellier 1847. p. 33. 
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und Taenia Caroli Par.‘ Keine von beiden ist indessen bisher wieder- 

gefunden worden. 

Ich selbst habe in den von mir untersuchten Flamingos ausser der 

Amabilia lamelligera (Owen) nicht weniger als drei verschiedene klei- 

nere Taenien gefunden. Alle drei würden auf Grund ihrer Hakenform 

der Raıtzier'schen Gattung Drepanidotaenia einzureilien sein, welche ja 

wesentlich auf diese Eigenschaft begründet ist, jedoch Arten von so 

verschiedenem Bau enthält, dass ich sie in dem ihr heute gegebenen 
Umfange als natürlich nicht anerkennen kann. Auch die drei kleinen 

Flamingotaenien zeigen in dem anatomischen Bau ihrer Genitalorgane 

sehr erhebliche Differenzen. Doch verzichte ich darauf, hier auf diese 

Verhältnisse näher einzugehen, da dieselben von anderer Seite eine 

Bearbeitung erfahren. (Eine Mittheilung über die Genitalorgane von 

Amabilia lamelligera (Owen) wird schon binnen kurzem im Zoologischen 

Anzeiger erscheinen.) 

Die grösste der erwähnten drei Flamingotaenien, welche mit der 

Taenia anatina Kr. nahe verwandt zu sein scheint, stehe ich nicht 

an, für Taenia liguloides (Gerv.) zu erklären. Diese Art ist zwar nur 

sehr unvollkommen beschrieben, indessen zeigen die von mir gefun- 

denen 'Taenien ungefähr die Maassverhältnisse, welche Gervaıs angibt, 

und weisen auch den von dem französischen Autor des nähern ge- 

schilderten Habitus der Taenia liguloides (Gerv.) auf. — Die Proglot- 

tiden sind nämlich äusserst zahlreich, dabei grösstentheils sehr kurz, 

nur etwa !/g-"/ı0 so lang als breit (0.06-0.1mm gegen 0.5-1.0omm je 

nach der Entfernung vom Scolex). Die Genitalöffnungen sind rand- 

ständig, und zwar liegen sie sämmtlich auf demselben Rande der Pro- 

glottidenkette. Die Entwickelung der Genitalorgane geht ganz ausser- 

ordentlich langsam vor sich. Vollentwickelte weibliche Genitaldrüsen 

und dar- cm sind nur bei einigen meiner Exemplare vorhanden, welche 4 

über lang sind. Von diesem Entwickelungsstadium ab jedoch strecken 

sich die Proglottiden etwas mehr. Die grössten von mir beobachteten 

o. Gerade die Kürze der mm waren 0”"”7 lang bei einer Breite von 2 

überwiegenden Mehrzahl der Proglottiden ist es, welche die Gliede- 

rung dem unbewaffneten Auge so wenig hervortreten lässt und daher 

Gervaıs’ Vergleich mit Ligula veranlasst. Berücksichtigt man nun 

ausser dieser Eigenthümliehkeit und den Grössenverhältnissen des gan- 

zen Thieres noch das Vorkommen im Flamingo, so kann es meines 

Erachtens keinem Zweifel unterliegen, dass die von mir (zweimal, 

d.h. in ı8 Procent) gefundenen Cestoden in der That als Taenia ligu- 

loides (GERv.) zu bestimmen sind. 

! Paroxa, (., Elmintologia sarda. Genova 1887 (Estr. d. Mus. Civ. Stor. Nat. Ge- 

nova, ser. 2, vol. IV) p. 29—31I (301— 303). 
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Was nun den Scolex anbelangt, so ist derselbe nach GERvAISs 

»a peu pres globuleuse«, was freilich für sehr viele Taenienarten gilt. 

Den Durchmesser desselben bestimmte ich an meinen Exemplaren im 

Mittel zu o""'4. Die Saugnäpfe sind im Verhältniss nicht 

übermässig gross, ihr Durchmesser beträgt o"""ı15. Das 

Rostellum, welches an Gervaıs’ Exemplaren die Haken schon 

verloren hatte, kann verhältnissmässig weit hervorgestülpt 

werden, bis zu einer Länge von mindestens 0””3 bei o"'"ı 

Durchmesser. Es trägt 8 Haken von o"”"ı3 Länge (vergl. 

Fig. 1). Sie erscheinen sehr schlank und langgestreckt. Ihr 

hinterer Wurzelfortsatz ist sehr kurz, fast knopfförmig, der 

vordere dagegen erheblich länger, ungefähr ebenso lang wie 

der Hakenfortsatz (0”"06 gegen 0”"07). Letzterer ist wie 

bei den meisten Cystoidotaenien im Gegensatz zu den Üysto- 

taenien bei zurückgezogenem Rostellum nach hinten gewen- 

det. Die Höhe des Hakens, von dem kurzen hintern Wurzel- 

fortsatz zur Wölbung gemessen, senkrecht zur Längsrichtung 

Fig. 1. 

mm des Hakens, beträgt nur o""o3. 

Mit Taenia liguloides (Gerv.) zusammen fand ich kleinere 

Taenien, von denen es mir anfangs zweifelhaft schien, ob 

ee sie zur gleichen Art gehörten. Am Scolex konnte ich 

(Geey)). keine Unterschiede auffinden. Die Grösse sowie der Ha- 

5% pitus dieser Taenien stimmte dagegen vollständig mit Tae- 
nia Caroli Par. überein. Gleichwohl lehrte eine genauere Untersuchung, 

dass es sich nur um junge Exemplare von Taenia liguloides (GERVv.) 

handelte, welche noch kaum Anlagen der Genitalorgane erkennen 

liessen. Durch die Gefälligkeit von Hrn. Prof. Pıroxna war ich in 

den Stand gesetzt, einige Originalexemplare von Taenia Caroli Par. 

untersuchen zu können, von welchen eines mit zurückgezogenem 

Rostellum auch noch im Besitz der Haken war. Es zeigte sich 

hierbei nun in der That, dass auch diese junge, nicht reife Indi- 

viduen waren, welche ganz zweifellos derselben Art angehören, wie 

die von mir gefundenen und als Taenia liguloides (Gerv.) in Anspruch 

genommenen Cestoden. Die letzten Proglottiden der fraglichen Exem- 

plare erwiesen sich als steril, die nächst vorhergehenden enthielten 

erst die Anlagen der Genitalorgane, welche indessen durchaus mit den- 

Jenigen in entsprechend alten Proglottiden von Taenia liguloides (GERv.) 

übereinstimmten. Auch am Scolex, einschliesslich des Rostellum und 

(ler Haken vermochte ich irgend welehe Unterschiede nicht aufzufinden, 

welche zur Aufstellung einer neuen Art berechtigen. Der Speciesname 

Taenia Caroli Par. muss hiernach als synonym zu Taenia liguloides (GErv.) 

eingezogen werden, da letztere Art trotz der sehr unvollkommenen 

Sitzungsberichte 1898. 63 
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Beschreibung von ihrem Autor genügend gekennzeichnet ist, um mit 

Sicherheit wiedererkannt zu werden. 

Sehr viel häufiger als diese Taenie, nämlich in der Mehrzahl der 

von mir untersuchten Flamingos, fand ich eine kleinere Art, welche 

übrigens fast gleichzeitig auch hier in Königsberg i.Pr. in einem ein- 

gegangenen Flamingo des hiesigen Thiergartens gefunden wurde. Auclı 

diese Taenie, welche den Dünndarm der inficirten Vögel meist in sehr 

grosser Zahl bevölkerte und für welche ich mit Rücksicht auf die auf- 

fallende Grösse ihrer drei Hoden den Namen Taenia megalorchis m. vor- 

schlage, besitzt randständige und zwar streng einseitige Genitalöffnungen. 

Sie ist nur 5-8”” lang: die Zahl der Proglottiden beträgt etwa 30-40. 

Die Anlagen der Genitalorgane werden ungefähr in der 10. Proglottis 

sichtbar. Die Proglottiden sind nicht so lang als breit: die entspre- 

chenden Maasse sind bei gestreckten Individuen für Proglot- 

tiden mit vollentwickelten Hoden o""24 bez. o""33, für 

reife Proglottiden 0"'""31 bez. 0"”50. Bei stark contrahirten 

Exemplaren (von 3"” Länge) beträgt die grösste Breite 0""7. — 

Der Seolex ist demjenigen von Taenia liquloides (Gerv.) sehr 

ähnlich, nur beträchtlich kleiner, entsprechend den kleine- 

ren Grössenverhältnissen der ganzen Taenie. Sein Durch- 

Fig. 2. 

messer beträgt o""2, der Durchmesser der vier Saugnäpfe 

o""”09. Das Rostellum hat vollständig vorgestreckt eine Länge 

aken von Yon o"12 bei einem Durchmesser von o””045. Die Form 

Taenia mega- (ler 8 Haken ist die gleiche wie bei Taenia liguloides (GERY.). 

aenee: Nur durch ihre geringere Grösse unterscheiden sie sich von 

jenen. (Vergl. Fig. 2.) Sie sind o””og lang, der Haken- 

fortsatz und der lange Wurzelfortsatz messen je 0"”"045. Ein unge- 

gliederter Hals fehlt ebenso wie bei der Taenia ligquloides (GERY.). 

Ganz abweichend und sehr eigenartig ist die vierte der von mir 

gefundenen Flamingotaenien, Taenia ischnorhyncha m.n.sp.'. Sie weist 
mm von allen vier Arten die geringste Länge auf, nämlich 2-3"", ist dabei 

aber sehr gedrungen. Der Scolex hat im Verhältniss zur Grösse des 

ganzen Thieres geradezu riesige Dimensionen. Bei einer Länge von 

o""35 besitzt er einen Durchmesser von 0””58. Die Saugnäpfe sind 

von entsprechender Grösse, mit einem Durchmesser von o""23. Das 

Auffälligste an dem Scolex ist jedoch das Rostellum, welches sehr weit 

vorgestreckt werden kann, bis zu einer Länge von 0""36. Dabei ist 

es jedoch verhältnissmässig sehr dünn (Durchmesser 0""03) und nur an 

seinem vordern Ende knopfförmig verdickt. Diese endständige Ver- 
mm diekung hat einen Durchmesser von o"”"”ı und trägt ı2 Haken von 

! /oyvos dü »hmächtig xvos Aunn, schmachug. 
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o""o3 Länge; /, dieser Länge entfallen auf den langen Wurzelfortsatz 

und nur '/, auf den Hakenfortsatz (vergl. Fig. 3). Die Haken ähneln dem- 

nach in ihrer Form am meisten denjenigen der Taenia laevis BrocH. — 

Ein Hals fehlt vollkommen, an den Scolex schliessen sich sofort die 

ersten Proglottiden an; ja, die ersten Anlagen der Genitalorgane schei- 

nen fast noch im Scolex zu liegen. Die geringste Breite 

Fig. 3. des 'Thieres, unmittelbar hinter dem Scolex, beträgt o""4. 

Die Proglottiden sind wenig zahlreich, ca. 12-15, und ver- 

breitern sich nach hinten zu ziemlich rasch bis auf ı1"", 

gleich 3-+ der Länge des ganzen 'Thieres. Dabei sind die 

Haken von  Proglottiden sehr kurz, selbst die hintersten, längsten, sind 

Tane nur #*”" Jang. Die Genitalöffnungen sind randständig und 
ischnorhyncha N 

=» » zwar regelmässig abwechselnd. Der dichtbestachelte Cirrhus 
ergr. ssojr. - BE Eine % a 

zeichnet sich durch eine im Verhältniss zur Grösse des Thieres 

enorme Länge aus. Vollständig vorgestülpt ınisst er 0””67. An seiner 
mm Basis hat er einen Durchmesser von 0""052, verschmälert sich verhält- 

nissmässig rasch auf o"”o2, um alsdann nur noch langsam dünner zu 

werden. Da er an der Basis durch eine schwache Ringfurche abgesetzt 

ist, bricht er, wenn vollständig vorgestülpt, an conservirten und gehär- 

teten Exemplaren leicht ab. Die Entwickelung der Genitalorgane er- 

folgt ausserordentlich rasch. Die schon sehr früh in dem Uterus auf- 

tretenden Eier sammeln sich hauptsächlich an dem der Genitalöffnung 

gegenüberliegenden Gliedrande an, so dass sich hier nicht selten der 

Uterus bruchsackartig vorwölbt, und auf diese Weise das höchst eigen- 

thümliche Aussehen der Taenie noch vermehrt. — Ich habe diese cha- 

rakteristische Art leider nur einmal in wenigen, noch dazu nicht sehr 

gut erhaltenen Exemplaren gefunden. 

Von anderen Entozoen fand ich im Flamingo nicht selten Tropi- 

docerca inflata Dres., nämlich fünfmal, also in fast der Hälfte der von 

mir untersuchten Vögel. Weitere Nematoden habe ich nicht gefunden, 

wohl aber noch mehrere Trematoden-Arten. Am häufigsten unter diesen 

war ein kleines Distomum in der Gallenblase, welches ich mit keiner 

bisher beschriebenen Species identifieiren konnte. Ich halte die Art 

daher für neu und nenne sie mit Rücksicht auf die auffallende Klein- 

heit ihres Pharynx im Verhältniss zum Mundsaugnapf Distomum miero- 

pharyngeum m.n.sp. Ich fand dasselbe viermal, aber stets nur ver- 

einzelt, nur einmal in zwei Exemplaren. "Trotzdem war bei Anwesenheit 

dieses Distomum die Galle stets auffallend viseide. 

Das Distomum mieropharyngeum m. ist 0”'"65 lang bei einer Breite 

von 030. Vorder- und Hinterende sind abgerundet. Die Saugnäpfe 

sind verhältnissmässig sehr gross: der Bauchsaugnapf, welcher sehr weit 

nach hinten liegt, etwa im fünften Sechstel der Länge des Thieres, 

63* 
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misst o”"14, der Mundsaugnapf sogar 0”"18 im Durchmesser. Der 

Pharynx ist hiergegen, wie schon erwähnt, ausserordentlich klein: 

bei einem Querdurchmesser von o""o31 ist er 0"”036 lang. Ein Oeso- 

phagus fehlt, die Gabelung des Darmes erfolgt unmittelbar hinter 

dem Pharynx, die beiden Darmschenkel reichen nicht ganz bis an das 

Hinterende des Thieres. Die Cuticula ist sehr dünn; eine Bestache- 

lung habe ich an meinen Exemplaren nicht wahrgenommen, doch 

können etwa vorhanden gewesene kleine Stacheln schon abgefallen 

gewesen sein, da dieselben ja meist sehr hinfällig sind. — Die beiden 

Hoden sind rundlich, in der Richtung von vorn nach hinten ein wenig 

gestreckt (Längsdurehmesser o""ı1, Querdurchmesser o"”09). Sie 

liegen dem Hinterende genähert, zu beiden Seiten des Bauchsaugnapfes. 

Das Ovarium liegt auf der linken Seite dieht vor dem Hoden. Seine 

Form und Grösse ist die gleiche wie die der beiden Hoden. Ungefähr 

in derselben Querebene mit dem Ovarium, jedoch etwas mehr dorsal 

liegen die beiden Dotterstöcke, welche im Gegensatz zu dem Verhalten 

bei der Mehrzahl der Distomen der Medianlinie genähert sind, der- 

gestalt dass sie zwischen den beiden Darmschenkeln liegen. Dabei 

besteht jeder Dotterstock nur aus einer geringen Zahl von Drüsen- 

follikeln, etwa 4-6, welche dieht zusammengedrängt sind. Der grösste 

Durchmesser der einzelnen Follikel beträgt 0""o5, der kürzeste o""04. 

Die Sehalendrüse liegt ungefähr in der Medianebene zwischen den beiden 

Dotterstöcken. Der Uterus war an allen von mir gefundenen Exem- 

plaren sehr stark entwickelt und erfüllte den ganzen Körper der Thiere, 

dergestalt dass am lebenden Objeet von der inneren Organisation fast 

nichts zu erkennen war. Die zahlreichen Eier sind von hellgelblicher 

Farbe und o”""o29 lang, bei einer Breite von 0""o015. Die Lage der 

Genitalöffnung konnte ich am lebenden Thier nicht mit Sicherheit fest- 

stellen. Da ich wiederholt im Lumen des Bauchsaugnapfes Eier fand, 

so wagte ich die Vermuthung nicht von der Hand zu weisen, dass 

das Genitalatrium in den Bauchsaugnapf hinein münde, wie diess Lr- 

vinsen für Distomum Somateriae Lev. aus dem Darmkanal von Soma- 

teria mollissima Leacn angibt. Die Untersuchung von Schnittserien lehrte 

jedoch, dass hiervon nicht die Rede sein kann. Vielmehr liegt die 

Genitalöffnung vor dem Bauchsaugnapf, aber unmittelbar an dessen 

Rande, so dass auf diese Weise in der That leicht Eier in das Lumen 

des Saugnapfes hineingerathen können'. Sollte vielleicht das Distomum 

' Auf einem meiner Praeparate münden sogar Saugnapf und Genitalöffnungen 

sewissermassen in einen gemeinsamen Vorhof; doch hängt diess natürlich von dem 

Contractionszustand ab. Erwähnt sei hier jedoch noch, dass dem Distomum micro- 

pharyngeum wm. ein Cirrhus nd ein Cirrhusbeutel fehlen und der Ductus ejaculatorius 

von auffällig stark entwickelten einzelligen (Prostata-) Drüsen umgeben ist, ähnlich wie 

nach Juär bei Apoblema exeisum (Revn.). 
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Somateriae Lev., welches sonst in Rücksicht seiner Genitalöffnung voll- 

ständig isolirt dasteht, sich ähnlich verhalten? Ich möchte diess bei- 

nahe vermuthen, zumal dasselbe auch sonst manche Ähnlichkeit mit 

der neuen Art hat. 

Ausser dem Distomum mieropharyngeum m. fand ich in zwei Fällen. 

und zwar das eine Mal in grösserer Zahl, noch eine zweite Art, zu 

der Gattung (bez. Untergattung) Zchinostomum gehörig. Dieses Eechi- 

nostomum lebt im Dünndarm des Flamingo und findet sich hauptsächlich 

in dessen vorderer Hälfte. Es sieht dem Echinostomum echinatum (Zen.) 

sehr ähnlich und ich habe es denn auch anfänglich für dieses gehalten. 

Bei genauerer Untersuchung fanden sich jedoch Unterschiede. Die Zahl 

der Haken ist ein wenig geringer, 33—35. Auch sind die Haken 

kleiner, 0.05—0.06mm lang, bei einer Breite von 0.016-0.018mm an 

der Basis. Gegen die Spitze zu verschmälern sie sich rascher als die- 

jenigen von Echinostomum echinatum (Zev.). Die Form der Mundscheibe 

ist die gleiche wie bei echinatum, ihr Querdurchmesser aber erheblich 

geringer, 0345. Der Mundsaugnapf ist nicht ganz halb so gross 

als der Bauchsaugnapf, o"”o8 gegen 0”"1ı9 im Durchmesser. Auf den 

Mundsaugnapf folgt ein Schlundkanal von etwa o””o5 Länge, erst hier- 

auf der Pharynx, welcher 0""07 lang ist bei einer Breite von O"”04. — 

Die Länge des ganzen Thieres beträgt 2"””ı— 2"."7 bei einer Breite von 

o"””34—0o""4. Die Anordnung der Genitalorgane ist im wesentlichen 

die gleiche wie bei Zchinostomum echinatum (Zen.). Der Uterus enthält 

gleichfalls nur sehr wenige grosse Eier (Längsdurchmesser o”"”3, Quer- 

durchmesser o"””6). Während aber bei der mehrfach genannten Art 

aus unseren Enten die Vesicula seminalis halb vor dem Bauchsaugnapf 

liegt, liegt sie bei dem Eechinostomum aus dem Flamingo hinter dem- 

selben. Die Endabschnitte der Genitalleitungswege verlaufen dorsal von 

dem Bauchsaugnapf zu der unmittelbar vor demselben gelegenen Geni- 

talöffnung. — Die grössere Hälfte der Echinostomen ist ja leider erst 

sehr ungenügend bekannt, ich habe indessen die von mir gefundene 

und vorstehend kurz charakterisirte Art mit keiner schon beschriebenen 

Species sicher zu identifieiren vermocht. Ich halte sie deshalb für neu 

und nenne sie nach ihrem Wirthe Zehinostomum Phoenicopteri. 

Ausser diesen beiden Distomenarten fand ich von Trematoden noch 

einmal in dem Coecum eines Flamingo eine Anzahl kleiner Monostomen, 

mm 

welche in ihrem anatomischen Bau vollständig dem Monostomum atte- 

nuatum Rup. gleichen. Ihre Grösse ist freilich geringer; sie sind nur 

1.5 — 2" lang, bei einer Breite von durchschnittlich o""3. Bei dem 

en Monostomum attenuatum Ruv. sind die entsprechenden Maasse 

ungefähr doppelt so gross, aber diese Differenz allein berechtigt nicht 

zur Aufstellung einer neuen Art, bei Übereinstimmung des anatomi- 
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schen Baues. Ich rechne deshalb die von mir gefundenen Monostomen 

des Flamingo zu der angeführten Ruporrnr'schen Art. Sollte sich bei 

künftigen Beobachtungen die Grössendifferenz als constant erweisen, so 

würde es sich meines Erachtens nur um eine Wirthsvarietät handeln, 

nicht um eine besondere Art. 

I. Tunisische Dipylidien. 

In einer in der Umgegend von Tunis geschossenen Zibethkatze 

fand ich Dipylidien, welche mich namentlich mit Rücksicht auf den 

Bau des Rostellum interessirten. Es sind ja schon Dipylidien aus 
Zibethkatzen bekannt. Die von Grrvaıs in Montpellier beobachtete 

und als Halysis genettae bezeichnete 'Taenie! wird von DiamAre als Dipy- 

lidium aufgefasst’, ob mit Recht oder Unrecht, lässt sich bei der mangel- 

haften Beschreibung bez. Abbildung GervAıs’ nicht sicher beurtheilen. 

Vor einigen Jahren hat dann Serri ein Dipylidium aus der Zibethkatze 

Abyssiniens beschrieben’. Die von mir in Tunis gefundenen Dipylidien 

sind jedoch mit diesem Dipylidium Gervaisi Serrı eben so wenig identisch, 

wie mit irgend einer anderen der beschriebenen Arten. Sie kenn- 

zeichnen sich schon dadurch als verschieden, dass sie nur drei Haken- 

reihen besitzen, während unter den bisher bekannten Arten vier die 

geringste Zahl war. Ihrer Form nach schliessen sich die Haken von 

Dipylidium triseriale m., wie ich die neue Art nennen will, am nächsten 

an diejenigen von Dipylidium Trinchesü Dıam. an." Wie diese besitzen 

sie je zwei Wurzelfortsätze, einen vordern längern und einen hintern 

kürzern, keine Fussscheiben wie die Haken der übrigen Dipylidien. 

Ich zweifelte deshalb auch anfänglich, ob die von mir gefundene Art 

nicht mit Dipylidium Trinchesii Dıam. identisch sei. Indessen spricht 

schon die Zahl der Hakenreihen hiergegen, da ich eine Variabilität 

dieser Zahl, wie ja Serrr eine solche bei Dipylidium Gervaisi in aus- 

gesprochenstem Maasse fand, bei den von mir untersuchten Exemplaren 

nicht nachweisen konnte. Bei genauerer Untersuchung stellten sich 

dann auch nicht unwesentliche anatomische Unterschiede im Bau des 

Rostellums heraus. Doch spricht auch dieser Bau dafür, dass unter 

! Gervaıs, P., Sur quelques entozoaires taenioides et hydatides. Mem. Acad. 

Sc. Lettr. Montpellier, 1847, p. 88. 

®2 DiamARE, V., Il genere Dipylidium. Napoli 1893. (Estr. d. Atti R. Accad. Se. 
fis. mat. Napoli, Vol.VI Ser. 2 No.7) p. 10. 

® Seven, E., Dipylidium Gervaisi n. sp. Genova 1895. (Estr. d. Atti Soc. Lig. 

Se. Natur, e Geogr., AnnoV]l fase. 11.) 

' Über Dipylidium Trinchesii Dıam. vergl. die soeben eitirte Monographie DiamarE’s 

p- S-9 und ı5-ı7. Eine vorläufige Notiz erschien unter dem Titel: Di un nuovo 

Cestode del genere Dipylidium in Boll. Soe. Nat. Napoli, Ser. II Anno 6 Vol.6 fasc. 1, 1892. 
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allen bisher bekannten Arten der Gattung das Dipylidium Trinchesi 

Drau. der neuen Art verhältnissmässig am nächsten steht. Auf diese 

Verhältnisse hier näher einzugehen, würde mich zu weit führen. Ich 

muss mich auf die Bemerkung beschränken, dass das Rostellum von 

Dipylidium triseriale m. in gewissem Sinne eine Mittelstellung einnimmt 

zwischen dem Rostellum von Dipylidium Trinchesii Dıam. und demjenigen 

der Cystotaenien. Es bestätigt auf diese Weise den von DiamArE unter- 

nommenen Versuch, das Rostellum dieser so verschieden organisirten 

Taenien zu homologisiren, gegen welchen ich früher Bedenken geäussert 

habe. Andererseits ergeben sich aber auch Anknüpfungspunkte an 

das Rostellum der Davaineen, so dass sich nunmehr die verschiedenen 

Typen des Taenienrostellums leicht und sicher auf einander zurückführen 

lassen und eine empfindliche Lücke in meinen bisherigen Untersuchungen 

über das Rostellum der Taenien ausgefüllt ist. Bezüglich der Details muss 

ich auf eine in Vorbereitung befindliche ausführliche Arbeit verweisen. 

Das Dipylidium triseriale m. ist im Durchschnitt 25”” lang. Der 

Durchmesser des Scolex beträgt im Mittel 0""3, derjenige der Saug- 

näpfe o”"1. des Rostellum 0”"ı5. Die Haken der ersten Reihe sind 

0""0682 lang (von der Spitze des Hakenfortsatzes zu der des langen 

Wurzelfortsatzes gemessen, vergl. Fig. 4), diejenigen der zweiten Reihe 

Mil. 0.0568, die der dritten endlich 0.0432 

Mm. Die Genitalöffnungen liegen an der 

Grenze von vorderm und mittlerm Dritttheil 

T. der Proglottidenlänge. Die Proglottiden 

mit vollentwiekelten Genitaldrüsen sind 

ungefähr quadratisch. Die Anordnung der 

Genitalorgane zeigt keinerlei Abweichun- 

gen von dem von anderen Dipylidien 

96 bekannten. Die Eier sind in den reifen 

Proglottiden einzeln in das Parenchym 

eingebettet, nicht zu mehreren vereinigt 

wie bei Dipylidium caninum (L.). 

Diese Charakteristik gilt indessen 

HL. nur für einen Theil der von mir in jener 

Zibethkatze gefundenen Üestoden, sowie 

Die drei Hakenformen von Dipylidium triseriale m. ferner für Cestoden, welche Hr. Prof. 

er Braun in einer im hiesigen Thiergarten 

eingegangenen indischen Zibethkatze gefunden hat. Ich selbst fand 

dagegen in demselben Wirthsthiere noch einige kleinere Dipylidien von 

höchstens 10”", deren Scolex gleichfalls entsprechend kleinere Dimen- 

07, des Rostellums 
mm 0.07-0.ımm, Länge der grössten Haken nur 0""030. Die Form und An- 

sionen aufwies: Durchmesser 0”"” 15, der Saugnäpfe 0” 
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ordnung der Haken war dagegen die gleiche wie bei dem typischen Dipy- 

lidium triseriale m. Da nun diese kleinen Dipylidien eine grosse Varia- 

bilität erkennen liessen, so hätte ich mich trotz des Fehlens einer solchen 

Variabilität bei dem gleichzeitig gefundenen typischen Zriseriale und 

trotz der erwähnten Differenzen, die um so auffälliger sind, als sie 

sich auch auf die Haken erstrecken, doch wohl kaum zur Aufstellung 

einer weiteren neuen Art entschlossen, wenn ich nicht bei diesen 

kleinen Formen constant einen höchst eigenartigen Bau der Genital- 

organe gefunden hätte. Im Gegensatz zu allen anderen Dipylidien ist 

nämlich stets nur ein einheitliches rundliches Ovarium jederseits vor- 

handen, welches nach seinen Lagebeziehungen zu den übrigen weib- 

lichen Genitalorganen dem medianen Ovarium der übrigen Dipylidien 

entspricht, an dessen Aussenseite die Vagina entlang läuft. Von einem 

lateral von der Vagina gelegenen Ovarium, welches allerdings auch 

bei anderen Dipylidien schon schwächer ausgebildet ist als das 

mediane, habe ich weder auf Totalpraeparaten, noch auf Schnitten 

etwas wahrnehmen können. Andere Abweichungen sind weniger auf- 

fallend, aber gleichfalls durchaus constant. Die Proglottiden mit voll- 

entwickelten Genitaldrüsen sind erheblich länger als breit: die ent- 

sprechenden Maasse sind 0""”6:0""3, gegen 0"”8:0”"8 bei Dipylidium 

triseriale m. In Zusammenhang hiermit steht eine etwas abweichende 

Anordnung der Hoden, welche häufig, aber nicht immer, in zwei fast 

regelmässigen Längsreihen angeordnet sind. Die Genitalöffnungen lie- 

gen etwas weiter nach vorn, zwischen erstem und zweitem Viertheil 

der Proglottidenlänge. Bei weiterm Wachsthum entwickelt sich nur 

der hinter den Genitalöffnungen gelegene Abschnitt der Proglottis, auf 

welchen der Uterus beschränkt ist. In reifen Proglottiden sind «die 

Genitalöffnungen in Folge dessen fast ganz ans Vorderende gerückt. 

Meist springen dann die Genitalpapillen stark buckelförmig vor und 

verleihen der Proglottis ein sehr charakteristisches Aussehen. Nie 

findet sich vor und zwischen den Cirthusbeuteln auch nur ein einziges 

Ei; diese liegen, erst hinter jenen beginnend, in grosser Zahl einzeln 

im Parenchym eingeschlossen. Die reife Proglottis selbst ist 2""’o lang 

und og breit, gegen 5: ımm bei Dipylidium triseriale. -—— Diese anato- 

mischen Abweichungen sind so einschneidender Natur, dass sie die 

Aufstellung einer neuen Art erheischen, für welche ich den Namen 

Dipyliduum monoophorum m. vorschlage. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass ich in Tunis auch Dipyli- 

dium echinorhynchoides Soss. gefunden habe, und zwar in Canis nilo- 

ticus GEOFFR. 



Zur Entwickelung von Hatteria. 

Von Prof. Dr. ScHaumsLAann 
in Bremen. 

(Vorgelegt von Hrn. Hrrrwrc.) 

Di Anzahl der von einem Thier abgelegten Eier beträgt 9-12: die- 

selben sind von länglicher Gestalt — ungefähr 24-28”"” lang und 16 

bis 20”" im grössten Querdurchmesser — und werden von einer ziem- 

lich derben, weissen Schale umhüllt, welehe an Consistenz die unserer 

Ringelnatter-Eier etwas übertrifft, da sie einen grössern Gehalt an 

kohlensaurem Kalk besitzt. 

Die einzige Notiz, welche wir bis jetzt über die Hatterien -Ent- 

wickelung haben, rührt von Tnonmas her, welcher die Thiere in Auck- 

land in Gefangenschaft hielt. Er sagt in derselben! (wenn ich ihn recht 

verstehe), dass die von einem Individuum gleichzeitig abgelegten Eier 

Embryonen verschiedener Entwickelungsstadien enthielten, von einem 

Stadium an, das ungefähr dem zweiten Tage des Hühnchens entspräche, 

bis zum fast völlig entwickelten Thier. Mir ist diese Angabe von Tmomas 

ganz unverständlich; abgesehen davon, dass die Eier sehr viel früher 

abgelegt werden, während sie sich nämlich noch im Gastrulationszustand 

befinden, enthält nach meinen Erfahrungen jedes Gelege ausnahmslos 

die Embryonen in ein und demselben Entwiekelungsgrad. 

Stadium A. In den jüngsten von mir gesammelten Stadien fand 

ich ein sehr regelmässig ausgebildetes Embryonalschild vor, das sich . 

sehr distinet, häufig sogar durch eine kleine Furche von der Um- 

gebung absetzt. Seine Gestalt ist etwas variabel, meistens kreisrund. 

oft aber auch mehr oder weniger länglich. Es wird durch eine area 

pellueida von dem Dotter getrennt und liegt in derselben meistens 

etwas excentrisch, so dass sein hinteres Ende sich näher dem Dotter 

befindet als sein vorderes. An dem erstern gewahrt man in vorzüg- 

licher Ausbildung einen grossen Urmund, welcher in einen ziemlich 

langen Urdarm hineinführt: derselbe war an seiner ventralen Seite 

bereits geöffnet. Bei der Betrachtung von unten fällt zunächst eine 

Verdickung des hintern, von dem Urdarm durehbohrten Theiles des 

Proceedings of the Royal Society of London. Vol. XLVIII. 1890. 
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Embryonalschildes auf, die durch eine mächtige Ausbildung des Mesoderms 

hervorgerufen wird. Regelmässig findet sich an der ventralen Urdarm- 

mündung ein kugelförmiger Knopf (entodermal). Sehr auffallend wird 

das Bild aber namentlich dadurch, dass sich von der Unterseite der 

Keimscheibe ein Netzwerk von mehr oder weniger röhrenförmigen Strän- 
gen ausbreitet, welches sich in eine unterhalb «der Scheibe befindliche 

Höhle hinein erstreckt. 
Diese Subgerminalhöhle ist bei Hatteria von sehr grosser Ausdeh- 

nung; ihr Boden wird von einer faserig geronnenen Masse gebildet, die 

eine so grosse Consistenz besitzt, dass die Höhle oft ganz unverletzt 

aus dem sie umgebenden Dotter herausgelöst werden kann. Die sub- 

eerminale Höhle ist angefüllt mit einer im Leben fast flüssigen, nach 

dem Conserviren jedoch geronnenen Masse, die sehr zarte Fasern auf- 

weist; Meroceyten sind in ihr hin und wieder eingestreut. Die oben er- 

wähnten Entoblaststränge erstrecken sich in diese Substanz hinein und 

werden von ihr rings umhüllt. Etwas ältere Stadien (Stadium B) 

zeigen die dorsale Öffnung des Urmundes winkelig gebogen (Spitze era- 

nialwärts gerichtet); unmittelbar an ihn setzt sich eine seichte Rinne 

an, die sich allmählich nach vorn verlängert und dann auch vertieft; 

es ist die Medullarfurche. 
Längs- und Querschnitte zeigen, dass die Bildung der Chorda, 

des Mesoblasts und des Entoblasts sich fast genau in derselben 

Weise vollzieht wie bei den Schildkröten (Mitsukuri), wie denn über- 

haupt die Hatteria mit diesen unter allen anderen Reptilien die grösste 

Ähnlichkeit aufweist. Trotz dieser Übereinstimmung in den beobach- 

teten Thatsachen will ich jedoch an dieser Stelle nicht auf die Deutung 

derselben und auf theoretische Erwägungen eingehen, zumai die Autoren 

in ihren Meinungen hierüber bis jetzt sehr von einander abweichen, 

möchte aber bemerken, dass meine Anschauungen in manchen Punkten 

mit denen von Wırı jedenfalls nicht im Einklang stehen. 

Die älteren Stadien, über die ich später an zahlreichen Abbildun- 

gen Auskunft geben werde, brauche ich wohl kaum einzeln zu be- 

schreiben. Erwähnen mag ich nur noch Stadium € (Nr. 31), bei dem 

die Medullarrinne bereits sehr tief geworden ist und sich am vordern 

Ende das Proamnion gebildet hat; bei durchfallendem Licht ist bei 

ihm die Ausdehnung des Mesoblasts gut zu beobachten, der sich rechts 

und links vom Urmund in Form einer wohl ausgebildeten Sichel er- 

streckt. — Je älter der Embryo wird, desto mehr biegt das Kopfende 

nach unten um und senkt sich in den Dotter tief hinein. 

Der neurenterische Canal bleibt sehr lange offen; er ent- 

wiekelt sich anscheinend ohne vorherigen Schluss aus dem ursprüng- 

lichen Urdarm. 
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Die erste Anlage des Parietal-Auges ist eine einfache sack- 

artige Ausstülpung der Decke des Zwischenhirns. An derselben macht 

sich bemerkenswerther Weise sehr bald die Bildung der späteren 

Linse bemerkbar; erst dann, nachdem dieselbe bereits begonnen hat, 

zeigt sich an der Seitenwand dieser primären Ausstülpung eine zweite 

Aussackung — die Epiphyse —. Ein Parietalaugennerv ist im spä- 

teren Stadium in- ausgezeichneter Ausbildung vorhanden; er verläuft 

ausserhalb der Epiphyse an deren concaver Seite etwas ausserhalb 

ihrer Medianebene. Noch bei ganz reifen Embryonen ist der Parietal- 

augennerv deutlich vorhanden; ist der Strang, welcher die Epiphyse 

mit dem Parietal- Auge verbindet, zum grössten Theil auch bindege- 

webiger Natur, so ist innerhalb desselben der Nerv doch deutlich 

nachzuweisen. Das Auge ist auch äusserlich bei bereits ausgeschlüpften 

Thieren noch mit blossem Auge vortrefflich zu sehen. 

Schliesslich erwähne ich noch bei Embryonen, die kurz vor dem 

Ausschlüpfen stehen (und übrigens im Besitz eines Eizahnes sind), 

die interessante Erscheinung, dass sie an dem ganzen Unterkiefer und 

der Kehle eine sehr deutliche Längsstreifung, an dem ganzen übrigen 

Körper eine ebenso bestimmte Querstreifung und Bänderung auf- 

weisen, während die erwachsenen Thiere einheitlich gefärbt und nicht 

gebändert, sondern mit kleinen Punkten getupft sind. 

Ausgegeben am 27. October. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER XLIL 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

20. Oetober. Sitzung der philosophisch --historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 

*]. Hr. Sacnau las: Über das Dogma der Ibaditen. 
Ausgehend von der Ermordung des Chalifen Otlıman als der ältesten Quelle der 

Spaltung im Islam besprach er den Ursprung der Secession, der Secte der Charigiten 
und ihre älteste Geschichte, um sich dann derjenigen Form der Secession zuzuwenden, 
welche von Abdallah Ibn Ibäd herrührt. Ihre staatsrechtlichen Anschauungen wurden 

auf Grundlage der in dem Kesf-elghumma überlieferten Correspondenz zwischen dem 
Chalifen Abdelmelik und Ibn Ibäd dargelegt und darauf die Besonderheiten ihres 
Religionsgesetzes in Theologie. Cäremonialgesetz und Recht besprochen. Ein beson- 

derer Abschnitt wurde den Differenzen zwischen dem Ibaditischen und Sunnitischen 

Islam auf dem Gebiete der Eschatologie gewidmet. 

2. Hr. Kırcnnorr legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. Max 

FrÄske vor: Eine Inschrift aus Argos. 
Eine mehrfach, aber ganz unzulänglich herausgegebene Inschrift (zuerst ©. I. Gr. 

1145), die der Verfasser im Museum von Argos aufgefunden hat, erweist sich als eine 

äusserst wichtige historische Urkunde: das Schulddocument über die Erstattung der 

von den Arkadern in der 104. Olympiade (der sogenannten Anolympias, 364 v. Chr.) in 

Olympia geraubten Tempelschätze. 

3. Hr. I. Bexker in Heidelberg sandte ein: Uber die natür- 

liche Beschaffenheit der Objecete unserer dinglichen Rechte. 

(Ersch. später.) 
Es wird versucht, die naturwissenschaftliche Auffassung der Stoffe als Kraft 

centren zur besseren Erfassung und Weiterbildung des geltenden Rechtes zu benutzen. 

Der Unterschied von körperlichen und unkörperlichen Sachen wird festgehalten. Die 

beweglichen und die unbeweglichen Sachen werden begrifflich scharf gesondert. Die 

ersteren sind lediglich Krafteentra; die Gewalt über sie besteht in der Ausbeutung der 

in ihnen liegenden Kräfte. Grundstücke dagegen umfassen zweierlei Herrschaftsobjecte: 

den begrenzten Raum und die in diesen Raum hineingehörenden Sachen. Die Folge- 

rungen aus diesem Unterschiede zwischen Mobilien und Grundstücken für Erwerb 

und Rechtsschutz werden gezogen. — Dingliche Rechte können gestört werden durch 

Vernichtung der beherrschten Sache oder durch Entziehung oder durch Ausnutzung 

der in der Sache enthaltenen Kräfte durch einen Unbefugten. In den ersten beiden 

Beziehungen ist durch alte und neue Rechtsordnungen ausreichend fiir den Schutz des 

Verletzten gesorgt. In der dritten aber hat man den römischen Rechtsschutz (das 

* erscheint nieht in den akademischen Schriften. 
. 
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Furtum usus) fallen lassen. Das hat sich in neuerer Zeit beim sog. Diebstahle an 
Elektrieität gerächt. Die Entscheidung des Reichsgerichts ist nach geltendem Rechte 

unanfechtbar, zeigt aber die Unzulänglichkeit dieses Rechtes. — Von diesem Stand- 

punkte aus erscheinen die sog. immateriellen Güterrechte parallel zu den dinglichen 
Rechten. Es sind hier Rechtssätze in Frage, die den einzelnen Menschen in der Ver- 
werthung von Naturkräften schützen, die im Bereiche seiner physischen Herrschaft 
liegen. 

4. Hr. Dirıuey macht Mittheilung über den Inhalt und Werth 

der von der Familie Hasen der Akademie für die Kanr-Ausgabe gütig 

zur Benutzung überlassenen Handschriften, welche Hr. Monusen in einer 

früheren Sitzung vorgelegt hat. Unter diesen Handschriften befinden 

sich zwei Abhandlungen Kanr's, welche ebenso wie die über KÄsrtxer’s 

Aufsätze von Kant abgefasste, die H. Dirruey früher herausgegeben 

hat, von Kant als Material für die Scaurtz’sche umfangreiche Recension 

des zweiten Bandes des Egeruarv’schen Magazins geschrieben worden 

sind. In einer anderen Handschrift liegt das Manuscript des Auszugs 

der Naturgeschichte des Himmels vor, welchen GEnsıcHhEn in Kant's 

Auftrag abfasste; in dasselbe sind Kant's Anderungen eingetragen; das 

letzte Capitel ist in dem Druck durch eine Darstellung ersetzt, welche 

eine spätere Theorie Kayr’s über einen wichtigen Punkt seiner mecha- 

nischen Erklärung enthält; dieses ganze Sachverhältniss sichert urkund- 

lich die Authentieität des von GensıcHen in Abweichung von Kanr's 

Schrift als dessen spätere Ansicht Vorgelegten. 

5. Der Vorsitzende legte vor: Psychologische Untersuchungen 

über das Lesen auf experimenteller Grundlage von Bexso Erpmans und 

Rayuoxnn Dovge. Halle a. S. 1898. 
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Eine Inschrift aus Argos. 

Von Prof. Dr. Max FrRÄnkEL 
in Berlin. 

Voreelest von Hrn. Kırcnnorr.) Ss) 

D:. Urkunde, die ich hier nach eigner Abschrift vorzulegen gedenke, 

befindet sich in dem kleinen Museum, das im Erdgeschoss des 

Gymnasiums von Argos untergebracht ist. Sie steht auf einer oben 

der linken Ecke verlustigen und rechts beschädigten, unten abge- 

brochenen Kalksteinplatte, die 0”"a4ı hoch, 047 breit, 0"og dick 

ist. Die Erhaltung der Schrift, die unverkennbar den Charakter der 

ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts trägt, ist verschieden: während 

die kleinere rechte Hälfte zumeist ohne Schwierigkeit lesbar ist, hat 

eine nach links zunehmende Verscheuerung die Anfänge der Zeilen, 

mit Ausnahme der drei ersten, völlig zerstört. Die Inschrift ist keines- 

wegs unveröffentlicht: einen Theil der vier ersten Zeilen hat Fouruonr 

in der Kirche der Panagia abgeschrieben (Borex#, C. 1. Gr. 1145); 

Quiser, der angiebt, dass er den Stein »sur le toit d’une eglise d’ Argos« 
gesehen habe, versuchte eine vollständige Copie, die Le Bas, Expedi- 

tion de Morce II ı01 (und Inscriptions recueillies par la commission de 

Morce 3, 1337, 208 n. 61) herausgegeben und RassABE, Antiquites helleni- 

ques Il n. 959 wiederholt hat. Darauf hat GörtLins (Gesammelte Ab- 

handlungen I 42) den Stein »in der Nähe eines Brunnens, nicht weit 

vom Markte« abgeschrieben. Eine die gedruckten weit übertreffende 

Copie fand ich nachträglich in einem der Tagebücher von Lunwıs 

Ross, die Eigenthum unsrer Akademie sind, mit der Ortsangabe » Argos, 

in einem Brunnen« und der Beischrift »An Borcknu Mai 1840«. Dass 

Boerex# die Mittheilung nicht nutzbar gemacht hat, ist wohl darauf 

zurückzuführen, dass Mängel der Copie gerade in der Überschrift die 

Erkenntniss des Inhalts erschwerten und dass eine der wiederkehren- 

den Abbreviaturen damals aufzulösen unmöglich war: so ist der Schatz 

dieser Urkunde, deren Bedeutung aus den Veröffentlichungen nicht 

kenntlich war, bis jetzt ungehoben geblieben. 
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Tr. OL YaAU DINO KATAAIKAINEON 

YBIAPOYXXANEIOZXPBANAI 
AF N  AIAALvac KATAAIKAIKA 

T[o]K[o]ı NONTR@NAPKAA2NIA Bvar.\ 
, 2NAIAFNIKAIAAZPaCcAMO/ 

NIABTIX X PAPXITEAHE! 
aN]APFAARNIABTIXXPANAP oo BN 
ol FOINfoN]Taı APKAASNIAB TIMAH 

NIEIP NAITOKOINONTQNAPKAARI 
N BANAMAaANKAE.RNAIAF OIKIZ vaca 

TIIM®AAIRNIABTIXBBBBXPOEPE 
AN.]TOKOINONTRNAPKAARNIAB 
PEIZTAAAZKAERNAITaTOKOINON 
N'IIAHTIXLISZBXPEOEPEZIAAMO | 

5 All &,T 02 N, 2 DYM DA Aero 
u @ulnor. = 20% Ba al 

EIOIOZTOKOINCNTRNAPKAARN 
xXPMENA/NI AAZKAERNAI 
QNAP AETIBBBOOO 

20 A TO. AST DNS 

Dem obenstehenden Abdruck meiner Lesung sind in eckigen Klam- 

mern einige von Ross gesehene Buchstaben, die heute nieht mehr kennt- 

lich sind, eingefügt und ausserhalb der Bruchlinie, was, schon zu Ross’ 

Zeit nicht mehr erhalten, Quiser aufgezeichnet hat, soweit es glaub- 

würdig ist. Die Zeilen 16 und 17 lauten nämlich bei Quiser 

16 RP ONE ME ZIKRON OFT 

17 KONON TR2NAPKAARN 

Diese Angabe ist offenbar so entstanden, dass der Anfang von 

Z.17 aus Nachlässigkeit noch in Z.16 geschrieben ist, wobei EIOIOX 

in KIOIOZ verlesen wurde; das vor diesen Buchstaben angegebene 

Sigma wird man durch diesen Zeugen auch nicht als gesichert an- 

sehen. Am Ende von Z.1ı8 hat Qumer nach NAl ohne Lücke noch 

APKAAQN. was, wie schon der Raum beweist, unmöglich gestanden 

hat: er wird es aus Z.19 eingeschwärzt haben. Dass es überflüssig 

wäre, alle Varianten dieser selbst für ihren Urheber ungewöhnlich 

schlechten Abschrift aufzuzählen, wird man nach diesen Proben glauben; 

auch Görrtuine’s Copie ist äusserst fehlerhaft und unvollständig. Da- 

gegen gebührt es sieh, die Abweichungen von Ross vollständig zu 

verzeichnen, wobei ich bemerke, dass ich meine Lesungen an einem 

wohlgelungenen Papierabdruck nachzuprüfen im Stande war. 
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Z.1 beginnt bei Ross KTOY.TQNOZ; das K zu Anfang hatte 
ich nicht gesehen, doch lässt der Abklatsch den unteren Theil er- 

kennen (ATQNOZ hat richtig Görtuins; vorher nichts). — Z.2..YN 

IAISYKX. — Z.3 Anf. AN...AIAAZ..KA. — Z.5 zu Anfang 

fehlt 2. Dann P statt F. — Z.6 Anf. XIAB. —— Z.7 Ende POI. — 

2.8 zu Ende fehlt Az. — Z.10 Anf. vollständiger PMNAM. — Z.14 
vollständiger: BTIXBBBBXP. — 2.16 Anf. FFFMo. — 2.17 zu 

Anf. fehlt E. — Z.17. Das Lambda nach A hat auch Ross. 

Ehe eine Umschrift gegeben werden kann, ist es nöthig, die ständig 

angewendeten Abkürzungen aufzulösen. Selbstverständlich ist, dass XP 

bedeutet xpvoot; dass wir Tl als rıud zu verstehen haben, sagt uns 

die Inschrift selbst, da das Wort einmal, Z.8, ausgeschrieben ist. Nicht 

weniger sicher ist die Bedeutung von AF: arpnreve. Ich kann für 

dieses Wort folgende inschriftliche Zeugnisse nachweisen, von denen 

ich nur Nr.2 und 3 nicht selbst copirt habe: 

1. Weihung aus dem Heraion von Argos (Rıcuarpson, American 

Journal of Archaeology II, 1896, p.42 n.ı2), etwa um 460 geschrie- 

ben. Es werden am Schlusse die fungirenden vier Hiaromnamonen, 

jeder aus einer der alten dorischen Phylen angeführt, der erste mit 

dem Zusatz unsres Wortes: 'YpraAiwv Avuavs arpijrteve. 
2. Archaische Inschrift von Fourmonrt in Kutsopodi bei Argos (west- 

lich vom Heraion) abgeschrieben, C.I. Gr. ıS (Rost, Inser. ant. 39), 2. 3: 

REREKYFABOZSHRYAR.... 

Dass dies zu lesen ist arp(nreve) Köraös YXelvs (oder 'YAAlevs'), wird 
nicht zweifelhaft sein. Man sieht, wie alt die Sitte ist, das Wort ab- 

zukürzen. 

3. Schiedsspruch von Argos zwischen Melos und Kimolos, in 

Smyrna gefunden (Le Bas, Voyage Illı. Dialekt-Inschriften 3277), aus 

dem vierten Jahrhundert (über die Zeit vergl. Kırcunorr, Alphabet 

100f.), am Schluss: Apnreve Acwv BwAas wevrepas. 

4. Ehrendecret des als Kome neu erstandenen Mykene (Tsunnas, 

Eobnuepis apxauoXoyırn, 1897, 156), erlassen zwischen 197 und 195 v.Chr. 

Im Praeseript nach der Monats- und Tagesdatirung dpyreve danıopyo@v 

Aerdiov Tiuorpirov Aaibovrevs. Das letzte Wort bezeichnet, wie der 

Herausgeber, der aus Versehen apioreve giebt, erkannt hat, die Phyle. 

5. Bruchstück eines ebendaher stammenden, kaum viel jüngeren 

Ehrendeeretes (Tsunvas, ebenda 158); im Praescript wie bei Nr.4 nach 

der Datirung: apnr[eve danopyav © dewva. 
6. Bruchstück vom Obertheil einer Kalkstein-Stele im Hieron von 

Epidauros, veröffentlicht von J. Baunack, Philologus, 54, 1895, 60 n.T; 

' Mit dem letzten Zeichen kann Fourmoxr sowohl £ wie HF wiedergegeben haben; 
das erstere ist wohl ‚wahrscheinlicher. 

Sitzungsberichte 1898. 64 
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Schrift des vierten, spätestens des beginnenden dritten Jahrhunderts. 

Nicht »Rest einer Liste von Aufträgen oder Arbeiten «, sondern Proxenie- 

deeret für Menekles, Menekles’ S., dessen Name in einer trotz der dop- 

pelt so grossen Buchstaben von Baunack übersehenen Zeile überge- 

schrieben war. In den Praesceripten Z.2: EIAPQN:APH:Z, d. i. Eia- 
pwv (oder -eıdpwv) apn(reve) Alvnavs. 

Der Sinn des Wortes ist ganz offenkundig »führte den Vorsitz«; 

in Nr. 3 und 4 ist das Collegium im Genetiv angegeben'!. — 

Es bleibt die Abkürzung IA, für deren Erklärung die Auswahl 

unter der nicht grossen Anzahl der so anlautenden Wörter äusserst 

gering ist. Ich zweifle nicht, dass es iaoov bedeutet. 

Danach wird die Lesung der Inschrift folgende sein: 

Elk Tov ayovos karadikaı Aeov[ras ... 
o]v 8, ialplov XX. ANetos yp(voot) EB: "Avalkos?, Kiewva- 
{| arlpyreve) Nirjaitas. Karaöikar kalt ..... 
..." To kowöv rov Apkadwv ia(pov) B, [Tuna) 

...." Kielwvai: arlpyreve) Nıxaidas. A nöNlıs ToV 
rvubaXio|v ialpov) EB, Tulua) X xplvooı): ApxıreAns, [To koı- 
vov r]@v Apkaöwv ia(pov) E, Tılua) X xp(voor)‘ Avöpoßlıos, 

TERN T]o kowov to[v] Apkadwv ia(pov) B, Tına X 
... xXplvoot): K]Xewvai. To kowov Tov Apkaöw|[v 
ia(pov) H, Tulua) X x]p(voor): Mvauwv, Kiewval: arlpyreve) Oikıs. 
A morıs (rov)? Zjrvjubariwv ia(pov) EB, Tılua) XBBBB ypl(voor): Oepo- 
dauos, ....Aalsl. To kowov rov Apkaöwv ia(pov) B, 
rind) .... xplvoor)' Olpeoradas, Kiewval. To kowov 
rov Apkadw|v ialpov) B, [r|uua) X[B]B[B]B xplvoor): Oepoidauo- 
s, Kiewvai?]. A morıs Tov ZrtvubaXiwv [ia(pov) B, 
una) XXXX]BBBBNO!:ZZ yp(vooı)‘ Florvu..... 
22... Evl&ideos. To kowov Tov Apkdaöwv 
ia(pov) EB, Tılua) X]X xp(voor): Mevarlkijöas, KNewvar. |To 
kowov T|ov Aplkaowv ija(pov) [B], TuUua) BBBOOO.... 

BE EN EA A ER N are . A norıs rov Artvlupa- 

! Für die Etymologie wird man zunächst an den in pnrös, pıjrpa, prrop u. a. 

vorliegenden Stamm zpe denken; das vorangehende Alpha dürfte das syllabische Aug- 

ınent an Stelle von & sein (s. Aurens, De dial. 1 229). Es ist leicht verständlich, dass 
das archaische, formelhaft nur noch in der einen Zeitform gebrauchte Wort in seiner 

Ganzheit, also mit dem alten Augment, bewahrt und später nur der überhaupt 

aufgegebene Laut Vaw ausgeworfen wurde. Die jüngsten Beispiele Nr. 4. 5 finden 

sich übrigens in Urkunden, deren Sprache nachweisbar archaisirt. Als die eigentliche 

Bedeutung ergiebt sich »war Sprecher«. 

®2 Dass röv gestanden hat, macht der Raum unmöglich; es mag aber nach der 

durchgehenden Analogie nur aus Versehen weggeblieben sein. 
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Was in dieser Liste sofort auffallen muss, ist die Höhe der mit 

tıud bezeichneten Geldsummen. Die Bedeutung der angewendeten 

Zahlzeiehen ist nicht zweifelhaft; die nicht von selbst verständlichen 

(X = 1000, B=100) begegnen auch auf einer andren argivischen In- 

schrift, die jünger als die unsrige, aber noch aus dem vierten Jahr- 

hundert ist (Bursıan, Bullettino d. Inst. 1854 p.XVI. Ransage, Antig. 

II 2346. Foucarr-Le Bas Il 115°. Dialekt-Inschriften 3286), und sind 

von DırteEnßEerser (Hermes 7, 69 ff.) erklärt worden: OÖ, das dort in der 

unerheblich variirten Form © auftritt, ist sicher Zehn; für MT, das in 

Z.16 unsrer Inschrift zwischen B und OÖ steht, ist jetzt die Bedeutung 

Funfzig, die DiTTEengereer schon für die wahrscheinliche hielt, zur 

Gewissheit geworden, der Punkt bezeichnet die Einheit der Drachme, 

der Strich — den Obolos'. Ergänzt man, wie ich gethan habe, 2.16 

und ı8 die geringste Anzahl von Stellen, die nach den Raumverhält- 

nissen möglich erscheint’, und rechnet für die Z. 4/5 und 13 ganz, 

2.9 theilweise fehlenden Posten, sowie für die mit dem Schluss der 

Inschrift verloren gegangenen nur gegen 6400 xpvoot. so betrug die 

Gesammtsumme der Schätzungen 20000 xpvoot oder aeginetische Gold- 

stateren. Da wir den Goldstater zu 20 Silberdrachmen anzusetzen 

haben (s. Borckn, Staatsh. 129), so ergiebt dies Minimum 400000 

aeginetische Silberdrachmen, deren Metallwerth etwa einer gleichen 

Anzahl von Reichsmark entspricht: eine für die oekonomischen Verhält- 

nisse des vierten Jahrhunderts ganz ungeheure Summe, die aber sicher 

noch unter der wirklichen ist. 

Zum Glück steht an der Spitze der Urkunde eine Überschrift: 

es sind verzeichnet &k Tov dy@vos karaöikaı »Verurtheilungen, die 

in Folge des Kampfspiels ergangen sind«; schon in Z. 3 folgt eine 

zweite Überschrift, deren erstes Wort abermals karadıkaı lautet. Dass 

das in Z. ı vorangestellte ek Tov ay@vos sich auch auf die zweite, bei 

Weitem umfangreichere Kategorie von Urtheilssprüchen bezieht, wird 

Niemand bezweifeln; wir wollen die Betrachtung zunächst auf diese als 

die klarere und wichtigere beschränken. 

! Die Folge TO (bis zu vierfachem ©) findet sich auch in zwei Inschriften aus 

dem Heraion von Argos (die eine American Journal of Archaeology 9, 355 n.VI, die 

andre unveröffentlicht). Für Nemea ist die Bedeutung von © als Zehn gesichert durch 

die Inschrift Bulletin de corr. hellen. 9, 1835, 354 Z.7: BBFOOEOO, wo nur 

das Zeichen für Funfzig in einer sonst häufigen Weise differenzirt ist; Z.5 ent- 

hält auch mit unsrer Inschrift übereinstimmende Bezeichnung der Einzeldrachmen und 

Obolen. 

® Z.16 sind nämlich vor den vier B fünf Zeichen viel wahrscheinlicher als vier; 

fraglich kann nur sein, ob die an letzter Stelle zu ergänzende Zahl F oder X ist, denn 
dass für Fünfhundert kein besonderes Zeichen vorhanden war, dass also mehr als vier B 

gestanden haben könnten, ist nicht glaublich. 

64* 
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Die verurtheilte Partei ist nothwendig die vor den Geldsummen 

aufgeführte: der arkadische Bund und die Stadt Stymphalos. Durch 

welches Kampfspiel können diese sich eine Verurtheilung zur Zahlung 

so ungeheurer Summen zugezogen haben? Die Frage stellen, heisst 

schon sie beantworten: wir haben die Liste der von den Arkadern in 

der 104. Olympiade, der Anolympias, (364 v. Chr.) in Olympia ge- 

raubten 'Tempelschätze. 
Vergegenwärtigen wir uns aus dem Berichte des Xenophon, Helle- 

nika 7, 4, 28ff. das Wesentliche. Die Arkader hatten, die Eleer, mit 

denen sie im Kriege lagen, verdrängend, die Leitung der olympischen 

Festfeier jenes Jahres usurpirt; sie begingen die Spiele im Verein mit 

deren ältesten Vorstehern, den Pisaten, unter dem Schutze einer durch 

ungefähr 2000 argivische Hopliten und 400 attische Reiter verstärkten 

Truppenmacht. Mitten in der Feier erschien das elische Heer mit ver- 

bündeten Achaiern in der Altis und der heilige Hain wurde zum Schau- 

platz einer Schlacht, in welcher die Eleer unterlagen. Die Arkader 
benutzten ihren Sieg, um dureh Plünderung der Tempelschätze die 

Mittel zur Soldzahlung an ihre Truppen zu gewinnen. Aber die Mantineer 

sandten ihren Antheil an den durch Gottesfrevel erlangten Geldern zu- 

rück, wofür ihre leitenden Beamten vor die Bundesbehörde gefordert 

und, als sie nicht erschienen, ungehört verurtheilt wurden; vor den 

zu ihrer Gefangennahme gesandten Truppen verschlossen die Mantineer 

ihre Thore. Wohl ermuthigt durch ihre Entschlossenheit, traten die 

Gleichdenkenden in der Bundesversammlung hervor, und es kam ein 

Beschluss zu Stande, die heiligen Gelder nicht weiter zu verwenden. 

Die an ihrer Verwaltung betheiligten Beamten, jetzt für sich fürchtend, 

suchten Theben zur bewaffneten Einmischung zu veranlassen; so drohte 

dem jungen Bunde heilloses Wirrniss. Da siegte in seinem Vorstande 

die Einsicht, dass es am besten sei, jeden Anspruch auf die Vorstand- 

schaft in Olympia fahren zu lassen und die geraubten Gelder zu er- 

statten: auf‘ dieser Grundlage wurde der Friede mit den Eleern ver- 

einbart. 
Unsre Urkunde lehrt, dass Stymphalos sich zwar dem arkadischen 

Bunde in der Unternehmung gegen Elis angeschlossen hatte, aber ihm 

damals nicht als Mitglied zugehörte!. Wir begegnen noch dem Namen 

! Unter den Bundesgliedern fehlt Stymphalos auch in dem bekannten Proxenie- 
Decret für einen Athener Le Bas II 340% (DirrEngErGer, Sylloge 167), das Foucart als 

dem Jahre 224 angehörig zu erweisen versucht hatte. Wenn DrrvEngErser (Sylloge 
p- 661) nachträglich nicht abgeneigt ist, es ins vierte Jahrhundert zu setzen, so erhält 

dies durch unsre Urkunde eine sehr starke Stütze. In diese Zeit weist auch nach 

Fovcarr’s eigener vertrauenswürdiger Veröffentlichung der Schrifteharakter: NT&. Der 

attische Dialekt ist eine Courtoisie gegen den Geehrten; anders könnte er auch für 

das dritte Jahrhundert nicht erklärt werden. 
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einer zweiten Stadt: KAewvai, aber in einer ganz verschiedenen Function, 

da, wie Z.5. 10. 13. 18 sicher stellen, ihm eine Geldsumme nirgends bei- 

geschrieben war. Ein Urtheilsspruch setzt einen Richter voraus: offen- 

bar ist dieses Amt von den Parteien der Stadt Kleonai übertragen ge- 

wesen. In Z. 5 und ıo sind nach ihrem Namen die Männer genannt, 

unter deren Vorsitz sie das einzelne Urtheil gefällt hatte; in 2.9. 

13. ı8 fehlt diese Angabe. Analog dem Worte KAewvai haben wir die 

Personennamen aufzufassen, die, wie Z. 6. 7/8. 11. 14. 16, entweder 

an der Stelle stehen, die anderwärts der Stadtname einnimmt, oder 

mit ihm vereint sind, wie Z. 13. 18 (und 14/15, wenn wir hier richtig 

den Stadtnamen ergänzt haben). Diese Männer müssen also gleich der 

Stadt Kleonai an der Feststellung des zu ersetzenden Schadens be- 

theiligt gewesen sein, und da diese gar nicht möglich war ohne Mit- 

wirkung von Beamten der 'Tempelverwaltung, werden wir über den 

Charakter der Männer nicht unsicher sein. Dass sie dem Stadtnamen 

stets voranstehen und dass sie auch für sich allein auftreten — in der 

Einzahl Z.6; Z.ı1/ı12 und wohl auch 7/8 zu zweien; Z. 16/17 wahr- 

scheinlich zu dreien —, gewährt von dem Hergang die Vorstellung, 

dass zunächst die Vorsteher der einzelnen Heiligthümer auf Grund 

ihrer Rechnungsbücher und Inventare die zu erstattenden Werthe (Tınai) 

feststellten; eine Liste dieser Ersatzansprüche wurde den Kleonäern ein- 

gereicht und von ihnen den Arkadern und Stymphaliern übermittelt. 

Soweit diese sie anerkannten, entfiel ein weiteres Verfahren; über die 

bemängelten Posten entschieden nach Anhörung der elischen Magistrate 

die Kleonäer. 

Ganz ohne Ausnahme steht in jedem Posten vor der Angabe der 

Ersatzschätzung: IAB. Wir werden nicht zweifeln können, dass diese 

hundert Drachmen das Sühngeld darstellen, das die Gottesfrevler unter 

der Bezeichnung als Weihegabe, iapov, für jeden einzelnen der gerauh- 

ten Beträge, gleichviel wie hoch er war, zu zahlen sich hatten ver- 

stehen müssen. 

Dies darf uns auf den Anfang der Inschrift zurückführen, wo 

ich in Z.2 das Wort iapov erkannt zu haben glaube. Die Lesung 

dieser Zeile ist nicht leicht; ich darf aber für das, was ich gegeben 

habe, völlige Gewissheit in Anspruch nehmen. In iapov weicht Ross 

kaum von mir ab; danach wird XX, wofür er KX hat, durch den 

Abklatsch aufs Klarste bestätigt'; bei dem vorangehenden B sah ich 

! XX haben auch die sämmtlichen übrigen Abschriften; Quer und GörrLınG 

geben diesmal auch den ganzen Rest der Zeile richtig, nur ohne die von Ross und 

mir gesehene Hasta am Ende. Quiner hat vor X nichts; GörrLine NIAI ohne Lücken- 
angabe; er hat also zwei Zeichen einfach ausgelassen. Bei Fourmontr lautet die Zeile 
XXXANAI:OZXPHANA,. 
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auf dem Steine und sehe auf dem Abklatsch wohl den Riss, der 

das Zeichen einem Ny ähnlich macht, aber deutlich auch alle vier 

Linien des Umrisses und den Ansatz der Mittellinie. Klar ist, dass 

der Unterschied zwischen den beiden Kategorien der Urtheilssprüche 

durch den in der zweiten Überschrift Z.3 auf karadıka folgenden 

Zusatz ausgedrückt war, und zwar kann schlechterdings nur kal! ge- 

folgt sein, denn wenn ka|[rd, oder welches andre Wort man denken 

will, gestanden hätte, so müsste nothwendig auch der ersten Über- 

schrift eine analoge unterscheidende Bestimmung zugesetzt worden sein. 

Hier folgte aber gleich ein Name Aeov-, und unmöglich kann es der 

eines Einzelrichters sein, der die erste Kategorie der Urtheile gefällt 

hätte; denn dass auch für diese die Kleonäer fungirten, macht die in 

7.3 stehende Angabe von der Vorstandschaft des Nikahilas durch den 

Vergleich mit 2.5 sicher. Es sind also Z.4 ff. nieht bloss Ergebnisse 

von Urtheilssprüchen aufgeführt, sondern auch auf andre Weise fest- 

gestellte Schuldsummen, als welche nur freiwillige Anerkennung denk- 

bar ist. Wir kommen demnach auf ganz andrem Wege abermals zu der 

schon vorher gewonnenen Vorstellung; in Z. 3. 4 passte xa|t öuoAolyiaı] 

aufs Genaueste in den Raum. Als das Unterscheidende der nur we- 

nige Posten enthaltenden ersten Kategorie von der zweiten ergiebt 

sich, dass für jene der Richterspruch sofort einzutreten hatte, das 

öinverständniss der Beschuldigten nieht erst nachgesucht wurde. Da 

nun ANetos! (Z.2), das nur Personenname sein kann, zwischen zwei 

Werthangaben steht, so waren hier nieht Staaten, sondern Personen 

die Verklagten. Es war ausser Aleios nur noch Aeov[ras (Z. 1): diese 

Ergänzung ist als die kürzeste wahrscheinlich, da in der Zeile noch 

der Anfang eines Genetivs gestanden hat. 

Was ist nun iapov? Personenname sicher nicht, da neben Anetos 

ein Nominativ nöthig wäre; ebenso wenig kann es im Sinne von » Weihe- 

gabe« wie iapov in der übrigen Inschrift stehen, denn für das abge- 

kürzte Wort ist der Nominativ durch die Analogie von rına gesichert, 

und es ist kein Sinn abzusehen, den der Genetiv gewähren könnte. 

So kann iapov nur den Grund der Verurtheilung angeben »wegen des 

Heiligthums«; das vorher stehende o]v gehörte zur Angabe einer an- 

dren Verschuldung desselben Mannes. Bei AXetos fehlt ein solcher 

Genetiv, ganz natürlich, da bei ihm nicht die Bussen für zwei Ver- 

schuldungen auseinander zu halten waren. Es handelt sich demnach 

in der ersten Kategorie um Gottesfrevel, die Einzelne, vermuthlich 

Heerführer, auf eigne Hand, nicht im Namen des Staates begangen 

hatten und für die sie daher persönlich haftbar waren; es braucht 

! Oder XaAefos, wenn nur eines der vorangehenden X Zahlzeichen ist. 
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nicht gerade Raub gewesen zu sein. Eine Unterscheidung von Ersatz- 

und Sühngeld, wie in der zweiten Kategorie, ist nicht vorgenommen 

worden. Gewiss bezieht sich die Angabe der Stadt, die das Richter- 

amt ausgeübt hatte, und des klägerischen Anwaltes, von dessen Namen 

der Anfang Ava- erhalten ist, auf die beiden Fälle gemeinsam. 

Das Wort iapov drückt etwas aus, was es doch im Dunkel lässt; 
es fehlt der Zusatz eines Partieips oder ein zweiter Genetiv, denn ge- 

meint ist »wegen Verletzung des Heiligthums«. Dies entspricht völlig 

dem ganzen Charakter der Inschrift. Freilich dürfen wir die Fassung 

solcher antiken Listen nicht an der modernen Gewohnheit messen, 

die für amtliche Veröffentlichungen die nüchternste Deutlichkeit for- 

dert: so enthält die oben S. 639 für die Zahlzeichen herangezogene 

argivische Inschrift nicht die leiseste Andeutung über die Natur und 

den Zweck der in ihr aufgezählten winzigen Geldzahlungen von Stadt- 

gemeinden. Aber wenn unsre Urkunde mit einer Überschrift ver- 

sehen wird, die zwar ein Kampfspiel als ihren Anlass nennt, den Ort 

desselben aber verschweigt; wenn die grossen Summen als rıual be- 

zeichnet werden, aber nicht gesagt wird, was bewerthet ist, so ist 

die Absicht der Verschleierung offenbar: man hat Alles weglassen 

wollen, was deutlicher darauf hinzuweisen schien, dass es ein Gottes- 

frevel war, durch den diese Schuldverpflichtungen entstanden sind. 

Darum durfte man das Sühngeld nicht mit seinem Namen zoıwa nen- 

nen, sondern suchte dafür nach einer neutralen Bezeichnung; darum 

mussten bei den einzelnen Posten die Heiligthümer ungenannt bleiben 

und konnte die Speeification, die man wünschte, lediglich durch An- 

gabe der bei der Urtheilsfindung Betheiligten erfolgen. Darauf wird 

auch zurückzuführen sein, dass durch die für die Zeit der Urkunde 

sehr auffallenden Abkürzungen die Natur der Ersatz- und Sühngelder 

noch weiter verhüllt wird. Dass die Fassung der Inschrift so völlig 

zu einem Versöhnungsinstrument passt, erhöht, wenn es noch nöthig 

ist, die Sicherheit der Beziehung. 

Ist unsre Auffassung richtig, so haben wir in der Inschrift einen 

in bestimmter Tendenz redigirten Auszug aus dem Protokoll über die 

zwischen den Parteien getroffene Vereinbarung. Unmöglich kann dies 

Protokoll von einem Andern aufgenommen worden sein als von dem 

Schiedsrichter, und dazu, dass unsre Urkunde auf eine kleonäische 

Aufzeichnung zurückgeht, passen in der That die Werthzeichen, deren 

System sich auf Argos und die von ihm abhängigen Orte beschränkt'; 

denn Kleonai gehörte den Argivern’. Dies beantwortet auch die Frage, 

! Siehe oben S. 639 mit Anm.r. 

® Plutarch, Arat 28. Bursran, Geographie von Griechenland 2, 38. 
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warum die Urkunde in Argos aufgestellt worden ist: dass die Kleo- 

naeer das von einer sie ehrenden Berufung zeugende Document in ihrer 

Hauptstadt wissen wollten, ist sehr natürlich. Selbstverständlich war 

es auch in Olympia und wohl auch an den andern betheiligten Orten 
zu lesen. So bedürfen wir nieht der Annahme, dass der Grund der 

Promulgirung in Argos die Betheiligung der Argiver an der Schlacht 

in der Altis gewesen sei; dass sie sich auch an dem Raube betheiligt 

hätten, dafür giebt die literarische Überlieferung keinen Anhalt und 

die Inschrift schliesst es aus, da dann das Richteramt der Kleonäer 

undenkbar wäre. 

Wenn die Deutung der Urkunde, wie ich hoffe, gelungen ist, so 

gewährt sie zum ersten Male eine concretere Vorstellung von dem 

Reichthum der grossen nationalen Cultstätten und wird einen hohen 

Rang unter unsrem historischen Quellenmaterial beanspruchen dürfen. 

Ausgegeben am 27, October. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
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geschäftlichen Angelegenheiten. 
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druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 

Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nieht erscheinen konnten. 
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deren Beskihbangen, 
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Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
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einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 
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Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
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27. October. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*]. Hr. Fıscner las: »Über das Purin«. 
Die lange vergeblich gesuchte Verbindung C,H,N, wird aus dem Trichlorpurin 

durch ein besonderes Reductionsverfahren gewonnen. Sie ist als der Stammvater der 
Harnsäure und der Xanthinkörper zu betrachten. Ihre Auffindung rechtfertigt den 

frühern Versuch, jene natürlichen Substanzen mit den zahlreichen synthetischen Pro- 
ducten von ähnlicher Zusammensetzung als Puringruppe zusammenzufassen. 

2. Hr. Sacmau legte den ersten Jahrgang der »Mittheilungen des 

Seminars für Orientalische Sprachen. 1898«, drei Bände: Ostasiatische, 

Westasiatische und Afriecanische Studien, vor. 

3. Ferner wurden vorgelegt: Die Lebensgeschichte Srısoza’s in 

Quellenschriften, Urkunden und niehtamtlichen Nachrichten mit Un- 

terstützung der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 

herausgegeben von Prof. Dr. J. Freupentuar. Leipzig 1899; das 3. Heft 

von Bd. II der vom Kaiserlichen Archaeologischen Institut herausge- 

gebenen »Antiken Denkmäler«, und zwei Separatabdrücke: »Le Ca- 

lendrier du Lae d’Antre« von dem correspondirenden Mitgliede der 

Akademie Hrn. HrRoN DE VILLEFOSSE, und »Notes sur une monnaie gau- 

loise« von dem Correspondenten des Archaeologischen Instituts Hrn. 

A. Berrranp in Moulins. 

4. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen sind bewilligt 

von der physikalisch-mathematischen Classe: Hrn. Dr. ALsreent 

Berne in Strassburg i. E. zu Untersuchungen über die Erhaltung des 

Gleichgewichts bei den Thieren auf der Zoologischen Station in Neapel 

ı000 Mark; Hrn. Prof. Maxınınıav Curzze in Thorn zur Herausgabe (les 

Euelid-Commentars des An-Nainzi in der Übersetzung des Gherardo Cremo- 

nese 500 Mark; Hrn. Dr. E. Küster in Charlottenburg zu algologischen 

Studien auf der Zoologischen Station in Neapel 800 Mark: Hrn. Gym- 

* Wird an anderer Stelle veröffentlicht 

ST] Sitzungsberichte 1808. 6: 
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nasial-Oberlehrer Dr. Anorr Scuuipr in Gotha zur Sammlung und Be- 

arbeitung des neuern erdmagnetischen Beobachtungsmaterials 2500Mark: 

Hrn. Prof. Dr. Oskar Scuurzze in Würzburg zur Untersuchung des Ein- 

flusses photochemischer Processe auf thierische Organismen 500 Mark: 

von der philosophisch-historischen Classe: Hrn. Prof. Dr. Wırsern 

Autwarpr in Greifswald zur Herausgabe einiger altarabischer Dichter 

3000 Mark; Hrn. Oberbibliothekar Prof. Dr. Karı pe Boor in Breslau 

zu einer Reise nach Italien, Spanien und England behufs Vorbereitung 

einer Ausgabe des Georgios Monachos 3000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Kosran 

Burvach in Halle a. S. zur Fortführung seiner Untersuchungen über 

Ursprung und Ausbildung der neuhochdeutschen Schriftsprache und 

des deutschen Humanismus 1500 Mark; der Verlagsbuchhandlung von 

R. L. Friderichs & Co. in Elberfeld zur Drucklegung des »Deutschen 

Wortführers für die Bantu-Dialekte von P. H. Brrscker« 1000 Mark: 

Hrn. Prof. Dr. Küntewem in Ilfeld zur Ausführung einiger für seine 

Ausgabe Hippokratischer Schriften erforderlicher Handschriften -Colla- 

tionen 750 Mark. — Dieselbe Classe hat aus dem für das lateinische In- 

schriftenwerk zur Verfügung stehenden Fonds 1000 Mark zur Vollen- 

dung des von Hrn. Prof. Dr. Carr Paurı in Lugano herausgegebenen 

Corpus Inseriptionum Etruscarum bewilligt. 

5. Die Akademie hat den Ingenieur en chef des mines Hrn. AususTE 

MicnerL Levy, Mitglied des Instituts, in Paris und den Intendanten am 

Naturhistorischen Reichsmuseum Hrn. Prof. Gusrtar Lispströn in Stock- 

holm zu correspondirenden Mitgliedern in der physikalisch-mathema- 

tischen Classe gewählt. 

Ausgegeben am 10. November. 
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3. November. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. DiErs. 

*]. Hr. Scnumorter las über die englische Handels- und Zoll- 

Politik des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Er sucht hauptsächlich abzuwägen, wie lange die Schutzzolltendenzen, die Navi- 

gationsacte und ähnliche Maassregeln berechtigte Gesammtinteressen Englands förderten. 
von wann an die Übertreibung dieser Tendenzen, die damit sich verknüpfende Corrup- 

tion und brutale Misshandlung von Colonien und Concurrenten zu einer theoretischen 

und praktischen Reform Anlass geben mussten. 

2. Hr. Koser legte den von ihm bearbeiteten 72. Band der »Publi- 

cationen aus den K. Preussischen Staatsarchiven« (Leipzig S. Hirzel, 

1898) vor, enthaltend den Briefwechsel Frıeprıcn's des Grossen mit 

dem Generalfeldmarschall v. Grungkow und dem Akademie-Praesidenten 

Mavpertuis aus den Jahren 1731-1738, bez. 1738-1759. 

* erscheint nicht in den akademischen Schriften. 



Über die natürliche Beschaffenheit der Objecte 
unserer dinglichen Rechte. 

Von Erxsr IumanveL BEKKER 
in Heidelberg. 

(Vorgelest am 20. October [s. oben S. 633].) 

Was man »Natur der Sache« zu heissen pflegt, ist niemals der 

alleinige Factor der Rechtsbildung gewesen; oft nicht einmal der aus- 

schlaggebende, man gedenke der Polyandrie, Polygamie, Selaverei und 

anderer Gebilde von gleicher Unnatur. Aber die natürliche Beschaffen- 

heit der Dinge bildet doch die Grundlage, auf welche das Gefühl der 

Völker und das Ermessen der Gesetzgeber ihr Recht zu stellen haben. 

Damit schliesst sie gewisse Unmöglichkeiten aus (was der menschı- 

lichen Einwirkung entzogen ist, kann auch unserer Rechtsordnung nicht 

unterworfen werden) und erscheint bei der Entwickelung des möglichen 

Rechts als das gleichmässig durchdauernde Element, während die übrigen 

alle dem Wechsel mit Ort und Zeit unterliegen. 

Vermuthen liesse sich also, dass die verschärfte Erkenntniss des 

Wesens der Dinge, mit denen das Recht sich zu befassen hat, auch zur 

Förderung des Rechts beitragen wenn nicht müsste, doch könnte. Die 

grossen naturwissenschaftlichen Entdeckungen von der Unvergänglich- 

keit des Stoffes und der Endlosigkeit jeder Bewegung sind relativ jung, 

der Gesetzgeber, der unser neues Bürgerliches Gesetzbuch geschaffen, 

war eigentlich der Erste, der sie voll zu würdigen im Stande gewesen 

wäre: ist das neue Recht darum ein in wesentlichen Stücken anderes 

geworden? 

%s liegt auf der Hand, dass diese Frage hier nicht eingehend 

erörtert, geschweige beantwortet werden kann. Der kundige Leser 

wird dem Schreiber die Mühen der unerlässlichen Beschränkung nach- 

empfinden, hoffentlich aber auch bald die Überzeugung theilen, dass 

mit dem Bürgerlichen Gesetzbuch nicht das letzte Wort gesprochen sein 

darf, das dort Gebotene vielmehr nur als Ausgangspunkt für eine wei- 

tere gedeihliche Entwickelung unseres Rechts anzunehmen ist. Diese 

aber erfordert sicherlich das Zusammenwirken Vieler; daher dem Ein- 



Bexxker: Natürliche Beschaffenheit der Objeete unserer dinglichen Rechte. 649 

zelnen verziehen werden mag, der jetzt mit Stückwerk, Andeutungen 

der Richtung auf das ihm richtig und erreichbar Erscheinende, vor- 

angeht. 

I. Die beweglichen Sachen. 

BG. $ 30: »Sachen im Sinne des Gesetzes sind nur körperliche 

Gegenstände.« Hierin liegt die Anerkennung, dass auch unkörperliche 

Gegenstände »Sachen«, also »unkörperliche Sachen« sein können, nur 

das Gesetz, d.h. das B. G. B. f. d. Deutsche Reich, braucht das Wort 

»Sache« im angegebenen Sinne. Aber gewiss ist damit nicht gemeint, 

dass alle körperlichen Gegenstände Sachen in seinem Sinne seien: 

Sonne, Mond und Sterne sind keine Sachen im Rechtssinne, weder 

nach dem BG., noch nach irgend welchem andern Rechtsbuch gebil- 

deter Völker. 
Die Grenzen der menschlichen Rechtssphaere gehen über die Gren- 

zen der menschlichen Machtsphaere nicht hinaus, Rechte an Dingen, 

die unserer Gewalt entzogen sind, bleiben ohne praktischen Inhalt; 

erst wann das Meteor gefallen, haben wir vernünftigen Grund, sein 

Rechtsverhältniss zu bestimmen. Die bezeichnete Schranke ist elastisch, 

jede Erweiterung des menschlichen Machtgebiets kann Erweiterungen 

des Rechtsgebiets mit sich bringen; und nach den Erfahrungen dieses 

Jahrhunderts erscheinen die letzten Grenzen unserer Herrschaft über 

die Natur einstweilen jeder Berechnung entzogen. 

Auch innerhalb des bereits zweifellosen Machtgebiets finden sich 

Sachen, die wir doch nicht ganz ebenso zu beherrschen vermögen, wie 

die Masse der übrigen. Schon die Römer haben das richtig heraus- 

gefühlt, diese Sachen »res communes omnium« getauft und zweck- 

mässigen singulären Rechtsnormen unterworfen. Wir lassen das Meer 

und seinen Küstensaum, die auch erst bei den unbeweglichen Sachen 

zu besprechen wären, beiseit, da zur Zeit die Neigung in die Nord- 

oder in die Ostsee Villen zu bauen bei uns noch nicht erwacht ist; 

danach bleiben nur »aer« und »aqua profluens«. Die für diese vom 

Römischen Recht gefundenen Singularitäten, dass sie wohl im Eigen- 

thum und überhaupt in subjeetivem Recht stehen können, aber nur so 

lange wie der Berechtigte auch physische Gewalt über sie hat, und 

dass also mit dem Wegfall der Macht auch das Recht erlischt, die 

gelten bei uns vor und nach der Einführung des BG. nicht bloss für 

»aer« und »aqua«, sondern für alle gasförmigen und flüssigen Körper. 

Ist die Retorte gesprungen, so gehört das entwichene Gas Niemand, 

ebenso Öl, Wein, Bier, das aus den Fässern auf die Strasse gelaufen. 

Bei diektlüssigen Stoffen, Quecksilber, Salben und einigen anderen Fett- 

arten könnten Zweifel entstehen: sie nähern sich physisch den festen 
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Stoffen, sind thatsächlich festzuhalten fast ebenso wie diese und darum 

auch rechtlich kaum anders zu behandeln. 

Nur gelegentlich (Bestandtheile, Zubehör, Früchte) streift BG. die 

Frage, was erforderlich, um aus dem Sachstoffe eine Einheit, »Eine 

Sache«, herzustellen. Am nächsten liegt die Antwort bei dem nvoue- 

vov und dem ovvnuuevov, bei welchen beiden der Zusammenhang des 

zu der Einheit Gehörigen und der Abschluss dieses wider das hierzu 

nicht Gehörige greifbar zur Erscheinung kommt. Und, soweit überall 

uns ein Eindringen in das wirkliche Wesen der Dinge vergönnt ist, 

wird zu sagen sein, dass bei beiden die Einheitlichkeit nicht bloss 

vorhanden scheint, sondern in der That vorhanden ist, durch nach- 

weisbare Kräfte bewirkt wird. Selbstverständlich müssen wir die Er- 

mittelung der Beschaffenheit dieser zusammenhaltenden Kräfte, insbe- 

sondere ob hier eine Verschiedenheit zwischen lebendigen und todten 

Sachen, und ob bei jenen etwa ausser den auch sonst wirkenden noch 

eine besondere erhaltende Kraft (Lebenskraft) anzunehmen sei, den 

naturwissenschaftlichen Collegen überlassen: immerhin aber werden wir 

auch für uns das Bekenntniss ablegen dürfen, dass wir ohne zusammen- 

haltende Kraft, oder Kräfte oder Energie oder Bewegungen, keinen 

zusammengehaltenen Körper, so klein oder gross wie er wolle, uns vor- 

zustellen vermögen. Ohne die in ihm bestehende Energie würde der 

Diamant in Staub zerfallen, und auch das chemische Atom können wir 

in seiner eigenen Erhaltung und in seinem Einfluss auf andere Atome 

nur aus der Annahme der in ihm wirksamen Energie annähernd zu 

begreifen versuchen. 

Mit der Betrachtung der Atome sind wir über den Bereich der 

Sachen im Rechtssinn weit hinausgegangen. Ganz allgemein: wie 

keine Bewegung ohne Bewegtes (Stoff), so auch kein Stoff ohne im- 

manente Bewegung (Energie); zu der Vermuthung drängt Alles, das 

wir wissen und das wir erfahren. Der Gegensatz todter und lebendiger 

Stoffmassen (Körper) ist hiermit nicht verleugnet, den lebendigen ver- 

bleibt das besondere Vermögen, fremden Stoff in sich aufzunehmen 

und sich zu assimiliren, desgleichen die für den eigenen Bestand über- 

tlüssig gewordenen Stofftheilehen auszuscheiden und abzuthun und eben 

durch diesen relativ raschen Stoffwechsel dauernd in derselben nicht 

unveränderlichen, doch nur langsam nach fester Regel wechselnden 

Form sich zu erhalten. Wohl aber treten die Folgerungen hervor: 

erstlich, dass wir in allen Stücken der den Menschen umgebenden 

Natur ausnahmslos nicht schlechthin Passiva, Objeete der Einwirkung 

menschlichen Wollens zu sehen haben. Bei Thieren und Pflanzen 

von aller Welt ohne Weiteres zugegeben; aber auch bei den todten 

Sachen in Wirklichkeit nicht anders. Alles was wir bei diesen als 
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Eigenschaften zu nennen pflegen. Schwere, Umfang, Farbe, Festigkeit, 

Elastieität u. s. w., ist nichts Anderes als die besondere Erscheinungs- 

form gewisser in die Sache gebundener Kräfte; »wir benutzen eine 

Sache« heisst: wir geben den in ihr bereits vorhandenen Kräften den 

Anstoss, in der von uns gewünschten Richtung zu wirken. Sodann, 

dass es nahe liegt, bei allen Kräften, mit denen wir in Berührung 

kommen, zu unterscheiden, ob dieselben gebunden sind an, richtiger in 

Sachen, über die wir Menschen feste Herrschaft zu erlangen vermögen, 

oder ob sie nicht also gebunden, so zu sagen »frei« uns umspielen, 

wie etwa Sonnenlicht und Wärme, Elektrieität, Schallkraft der Luft, 

Anziehung der Erde und Ähnliches mehr. 

Bleiben wir bei der angegebenen Bedeutung des »Benutzens«, 

Auslösung und Entwickelung der in die Sache gebundenen Kräfte 

dureh Willensacte, so sehen wir bald, dass dies Benutzen keineswegs 

das einzige ist, was wir mit Sachen vornehmen, auch in anderen 

Weisen werden sie von unserem Willen beeinflusst. So zunächst indem 

wir sie transportiren, von einem Ort im Raum auf den anderen schaffen, 

wobei die Kräfte der Sache gewöhnlich eher hinderlich wirken und, 

nur ausnahmsweise, z.B. bergunter helfen könnten. Desgleichen wird 

bei dem Zerlegen und Zerstückeln regelmässig der Widerstand der die 

Sache zusammenhaltenden Kräfte zu überwinden sein: ähnlich auch 

bei anderem Umformen, doch könnten bei einzelnen Arten von diesem, 

z.B. dem Umschmelzen oder -giessen, auch einige der in die Sache 

gebundenen Kräfte als mitwirkende benutzt werden. Ebenso müssen 

bei allen wirklichen Verbindungen, zu unterscheiden von dem Unter- 

einandermengen von Mehl, Getreide, Kohlen u. s. w., das sich auf Orts- 

veränderungen beschränkt, die Kräfte der Sachen mithelfen; bei dem 

Zusammenschluss durch irgend ein Band oder Gefäss wenigstens die 

Kräfte der bindenden oder fassenden Sachen. Schliesslich noch, dass 

im rationellen wirthschaftlichen Leben alle die oben genannten Be- 

handlungsarten weniger als Selbstzweck, denn als Mittel zum Zweck, 

zur Ermöglichung einer besseren Benutzung aufzutreten pflegen. 

Benutzen und sonst behandeln kann die körperlichen Sachen, wer 

augenblicklich sie in seiner Macht oder factischen Gewalt hat, sei er be- 

rechtigt oder nicht. Gleiehwohl steht das Recht der thatsächlichen Be- 

handlung nicht indifferent gegenüber: nur der Berechtigte hat die Mög- 

lichkeit rechtmässiger Behandlung, von jedem Unberechtigten wäre das 

gleiche Thun ein rechtswidriges. Mit anderen Worten: A der Berechtigte 

und B derUnberechtigte können äusserlich Gleiches thun, aber die hieran 

sich knüpfenden Rechtsfolgen sind andere für A als für B: und wo das 

Thun des Einen oder des Anderen dem Widerstande Dritter begegnen 

sollte, tritt diese Verschiedenheit mit besonderer Schärfe hervor. 
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Als Arten der Benutzung pflegen »uti«, »frui«, »consumere« genannt 

zu werden. »Uti«, ganz ebenso wie wir das von unserem » benutzen « 

sagten, durchgängig nur da, wo der Wille Dessen »qui utitur« die 

Kräfte der Sache spielen lässt. So ist blosses Transportiren auch 

kein »uti«c: dem Musterreisenden schreiben wir unterwegs auf der Eisen- 

bahn kein »uti« seiner Proben zu, wohl aber des Kastens, der diese 

zusammenhält und schützt; erst wenn sie den Abnehmern vorgelegt 

auf deren Augen und andere Wahrnehmungsorgane wirken, beginnt 

der Proben Usus. Desgleichen dürfen Kleinmachen von Holz und 

Kohlen, Schleifen von Edelsteinen, Schlachten des Viehs als Usus 

der also behandelten Sachen nicht gelten, wohl aber der Äxte, der 

Schleifmaschinen und der Schlachtmesser. Umgekehrt aber erscheint 

eine vom menschlichen Willen nicht geleitete Entfaltung der Sach- 

kräfte gleichfalls nicht als »uti«, unabhängig davon, ob die Entfaltung 

Nutzen oder Schaden bringt. Also allemal ein Zusammenwirken der 

Kräfte der dienenden Sache und desjenigen, der sie augenblicklich be- 

herrscht, im Interesse bald nur des Herrschenden, bald auch Dritter. 

Weniger durchsichtig und deshalb schwieriger zu umgrenzen ist 

der Begriff des »frui«c. Ausgangspunkt die Fortpflanzungskraft der 

lebendigen Sachen: in der Muttersache entstehen Neubildungen, die, 

nachdem sie eine gewisse Reife erreicht, von der Muttersache sich ab- 

lösen und bei weiterer Entwickelung ganz das Wesen der Muttersache 

annehmen. Aber bei der Mehrzahl der lebendigen Sachen ist die 

Fortpflanzungsfähigkeit nur eine Art der Productionskraft, die Sachen 

produeiren auch für die Fortpflanzung bedeutungslose Stücke. Für 

das Recht kommen diese Früchte nur in Betracht, wo sie nach ihrer 

Ablösung von der Muttersache für sich einen gewissen Werth zu be- 

anspruchen haben. Damit ist eine relative Schranke gegeben: thie- 

rische Exeremente, Haare, Laub und Tannennadeln können Früchte 

hier sein, dort nicht sein. Allgemeine Kriterien der Fruchtqualität 

aber sind: 

1. stoffliche Gleichartigkeit der Frucht mit der Muttersache, in- 

sofern als die Frucht bei der Ablösung keinen Stoff enthalten 

könnte, der nieht in der Mutter gewesen; 

2. bleibender Werth der Muttersache nach der Abscheidung, be- 

ruhend auf der Fortdauer der Productionskraft. 

Der Name »fructus« ist dann schon von den Römern auf gewisse 

Erscheinungen des wirthschaftlichen Lebens übertragen, und nach ihrem 

Vorgange sucht auch unser BG. nach gewissen, bei allen wirthschaft- 

lichen und natürlichen Früchten gleichmässig geltenden Regeln der 

rechtlichen Behandlung. Sollen hier die bedenklichsten Wirrnisse ver- 

mieden bleiben, so dürfen unter die wirthschaftlichen Früchte immer 
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nur Dinge einbezogen werden, die den natürlichen Früchten wirklich 

verwandt sind und nicht handgreiflich die bei jenen unerlässlichen Merk- 

male verleugnen. Unerlässlich ist die wesentliche Gleichartigkeit von 

Frucht und Mutter: will man »Früchte von Reehten« haben, so dürfen 

diese selber auch nur Rechte sein, Entschädigungsforderung aus ver- 

letztem Recht, Zinsforderung aus Capitalsforderung u.s.w. Sodann 

sind Fruchtgewinn und Aufzehrung der Mutter scharf zu scheiden. So 

besteht z. B. der Fruchtgewinn eines Jahres beim Steinbruch oder Berg- 

werk lediglich in dem Melırwerth des gebrochenen und zu Tage geför- 

derten Materials, nach Abrechnung der Bruch- und Förderungskosten, 

gegenüber dem Werth derselben Masse, den (diese zuvor als ungelöster 

Theil des Ganzen besessen; beiläufig dass diese Auffassung in den Ab- 

schreibungen aller rationell geleiteten Brüche und Gruben volle Aner- 

kennung findet. Die Fassung von BG. $ 99-101 ist keine durchgängig 

glückliche; so gestattet schon $99 »Früchte einer Sache... . die sonstige 

Ausbeute, welche aus der Sache ihrer Bestimmung gemäss gewonnen 

wird« eine Ausbeutung nicht bloss auf Fleisch und Fett des Mastochsen, 

sondern auch auf die Schnitte der Torte, die der Conditor an seine 

Ladengäste verkauft. — Auf die Mitwirkung des herrschenden Theils 

kommt beim »frui« weniger an als beim »uti«, sie beschränkt sich 

auf etwaige Pflege der Muttersache zu besserer Fruchterzielung und 

auf die Perception der Früchte, wo eine solche noch erforderlich wäre. 

»Consumere« ist dann, mit »frui« verglichen, wieder der ein- 

fachere Begriff. Zerstört wird die Sache. Aber nieht der Stoff, aus 

dem diese besteht, denn der ist unvergänglich. Nicht immer die 

Form; das getödtete Thier sieht oft nicht viel anders aus als das 

lebende; und wieder ist das Zerlegen von grösseren Holz- oder Kohlen- 

kloben in kleinere und besser brauchbare noch kein eonsumere. Ent- 

scheidend allein ist die Zerstörung oder richtiger Umwandlung der 

Kraft, und zwar derjenigen Kraft oder derjenigen Kräfte, von denen , 

die wirthschaftliche Bestimmung und die Werthsehätzung der Saclıe 

im Verkehr abhängt. Hier scheinen »consumere« und »verarbeiten« 

aneinanderzustossen, jenes wenn das Resultat der Einwirkung werth- 

los, dies wenn der Werth des Neuen wenigstens annähernd den des 

Alten erreicht. Doch möchte die Abgrenzung zuweilen nicht leicht 

sein, beispielsweise wenn aus gutem Getreide ein miserabeles Gebräu 

oder kaum geniessbares Gebäck hergestellt wird. Bei diesem »con- 

sumere« können die in die Sache gebundenen Kräfte bald mitwirken 

(so gewiss beim Verbrennen und anderen chemischen Zersetzungen), 

bald nieht mitwirken, wie beim Zerschlagen und Sprengen. Dagegen 

fordert eigentliches »consumere« eine Thätigkeit des Consumenten alle- 

mal. was aber nicht ausschliesst, dass die gleiche Kraftzerstörung auch 
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ohne menschliches Zuthun bewirkt werden könnte, und dass bisweilen 

wirkliche Consumption und ungewollte Zerstörung gleiche Rechtsfolgen 

nach sich ziehen. Das Römische Recht kennt, nicht bloss beim Gelde, 

noch eine andere Art der Consumption, und auch das BG. stellt beide 

Fälle häufig einander gleich: fortgeben der die Kraft in sich schliessen- 

den Sache. Der subjeetive Erfolg ist beidemal derselbe, Verlust der 

Herrschaft über gewisse Kräfte; dagegen ist objectiv zu unterscheiden, 

indem die Sache an sich hier aufhört, Kraftträger zu sein, dort nicht, 

sondern entweder nur den Herrscher wechselt oder herrenlos wird. 

I. Die Grundstücke. 

Werden nach den beweglichen Sachen die unbeweglichen, »solum « 

und »res soli«, auf ihre natürliche Beschaffenheit geprüft, so stossen 

wir auf eine so weit greifende Verschiedenheit, dass man fast staunen 

möchte, wie wenig Beachtung diese bei den Römern und bei uns 

Romanisten bisher gefunden hat. Freilich haben wir keine kanonische 

Definition, aber sachlich bestehen doch kaum grössere Differenzen: das 

Grundstück ist uns 

1. ein begrenztes Stück der Erdoberfläche, 

2. sammt den körperlichen Sachen, die dazu gehören, wie Gebäude, 

Ptlanzen, Steine und 

3. mit der Raumsäule darüber und darunter bis zu gewissen Grenzen. 

Das Ungenügende der hierbei zu Grunde liegenden Anschauung 

ergiebt sich, sobald man mit der Abgrenzung von 1. und 2. Ernst macht: 

wo hört die Erdoberfläche auf, und wo beginnt ihr Zubehör? Die 

Schwierigkeit wird nicht geringer, wenn man »Erdkörper« und »alles 

körperlich mit ihm Verbundene« (DErNBURG), oder »Grund und Boden « 

und »was damit in organischer Verbindung steht« (REGELSBERGER) ein- 

ander gegenüberstellt: Steine, Sand, Humus, beliebige andere Erdarten, 

die vielleicht aufgefahren, vielleicht Gott weiss wie dahin gekommen, 

gehören die noch zum Erdkörper? oder zu Grund und Boden? Wo 

läuft die Grenze? 

Nur aus zwei, wesentlich verschieden gearteten und darum leicht 

und sicher aus einander zu haltenden Dingen besteht jedes Grundstück: 

aus einem begrenzten Raum und 

aus den körperlichen Sachen, die da hinein gehören. 

Dem entsprechend stellt sich auch die Gewalt über ein Grundstück 

als eine gezweite dar, Gewalt über zwei wesentlich verschiedene Ob- 

jeete, die sich in zwei Gewalten zerlegen liesse: 

Gewalt über den Raum, 

(rewalt über die in diesen Raum gehörigen körperlichen Sachen. 
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Was zunächst den Raum betrifft, so bestehen hinsichts der seit- 

lichen oder Verticalgrenzen durchaus keine Zweifel; mehr sind bis in 

die neueste Zeit die Horizontalgrenzen besprochen. Gewiss setzt sich 

die Raumsäule weder nach unten bis zum Mittelpunkt der Erde, noch 

in’s Unendliche nach oben fort. Die äussersten Möglichkeiten der Er- 

streeckung der rechtlich anzunehmenden Grenzen sind mit den Grenzen 

der physischen Macht des Menschen in beiden Richtungen gegeben. 

Darüber hinaus wäre jede Rechtsanerkennung sinnlos: wohl aber sind 

Einschränkungen zulässig und je nachdem erforderlich. Die bis jetzt 

praktisch wichtigste von diesen liegt wohl in der Anerkennung eines 

vom Grundeigenthum verschiedenen Bergeigenthums: der Herr von 

Grund und Boden ist als soleher nicht Herr der Fossilien unter seinem 

Lande, also auch nicht des Raumes, in welchem diese zu gewinnen 

sind. Freilich darf er bohren, so tief er will und kann, und beispiels- 

weise Brunnen, auch artesische, anlegen; aber über eine gewisse Grenze 

hinaus dürfte dies doch mehr als ein Eindringen in res extra patri- 

monium, denn als rechtliche Eigenthumsübung erscheinen, bergmän- 

nische Anlagen anderer Berechtigten wären jedenfalls zu respectiren. 

Übrigens ist bei dem massenhaften Anwachsen ober- und unterirdi- 

scher Leitungen und Röhren (einschliesslich der Tunnels), die dem 

modernen Verkehr unentbehrlich sind, heute schwerer als je zuvor 

anzugeben, welche localen Schranken der Gesetzgeber dem im Grund- 

eigenthum liegenden jus arcendi zu ziehen hat. 

Innerhalb der so oder anders zu legenden Grenzflächen aber ist 

der Herr des Bodens Herr des Raumes. Der Raum fasst allemal in 

sich Körper, die Kraftträger sind, er umschliesst diese und stellt die 

in sie gebundenen Kräfte seinem Herrn zur Verfügung; aber er selber 

hat keine Kraft, unabhängig von den in ihm enthaltenen Sachen kann 

er selber nichts wirken und schaffen, keine auf ihn eindringende Be- 

wegung fortleiten oder umsetzen. Der Raum ist das reine Passivum, 

er giebt Kräften, die nicht seine Kräfte sind, die Möglichkeit, in ihm 

sich zu entfalten. In ihm kann der Herr des Raumes erstlich (lie 

ihm angeborenen Körperkräfte spielen lassen, sich bewegen wie er 

will; sodann alle Kräfte, über die er Herrschaft sich erworben, sei 

es dass die Kräfte gebunden sind an Sachen, die ihm anderswoher 

zugekommen, sei es dass sie als Quasizubehör des Raumes erscheinen 

und in den zum Raum gehörigen Körpern leben, oder als »vires 

omnium communes« in dem oben gezeichneten Sinne zu fassen und 

auszulösen wären. Beispiele: Auf meinem Grundstück darf ich mit 

meiner Flinte schiessen, ich darf trockenes Laub und Gras, das der 

Boden geliefert, dort verbrennen, Mühlen aufstellen, um den Wind, 

oder Spiegel, um Licht, Wärme, Elektrieität aufzufangen und nach 
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meinem Willen weiter wirken zu lassen; vorausgesetzt übrigens, dass 

die besondere Art meines Thuns nicht zu speciellen Vorschriften der 

Rechtsordnung in Widerspruch trete. Was dann noch die Behandlung 

des Raumes anlangt, so scheint derselbe nach seiner natürlichen Be- 

schaffenheit ebenso wenig transportirt wie zerstört werden zu könne, 

Gleichwohl kommen bei Grundstücken Erscheinungen vor, die schon 

von den Römern als Übergang gedeutet sind (Veränderungen von 

gerade diesem Stück Erdoberfläche, welche den dazu gehörigen Raum, 

wenn auch nicht absolut unzugänglich, doch unbenutzbar, zum Spiel- 

platz der Kräfte nach dem Willen des Menschen gänzlich ungeeignet 

machen). 

Welche Körper als zu dem Raum, zu dem Grundstück zuge- 

hörig zu betrachten, darüber entscheidet die Natur dieser Sachen 

jedenfalls nicht allein. Wenn irgend etwas, sollte man meinen, wären 

es die eingewachsenen Felsen, die gänzlich dazu gehören müssten; 

auch dadurch hat das Recht der Bergwerke seinen Strich gezogen. 

Gebäude sind regelmässig, aber doch auch nicht nothwendig, immer 

pars fundi; Samen und Pflanzen werden es nach dem einen Recht mit 

dem Aussäen und Einpflanzen, nach dem anderen erst mit dem Keime- 

und Wurzeltreiben. Auch die Rechtsfolgen, die sich an die Zugehörig- 

keit begründenden Thatsachen knüpfen, können verschieden sein: bis- 

weilen entsteht nur die Praesumption, dass der Herr des Bodens auch 

Herr dieser Stücke sei, bisweilen die rechtliche Nothwendigkeit, Herr 

des unabgetrennten Stückes kann nur der Herr des Ganzen sein. Auch 

hier differiren wieder die einzelnen Rechte, wie z. B. betreffs der 

Früchte auf dem Halm, kann der Grundherr diese vor der Trennung 

in das Eigenthum eines Anderen bringen? Doch bei alledem erscheinen 

in Wirklichkeit nur die feineren Grenzbestimmungen fraglich, betreffs 

weitaus der meisten Stücke bestehen thatsächlich keine Zweifel, und 

auch die Formulirung, dass, was bisher dauernd auf dem Grundstück 

gewesen und was da hinauf gebracht mit der Bestimmung, dauernd 

daselbst zu verbleiben, als pars fundi zu gelten habe, mögen die Meisten 

als wesentlich richtig passiren lassen. Dagegen muss die Frage noch 

berührt werden, ob überhaupt zwischen beweglichen und unbeweg- 

lichen Körpern vom Standpunkt des Rechts zu unterscheiden sei. That- 

sächlich ist jeder Körper beweglich, und besteht zunächst nur die 

Verschiedenheit, dass bei manchen die menschliche Technik bereits 

dahin gelangt ist, den Transport des Ganzen zu bewirken, wie z.B. 

bei kleineren Gebäuden, was sie bei anderen, z. B. der Peterskirche 

oder dem Colosseum in Rom, noch nicht kann. Diese für uns nicht 

transportabelen Sachen bestehen dann aber wieder durchweg aus trans- 

portabelem Material, so alle Felsen, Gletscher, auch Berge und Meere. 
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Somit kommen wir zu dem Gegensatz der ohne Weiteres beweglichen, 

und der erst nach einem Ausscheidungsprocess aus dem grösseren 

Ganzen, dessen Stück sie nach landläufiger Anschauung sind, von uns 

zu bewegenden Sachen. Dabei tritt ein fernerer Unterschied hervor: 

ob das ausgeschiedene Stück, wiederum nach den unseren Verkehr 

beherrschenden Anschauungen, dem Ganzen gleichartig ist, wie der 

Bruchstein dem Steinbruch, oder nicht gleichartig, wie Fleisch und 

Knochen dem Ochsen, oder wie die Holzkloben dem lebendigen Baum. 

Um zu ermessen, welchen Schwierigkeiten die rationelle Anpassung 

des Rechts hier begegnet, genügt es, auf die Zweifel und Bedenken 

zu verweisen, welche schon jetzt an die » wesentlichen Bestandtheile« 

BGB. 93f. sich geknüpft haben. 
Das »uti« des Grundstücks heischt allemal Beziehungen zu Beidem, 

zum Raum wie zu den da hinein gehörigen Sachen. Vor Erfindung der 

beliebig lenkbaren Luftgondel kennen wir keine Benutzung des Raumes, 

die nieht zum mindesten auch Benutzung (der Tragkraft) der die Boden- 

fläche bildenden Sachen wäre; die Benutzung als Wohnraum nimmt 

viel mehr, jedenfalls Seitenwände und Dach in Anspruch. Anderer- 

seits sind die dem Raum zugehörigen Sachen als solche nur im Raum 

zu benutzen. 

Natürliche Früchte bringt nie der Raum selber, nur die dem 

Raum zugehörigen Körper sind fruchtbringend. Häufig aber entsteht 

die Frucht nicht einfach aus einer Muttersache, sondern erscheint als 

Product verschiedener zusammenwirkender Stoffe, die doch nur darum 

zusammenwirken, weil sie im Raum zusammenliegen: die Eiche ist 

erwachsen aus der Eichel, aber sie wäre nimmer der Baum geworden 

ohne die Nahrung, welche sie aus dem Boden gezogen und die, welche 

Wind und Regen ihr zugeführt. Ferner fordert bei vielen Früchten 

die Pflege, im weiten das Säen wie das Düngen umfassenden Sinne, 

und bei wieder vielen der Erwerb (das »pereipere«) eine Benutzung 

des Raums. Ausser diesen natürlichen, theils mit theils ohne menseh- 

liche Beihülfe erwachsenden Sachfrüchten können als Früchte des Grund- 

stücks und je nachdem der Herrschaft über dieses in Betracht kommen 

Ansprüche aus Rechtsverletzungen, namentlich dureh Nutzungsbehin- 

derung und rechtsgeschäftliche Forderungen wegen Nutzungs- oder 

Fruchtüberlassung. Dahingegen dürfte das Consumiren der im Grund- 

stück enthaltenen Substanz, beispielsweise partielles oder gar totales 

Erschöpfen von Kies-, Thon-, Mergel-Lagern, desgleichen von Stein- 

brüchen und Bergwerken, kaum anderem »frui« gleichzustellen sein. 

Deshalb könnte BG. 102 in Verbindung mit 99 bedenklich erscheinen: 

hat B wirkliche Früchte einer dem A gehörigen Muttersache ohne 

evidente Minderung oder andere Schädigung dieser bezogen und soll 
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nun restituiren, so mag es nicht unbillig sein, das Restituendum nach 

seiner Bereicherung zu bemessen und also die Kosten der Gewinnung 

in Abrechnung zu bringen; wenn aber der sogenannte Fruchtgewinn 

(vergl. BG. 99 » Ausbeute«) in Wirklichkeit nichts Anderes ist, als das 

Consumiren eines Theils der dem A gehörigen Sachen, so ist schwer 

abzusehen, warum die von B dem A zu gewährende Entschädigung 

statt nach dem von A erlittenen Schaden, nach dem von B bezogenen 

Gewinn berechnet werden soll; pflegt man doch auch dem erstattungs- 

pflichtigen Diebe nicht zu erlauben, in Abrechnung zu bringen, was 

er für sein Handwerkszeug, Dietriche, Stahlbohrer u. s. w.. veraus- 

lagt hat. 

Der Gegensatz der natürlichen Beschaffenheit von Grundstücken 

und beweglichen Sachen hat zur Herstellung von Rechtsbeglaubigungs- 

büchern für jene geführt; wo über Identität und Art des Rechtsobjeets 

Zweifel bestehen könnten, wie bei den beweglichen Sachen, wäre die- 

selbe Einrichtung zwecklos. Beiläufig mag wiederholt werden, dass 

die mit den Grundbüchern angestrebte Rechtssicherheit nur da voll- 

ständig zu erreichen ist, wo neben den Grundbüchern Flurkarten von 

derselben Zuverlässigkeit bestehen. Es stehen aber wohl auch noch 

weitere Rechtsdifferenzen in Aussicht. Finverstanden mit STROHAL 

(vergl. Inerıse’s Jahrb. XXXVII, 66ff. vergl. mit XXXIV, 27ff.), dass 

nach dem BG. das Besitzrecht auch ohne Thun wie ohne Wissen 

des neuen Besitzers erworben werden kann, doch nur bei beweglichen 

Sachen: diese können ohne mein Wissen und Thun in das Verhält- 

niss zu mir kommen, das wir bis auf Weiteres als »Gewahrsam« be- 

zeichnen wollen. Dieselbe Möglichkeit besteht bei Grundstücken nicht: 

der Raum kann nicht zu mir kommen; nur wenn ich mich zu ihm 

begebe, kann ich die Herrschaft über ihn erlangen. Ferner: längst 

ist bemerkt, dass eine römische Vindication verschiedenartige Ansprüche, 

»ex praesente possessione« und »ex commisso«, in sich begreift; dies 

erklärt sich aus dem Actionenzwang des elassischen Processes und aus 

der Sparsamkeit der römischen Praetoren bezüglich Aufstellung von 

neuen Klagformularen. Die resultirenden Übelstände, abgeschwächt 

einigermaassen durch die Erfindung der fieta possessio, mögen schon 

in Rom empfunden sein, bei uns waren sie schlechthin unerträglich, 

da der historische Grund unserem Bewusstsein gänzlich entschwunden. 

Nach dem BG. sind Ansprüche aus ungerechtfertigter Bereicherung 

und aus widerrechtlicher Schädigung auch unabhängig von der Besitz- 

frage zu verfolgen, und es war deshalb nur eonsequent, die Fälle der 

fieta possessio zu streichen. Ebenso gewiss, dass die Gegenforderun- 

gen des Beklagten, namentlich die aus Verwendungen, nach diesem 

Recht zur selbständig gerichtlichen Verfolgung zu verstatten sind, das 
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Retentionsrecht BG. 1000, vergl. 1001-03, also gar nicht mehr einziges 

Verfolgungs-, sondern nur Sicherungsmittel ist. Wozu dann aber zu 

bemerken, dass wohl bei beweglichen Sachen die einstweilige Zurück- 

behaltung ein ganz unersetzliches Sicherungsmittel sein kann, aber 

nicht bei Grundstücken; nur unter ganz besonderen Umständen würde 

eine Schädigung des Restituirenden bei sofortiger, d.h. vor der Be- 

rechnung und Regelung der Impensenforderungen erfolgenden Heraus- 

gabe des Grundstückes, zu besorgen sein, wenn rechtzeitig die erfor- 

derlichen Eintragungen in das Grundbuch gemacht werden. Dies 

drängt zu einem summarischen Vindicationsprocess bei Grundstücken, 

der in vielen Fällen dem Kläger äusserst erwünscht und dem zu Be- 

klagenden mindestens unschädlich sein dürfte: der Eingetragene hat 

als solcher Überlassung des Besitzes zu fordern, Einreden nur wider 

die Gültigkeit der Eintragung und aus irgend einem selbständigen jus 

possidendi, wogegen alle Ersatzansprüche von der einen wie von der 

anderen Seite einem besonderen späteren Verfahren vorbehalten blieben. 

II. Rechtsschutz der Kräfte. 

Sind die Kräfte an sich geeignet, als Objeete von Rechten erfasst 

zu werden? Nach den Hypothesen, die hier zu Grunde gelegt sind, 

zweifellos zu verneinen. Wir kennen nur in Sachen, Stoffmengen ge- 

bundene Kräfte, jede Herrschaft über die Kraft erscheint zugleich als 

eine wenn auch beschränkte Herrschaft über die die Kraft in sich tra- 

gende Sache. Dawider spricht auch nicht die eben besprochene Mög- 

lichkeit, Raum und Körper als gesonderte Rechtsobjeete zu betrachten. 

Denn wenn wir auch den Raum nicht anders als von Körpern erfüllt 

kennen und keinen Körper anders als im Raum uns denken können, 

so ist der Zusammenhang beider mit einander doch noch kein so in- 

timer, wie der von Stoff und Kraft; bei der Übung unserer Herrschaft 

über den Raum kann, was diesen erfüllt, und ganz ebenso bei der 

Herrschaft über den Körper der Raum, den dieser erfüllt, gänzlich 

bedeutungslos erscheinen. Das wiederholt sich hier nicht. Nach den 

bisherigen Erfahrungen giebt es keine physische Einwirkung auf die 

Kraft, die nicht auch Einwirkung auf den Stoff wäre, in welchem wir 

den Träger der Kraft sehen. Das Recht schützt daher mit der Macht 

über den Stoff zugleich die Macht über die Kraft; und weil physische 

Macht über die Kraft, ohne begleitende Macht über den Stoff, ein 

Unding, so wäre die Annahme von subjeetiven Rechten nur an den 

Kräften ein zweckloses Hirngespinst. 

Ebenso zweifellos aber ist zulässig die Annahme von Rechten, 

nicht an Kräften, aber auf den von Kräften allein zu gewährenden 

« 
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Nutzen. So zunächst Obligationen; man könnte sich versucht fühlen, 

alle »obligationes ad faciendum« hierher zu stellen, wenn der Begriff 

des »facere« selber ein scharf umrissener wäre. Sicherlich aber ver- 

pflichtet sich der Schuldner in sehr vielen Fällen zu Leistungen, zu 

deren Ausführungen durchaus nichts Weiteres erforderlich ist, als eine 

oder mehrere Auslösungen der ihm persönlich einwohnenden Kräfte: 

so beispielsweise häufig bei der Dienstmiethe. In anderen Fällen hat 

der Schuldner neben seinen persönlichen auch andere durch seinen 

Willen zu bestimmende Kräfte in Bewegung zu setzen, z. B. bei den 

Transportgeschäften, Verwahrungen und Verwaltungen. Und wiederum 

laufen Sachvermiethungen von Mobilien regelmässig auf Überlassung 

der Sachen zwecks Ausnutzung ihrer Kräfte hinaus. 

Weit seltener begegnen wir im modernen Verkehr dinglichen 

Rechten des gleichen Inhalts, d.h. Rechten an fremden Sachen, bei 

welchen jede andere Einwirkung des Berechtigten auf die Sache aus- 

geschlossen wäre, als die der Sache einwohnende Kräfte innerhalb 

gesetzter Schranken in Thätigkeit zu setzen. Bei «en Römern waren 

derartige Rechte an Selaven gebräuchlich, usus und operae servorum, 

auch der ususfructus servi kann herangezogen werden, der den Er- 

werb des partus kraft singulärer Ordnung nicht in sich begreift. Niess- 

brauch an keine natürlichen Früchte tragenden beweglichen Sachen 

ist nach heutigem gemeinen Rechte ebenso zulässig, wie er es nach 

BG. 1030 sein wird; nach Absatz 2 desselben Paragraphen könnte auch 

bei allen anderen Sachen die Ausübung der Rechte auf Kräftenutzung 

beschränkt werden. 

Weit mehr als diese Frage nach der Constituirung von Sachen- 

rechten, deren Inhalt sich auf den Genuss der in die Sache gebun- 

denen Kräfte zu beschränken hätte, hat die Schwesterfrage, nach dem 

Schutze weitergreifender Sachenrechte gegen blosse Kraftentziehungs- 

acte, in der Gegenwart ihre Bedeutung bekundet. Die factische Herr- 

schaft über eine körperliche Sache kann von Anderen in dreifacher Art 

gestört werden: durch körperliche Schädigung oder gar Zerstörung der 

Sache; dadurch, dass sie die Sache dem Herrn entziehen: endlich dass 

sie ohne Entziehung des Stoffes die Kräfte oder Eigenschaften der 

Sache wider den Willen des Herrschenden ausnutzen. Ist die Herr- 

schaft eine rechtmässige, so tritt an das Recht die Forderung Schutz 

gegen diese Störungen zu gewähren. Gegen Störungen der ersten und 

der zweiten Art strafrechtlich und privatrechtlich, auch nach dem BG., 

ohne Weiteres als genügend anzuerkennen; bei reinen Kraftentziehungen 

nicht ebenso. 

Die Römer kannten bei beweglichen Sachen das »furtum usus«: 

der Thatbestand forderte ausser den allgemeinen Elementen des »fur- 
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tum«, der »contrectatio fraudulosa« und dem »animus lueri faciendi« 

Nutzung der Sache, d.h. Wirkenlassen der Kräfte der Sache nach dem 

Willen des Nutzenden und, da dies Wirkenlassen allemal Fortleitung 

einer in der Sache vorhandenen Bewegung ist, Kraftentziehung in 

diesem Sinne. Dagegen wird nicht erfordert eine Bereicherung des Fur, 

so wenig wie eine Verärmerung des Bestohlenen oder eine Verschlech- 

terung und Werthminderung der Sache. Bei Sachen, die als Theile 

eines Grundstücks gelten, wird A. furti in der elassischen Zeit versagt, 

man wäre also wohl auf die A. negatoria oder Besitzschutzinterdiete 

beschränkt gewesen, wenn Fälle der Art überhaupt vorkamen. — Bei 

uns ist der strafrechtliche Schutz auf das eine Ereigniss beschränkt, 

dass »öffentliche Pfandleiher die von ihnen in Pfand genom- 

menen Gegenstände unbefugt in Gebrauch nehmen«. Wer also sonst 

irgendwie fremde Sachen in die Hand bekommen hat, kann diese be- 

liebig unbefugt benutzen, ohne Gefahr, deshalb vor den Strafrichter 

zu kommen (StrGB. 290). Führt die unbefugte Benutzung zur Beschä- 

digung oder gar Zerstörung der Sache, so kommt das Strafgesetz zur 

Anwendung, doch nur, wenn der Thäter »vorsätzlich«, also mit der 

Absicht mindestens zu beschädigen, gehandelt hat (Str&GB. 303-305). 

Also wenn der Tattersall, bei dem ich Wagen und Pferde stehen 

habe, diese unbefugt benutzt und je nachdem verleiht, wenn der 

Waffenschmied, dem ich Büchse und Pistolen zum Putzen gegeben, 

die Waffen für sich benutzt oder an Andere zu Jagd oder Scheiben- 

schuss ausborgt, wenn Frau und Töchter des nicht öffentlichen Pfand- 

leihers den bei ihm versetzten Schmuck tragen, wenn die Domestiken 

in den herrschaftlichen Ober- und Unterkleidern einhergehen oder 

unsere Schwämme und Bürsten für sich benutzen u.s. w., immer nur 

der Schutz, den das bürgerliche Recht gewährt. Dieser setzt aber 

regelmässig, um wirksam zu erfolgen, entweder Bereicherung auf der 

einen oder Schädigung auf der anderen Seite voraus, und zwar Ver- 

mögensschädigung (vergl. BG. 253), deren Höhe meistens ohne schwie- 

rigen, dem Kläger zur Last fallenden Beweis gar nicht festzustellen ist. 

Und in vielen Fällen erscheinen Bereicherung wie Schädigung gleich 

unnachweisbar: Wer meinen Schmuck getragen oder mit meiner Bürste 

die Zähne sich geputzt hat, ist doch kaum als bereichert zu betrach- 

ten, und Bürsten und Perlen ist auch nichts anzumerken. BG. 1004 

giebt auf Grund des Eigenthumsnachweises Schutz gegen Eingriffe, die 

noch stattfinden, nicht wider die, welche stattgefunden haben; suche 

ich Schutz für die Zukunft, so muss ich nachweisen, dass » weitere 

Beeinträchtigungen zu besorgen« sind. 

Das Bewusstsein, dass unbefugte Gebrauchsanmaassung, d. i. fac- 

tische Verfügung über Kräfte, über welche die rechtliche Verfügung 
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einem Anderen zusteht, an und für sich, und abgesehen von allen Compli- 

cationen mit anderen Widerrechtlichkeiten, rechtliche Ahndung fordert, 

scheint den die Gesetzgebung bei uns beherrschenden Kreisen abhanden 

gekommen zu sein. Die Schutzlosigkeit aber, die sich hieraus für den 

verletzten Verfügungsberechtigten ergeben hat, führt zu seltsamen Ver- 

irrungen. Beispielsweise zur Erhebung einer Anklage wegen Betrugs, 

wenn Jemand einen Zug der Eisenbahn entweder ganz ohne oder doch 

ohne Billet derjenigen Classe, in der er gefahren, benutzt hat. Sehr 

möglich, dass im besonderen Falle mit solehem Vorgehen eine betrüge- 

rische Absicht sich verbindet, wie auch andere Gebrauchsanmaassungen 

häufig mit Betrug concurriren werden, aber nothwendig ist diese Ver- 

bindung durchaus nicht, und allgemein die unbefugte, oder auch nur 

die speciell verbotene Benutzung von Balınkräften zum Betruge, d.i. 

zur arglistigen Täuschung zu stempeln, muss zur Verwirrung einfacher 

Rechtsbegriffe innerhalb grösserer Volkskreise führen. 

Wohl noch mehr besprochen ist die Entscheidung des Reiclhıs- 

gerichts (R.E. in Str. S. XXIX, 43). dass die unbefugte Entnahme elek- 

trischen Stromes, auch wo sie in der Absicht rechtswidriger Zueignung 

geschehe, weder als Diebstahl noch als Unterschlagung zu strafen sei. 

Diese zumal in Laienkreisen viel gescholtene Erkenntniss entspricht 

durchweg dem geltenden Rechte. Das Gericht sieht im elektrischen 

Strome eine besondere Kraft, einen Zustand, sagen wir Zustand be- 

sonderer Bewegung, ähnlich wie auch R.E. in Civ.S. XVII, 6r bereits 

ausgeprochen hatte, dass der 

elektrische Strom ... eine in den Körpern wirkende, in ihnen 

zur Entwickelung gelangende Kraft 

sei. Die Auffassung kann falsch sein, dann wäre der Irrthum immer- 

hin kein Rechtsirrthum gewesen, wie ihn die Revision erfordert, und 

die Abweisung dieser durch das Reichsgericht schon hierdurch gerecht- 

fertigt. Andererseits legt das Reichsgericht überzeugend dar (und dies 

ist in der 'That Rechtsfrage), dass im Strafgesetzbuch $ 242 und 246 

unter der »fremden beweglichen Sache« nur ein Körper, Stoffmenge, 

verstanden werden darf. Zur Bestätigung noch, dass die Berücksich- 

tigung des furtum usus StrGB. $ 290 und des furtum possessionis 

ebenda $ 289 darauf weisen, dass in den beiden vorangeführten Para- 

graphen ausschliesslich an Fälle des furtum rei ipsius zu denken ist. 

Ebenso unanfechtbar aber wie die reichsgerichtliche Verwerfung 

des Rechtsmittels erscheint das angefochtene Erkenntniss der unteren 

Instanz sachlich. So wenig wie 242 und 246, passt irgend ein anderer 

Paragraph des Strafgesetzbuchs auf den vorliegenden Thatbestand: nach 

dem für die moderne Praxis unerschütterlichen Grundsatz »nulla poena 

sine lege«, vergl. StrGB. 2,1, dürfen die gesetzlichen Strafvorschriften 
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weder durch Analogie erweitert noch aus dem Rechtsbewusstsein des 

Volks (»aequitas«) ergänzt werden; mithin lag eine nach dem geltenden 

Rechte straffreie That vor. In Frage kommen kann nur, ob diese 

Straffreiheit nicht auf einer Ergänzung heischenden Lücke unseres Straf- 

rechts beruhe. Schon das Reichsgericht hat sich dieser Erwägung nicht 

verschlossen: 
wenn es als Bedürfniss des heutigen Rechtslebens anerkannt 

werden müsste, die widerrechtliche Aneignung elektrischen 

Stromes unter strafrechtliche Bestimmungen zu stellen, so wird 

deren Erlass Aufgabe der Gesetzgebung sein. 

Für den Rechtsschutz der Elektrieität wäre im Augenblick leicht eine 

grosse Majorität zu gewinnen, aber sehr bedauerlich, wenn die gegen- 

wärtig weit verbreitete Bewegung lediglich in einem singulären Elek- 

trieitätsgesetze verpuffen sollte. Was wir brauchen, ist ein allgemeiner 

Rechtsschutz wider unbefugte Kraftentziehung, sogenannte Benutzung 

fremder Sachen, gleichviel welcher Art die Kraft und ohne Rücksicht 

auf etwaige Bereicherung des handelnden oder Verärmerung des leiden- 

den Theils. Die Ahndung könnte dem Strafrecht so gut wie dem bür- 

gerlichen Rechte zugewiesen werden; am zweckmässigsten wohl arbiträre 

Geldstrafen oder Bussen, denen event. Gefängniss zu substituiren wäre. 

IV. Das Wesen der unkörperlichen Sachen. 

An einer anderen Stelle sind wir über das von den Römern Er- 

reichte zweifellos hinausgekommen; wie in Beherrschung der Kräfte sel- 

ber, so in dem Rechtsschutz, der dieser Beherrschung zu Theil wird. 

Schriftsteller und Verleger hat es auch in Rom gegeben; aber, wie 

es scheint, keinen speciellen Verlagscontraet, und sicher keine Autor- 

rechte. Erfindungen dürften überhaupt nicht viele gemacht sein, von 

Erfinderrechten keine Spur. 

Unsere Urheberrechte sind auch nicht alt und haben die feste 

Form noch nicht gefunden, immerhin ist ihre Existenz eine gesicherte. 

Ein römisches Vermögen konnte nur aus zwei grossen Gruppen be- 

stehen, Sachenrechten (»res«) und Forderungen (»quod est in actioni- 

bus«); heute vererbt sich gar nicht selten neben jenen beiden eine 

dritte Gruppe, eben die Urheberrechte, die der Theorie bisher noch 

mehr Noth gemacht haben als der Praxis. »Individualrechte« ist ein 

irreleitender Name, der zunächst auf die unübertragbaren Personalser- 

vituten zu weisen scheint; » Persönlichkeitsrechte« sollen vom »Rechte 

der Persönlichkeit« unterschieden sein (GIERkE, D. Privat-R. $81), aber 

weder die Aufzählung der Arten »Leib und Leben — Freiheit — Ehre 

— besondere Zustände — Befähigung — Namen und Zeichen — 
Pp* 
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Geisteserzeugnisse«, noch die Definition »Rechte, die ihrem Subjeete die 

Herrschaft über einen Bestandtheil der eigenen Persönlichkeitssphaere 
gewährleisten«, vermögen unseren Gedanken festen Halt zu geben. 

»Rechte an unkörperlichen Sachen« oder »an immateriellen Gütern « 

sind insofern bessere Ausdrücke, als sie hervortreten lassen, dass hier, 

wie bei allen anderen Vermögensrechten, Beziehungen von Subjeet und 

Objeet in Frage stehen; aber die Bestimmung der Objeete ist eine rein 

negative, und gerade von den Objecten, den wichtigsten Stücken des 

Rechtsaufbaus, wünscht man zu wissen nicht bloss was sie nicht sind, 

sondern gerade das, was sie sind. 

Was ist das Gemeinsame in GoETHE's Gedicht und den WAsNER- 

schen Opern, in den Erfindungen von Epısov oder Sıemexns und BEET- 

HOVEN s Symphonien oder beliebigen anderen Tonstücken, Geschichts- 

werken und Romanen, auch Bildwerken, Gemälden und gar Photo- 

graphien? Alle sind Geisteswerke, Producte geistiger Arbeit, zu der 

freilich in vielen Fällen ein kleineres oder grösseres, bei den Photo- 

graphien überwiegend grosses Stück mechanischer Arbeit hinzukommt. 

Sodann müssen alle, um Rechtsschutzes bedürftig und werth zu sein, 

eine peceuniäre Ausnutzung gestatten, d. I. wer die thatsächliche Herr- 

schaft über das sogenannte Geisteswerk hat, muss deshalb thun und 

je nachdem schaffen können, was ohne die selbe Herrschaft nicht 

zu thun und zu schaffen wäre; zugleich muss das Thun und das 

Geschaffene Reiz für Dritte besitzen, der sie geneigt macht, die ihnen 

daraus erwachsende Lust mit Geld zu bezahlen. Damit ist Einiges 

über die Entstehung, Anderes über die Verwerthung gesagt, noch nichts 

über das Ding selber. 

Immerhin sind wir auf einen Weg geleitet: die Geistesarbeit schafft 

Wissen, das Wissen Können, und mit dem, das diesem Können ent- 

spricht, ist Geld zu verdienen. Jede Einwirkung auf Andere (thun) 

und ebenso die Herstellung neuer Körper (schaffen) fordert Körper- 

bewegungen des Handelnden, durch welche die in die ihn umgeben- 

den, seiner besonderen Herrschaft unterworfenen oder gemein zugäng- 

lichen Sachen gebundenen Kräfte zur Auslösung kommen, will sagen 

veranlasst werden, neue Bewegungen zu zeugen. Selbstverständlich 

gehen aus den zuerst erzeugten Bewegungen andere, aus diesen wieder 

andere u.s.w. hervor: das angestrebte Ziel kann auf kürzerem Wege 

(direet) durch die ersterzeugte oder, genau besehen, zweite, vielleicht 

dritte Bewegung erreicht werden, oder auf längerem Wege (indirect), 

wenn A ein B, B ein (C, Ü ein D auslösen muss, und so weiter bis 

wir endlich zu dem gesuchten Z gelangen! Auch wäre es möglich 

(und zwar scheint dies das Gewöhnliche), dass neben der ersten Be- 

wegungsreihe eine zweite, auch dritte, vierte u. s. w. stattzufinden hätte, 
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um den gewünschten Erfolg zu bringen. All diese Bewegungen und ihr 

Ineinandergreifen stehen unter festen naturgesetzlichen Regeln, deren 

wissenschaftliche Erkenntniss keineswegs zu den allgemein unentbehr- 

lichen Voraussetzungen des Vermögens gehört, das Spiel der Kräfte nach 

Belieben zu leiten. Instinetiv finden Kinder und Thiere, was sie zu 

thun haben, um Sehallwellen zu erzeugen, die ihren Empfindungen 

Ausdruck geben; dagegen kann Niemand Arien singen oder Gedichte 

decelamiren, die er nicht kennt. Das Können erfordert hier, und in 

unzähligen ähnlichen Fällen, ein ganz bestimmtes Wissen. Das durch 

die Urheber- und Erfinderrechte geschützte Geisteswerk ist allemal ein 

solches für ein bestimmtes Können unentbehrliches Wissen; Wissen, 

welche Kräfte und wie diese in Wirksamkeit zu bringen sind, um das, 

was wir wollen, zu erreichen. 

Es ergiebt sich «demnach eine gewisse Verwandtschaft der Herr- 

schaft über körperliche Sachen und der über diese Geisteswerke; beide 

machen, kurz gesagt, den Menschen zum Herrn der ihn umgebenden 

Natur: nur wer die Macht über die geschlossene Stoffmenge besitzt, 

hat Macht über die darin liegenden Kräfte; und nur wer weiss, wie 

die in seiner physischen Machtsphaere vorhandenen Kräfte zweckmässig 

zu erregen und zu steuern sind, kann mit ihnen seine Zwecke erreichen. 

Um zwischen den collidirenden Interessen der Einzelnen, die im Be- 

sitz der Herrschaft stehen, und aller Anderen einen vernünftigen Aus- 

gleich herbeizuführen, hat das Recht die äussere Regelung dieser Ge- 

walten übernommen. Doch begegnen wir hier sofort einer in die Augen 

springenden Verschiedenheit. Factische Vollgewalt über wenigstens die 

beweglichen unter den körperlichen Sachen kann zur Zeit nur je ein 

Mensch haben. Dies hat das Recht anerkannt: seit Jahrtausenden sind 

wir daran gewöhnt, die Masse der Mobilien der rechtlichen Herrschaft 

von Individuen unterworfen (Objeete von »Individualreehten« in diesem 

Sinne) zu sehen; hier hat die Rechtsordnung mehr bestätigt als ge- 

schaffen, sie wehrt nur dem Missbrauch der Herrschaft und unbe- 

fugten störenden Eingriffen Dritter. Ganz anders bei dem die Macht 

über Kräfte, oder kürzer »ein Können« begründenden Wissen; dies 

könnte zur selben Zeit nicht bloss Einem, sondern Vielen, ja Allen, die 

in Betracht kämen, zustehen, die Natur der Sache zieht keine Schranke. 

Eine körperliche Sache besitzen kann, wie schon Paulus gesagt hat, 

nur Einer; aber wissen können Alle dasselbe. So zeigt die Erfahrung, 

dass neugefundenes Wissen nur ausnahmsweise festgehalten bleibt von 

dem Entdecker, regelmässig hinüberfliesst zu Allen, die sich für der- 

gleichen interessiren. Die Constituirung von Individualreehten an die- 

sen Dingen ist kein Product des naiven Verkehrslebens, sondern recht 

eigentlich Schöpfung der legislativen Potenzen, die hierbei mit beson- 
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derer Vorsicht vorzugehen haben: denn wenn einerseits die ausschliess- 

liche Verwerthungsbefugniss als Entdeckerprämie anregend wirkt, so 

liegt andererseits in der künstlichen Hemmung der Ausnutzung durch 

Alle eine Beeinträchtigung der naturgemäss fortschreitenden Cultur. 

Nicht ungeschiekt hat unsere Gesetzgebung den unter den ver- 

schiedenen Geistesproducten bestehenden natürlichen Differenzen sich 

angepasst. Bei den »Erfindungen«, für die das Patentrecht gilt, tritt 

die natürliche Beschaffenheit, neue Regeln, um Naturkräfte einem nütz- 

lichen Zwecke dienstbar zu machen, am deutlichsten hervor, daher 

auch ältere Definitionen (z. B. Gierke, a.a.O. S.749 »neuer Gedanke, 

der durch eine bisher unbekannte Combination der Naturkräfte einen 

wesentlichen Fortschritt der Technik schafft«) im Wesentlichen unserer 

Auffassung entsprechen. Aber die neue Regel könnte von Mehreren 

ungefähr gleichzeitig gefunden sein, B könnte sie dem Thun des A 

absehen, auch könnte dieser absichtlich sie Anderen mittheilen. Das 

Patentgesetz vom 7.4.91 ist unter allen Reichsgesetzen von verwandtem 

Inhalt das am schärfsten geprägte: die Art des Erwerbs, Umfang mit 

Einschränkungen und Belastungen, Dauer und Übergang, desgleichen 

Schutz des Rechts, Alles ist vorgesehen und genau bestimmt. Der 

»Patentanspruch« (vergl. $ 20), der unter Schutz gestellt werden soll, 

betrifft nichts Anderes als das Wissen um die neue Regel, Naturkräfte 

nach menschlichem Willen wirken zu lassen; der Patentinhaber darf 

dies Wissen in jeder nicht an sich unzulässigen Weise ausnutzen (»uti«), 

und zwar »ausschliesslich « ($ 4). also mit Verbietungsrecht der gleichen 

Ausnutzung seitens aller Dritter, abgesehen von etwaigen gesetzlichen 

Ausnahmen (vergl. $ 5). 

Den gewerblichen Erfindungen am nächsten stehen wohl die musi- 

kalischen: durch neue Zusammenklänge und musikalische Tonfolgen 

neue Eindrücke auf die menschliche Seele zu bewirken. Ähnlich wie 

jede patentfähige Erfindung, setzt auch die musikalische ein ausge- 

dehntes Können als bereits bestehend voraus, das dann durch sie 

nur noch erweitert wird: die Instrumente müssen schon vorhanden 

sein und die Leute, die sie zu spielen verstehen: die musikalische 

Erfindung giebt diesen die Möglichkeit, neben den vielen alten Stücken, 

die sie längst gekonnt, ein neues vorzutragen. Von den übrigen Musik- 

werken (»Compositionen«) ist der Übergang zu den musikalisch-dra- 

matischen und anderen dramatischen Werken nicht schwierig; in alt- 

bekannter Weise sollen Kräfte entfesselt werden, welche auf Ohren 

und Augen unserer Mitmenschen wirken, neu sind nur die Zusammen- 

stellungen und Reihenfolgen, die beide im Verein völlig neue Effecte 

hervorzurufen vermögen. Geld ist mit musikalischen, musikalisch- 

(dramatischen und dramatischen Werken zu verdienen auf zwei Wegen: 
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mittels Aufführung, durch welche Andere gegen Bezahlung sinnliche 

Empfindungen sich erregen lassen, und mittels Veröffentlichung, welche 

Anderen wieder gegen Bezahlung ein Bild der neuen Regel und damit 

(lie Möglichkeit in die Hand giebt, sich selber diese Empfindungen zu 

erregen. Wie bei dem Patentschutz, liegt auch hier der Kern in dem 

Jus arcendi, dessen praktische Wirksamkeit unberührt davon bleibt, 

ob man dasselbe als sogenanntes absolutes, gegen Jedermann strah- 

lendes Recht des Einzelnen (wodurch die Welt mit vielen Milliarden 

von Rechtsstrahlen bevölkert wird, von denen weitaus die meisten 

nie irgendwie sich wirksam bethätigen können) oder als solche Be- 

ziehung zum Objeet sich vorstellt, bei deren Störung durch Dritte 

(nieht früher) ein Recht wider den störenden Dritten auf Wiederher- 

stellung. Entschädigung, Strafzahlung u. s. w. zur Entstehung gelangt. 

Gerade der Geldwerth des Rechts an dem Geisteswerk beruht darauf, 

dass Dritten mit der eingeräumten Kenntniss der neuen Regel nicht 

zugleich die völlig freie Ausnutzung derselben gestattet ist. 

Das ganze Gesetz vom L1. Juni 1870 trägt den Charakter eines 

provisorischen Nothbehelfs, entsprechend scheint darin der Ausdruck 

»Schriftwerk« nur darum benutzt zu sein, weil man eben keinen bes- 

seren zur Hand hatte. Da die mechanische Vervielfältigung untersagt 

wird, so muss das Schriftwerk wohl als ein durch Schriftzeichen dar- 

gestelltes Werk verstanden werden, aber ein solches verdient so wenig 

stets den Rechtsschutz, wie ihn andere Dinge, mündliche Äusserungen 

gewisser Art (vergl. $ 55 mit $ 7d d. gen. G.) ganz entbehren können. 

Dahingegen erscheinen des Rechtsschutzes würdig wie bedürftig neue 

zur schriftlichen, und zwar mit den gemeinen Buchstabenzeichen aus- 

zuführenden, Aufzeichnung geeignete Geistesproducte, welche eine pe- 

cuniäre Verwerthung gestatten; was praktisch wieder auf den obigen 

Begriff einer neuen Regel, in besonderer Art das Spiel der vorhan- 

denen Kräfte zu leiten, hinausläuft. Der Rechtsschutz, genauer das 

Jus arcendi aber ist hier ein beschränkteres. Während bei dem Pa- 

tentrecht Dritten, denen sie nicht ausdrücklich gestattet worden, jed- 

wede Benutzung der neuen Regel, bei dramatischen, musikalischen 

und dramatisch-musikalischen Werken, wenigstens diejenige Benutzung, 

mit der Geld zu verdienen wäre, untersagt ist, steht umgekehrt bei 

den sogenannten Schriftwerken und den musikalischen Compositionen 

die gemeine Benutzung frei Jedem, der die erforderliche Kenntniss 

erlangt hat, und verboten ist nur die eine, hier allerdings einträg- 

lichste aus der Benutzung, die als »Nachdruck« definirt wird. 

Wiederum viel beschränkter ist der Schutz, den das Gesetz den 

Werken der bildenden Künste angedeihen lässt. Geschützt wird hier 

der Gedanke als solcher gar nieht, benutzen kann ihn Jeder, der ihn 
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kennen gelernt hat und überhaupt dazu im Stande ist, sondern ledig- 

lich die eine Verkörperung des Gedankens, die der Künstler selber 

hergestellt hat. Dieses Werk darf‘ von Dritten, ohne besondere Ge- 

nehmigung, nicht zu Zwecken der Verbreitung nachgebildet werden. 

Diese verbotene Nachbildung aber setzt allemal eine unmittelbare Be- 

nutzung des Originals voraus, mag das Nachbild nun von diesem di- 

reet oder unter Benutzung eines anderen in dieser Art gewonnenen 

Nachbildes (vergl. RG. v. 9.1.76, $ 5.2) hergestellt werden. Kurzum 

das Urheberrecht bei den Werken der bildenden Künste ist schon 

kein Recht mehr am Gedanken oder an der Regel, sondern an der 

körperlichen (beweglichen) Sache, die der Künstler geschaffen. 

V. Rückschau. 

Die Natur hat dem Menschen die Herrschaft über seinen Körper 

verliehen, d. h. die Kraft, diesen innerhalb gewisser Schranken nach 

seinem Willen zu bewegen. Indem wir wahrnehmen, wie diese Bewe- 

gungen auf unsere materielle Umgebungen sich übertragen und hier 

neue Bewegungen und andere Umgestaltungen nach unserem Willen 

hervorrufen, erwacht in uns das Gefühl, auch die Umgebungen zu be- 

herrschen. Findet diese Herrschaft Anerkennung und, je nachdem, 

Schutz bei der Gemeinschaft, in welcher der Einzelne steht, so durfte 

man diese wohl als Erweiterung des angeborenen Ichs erfassen. 

Ilavra pet; aber die in der ewigen Bewegung begriffenen uns um- 

gebenden Stoffe gestatten doch nach ihrer Cohaerenz und der dadurch 

bedingten Fähigkeit zum Formwechsel oder zur Massen-(Körper-)Bil- 

dung praktisch wichtige Unterscheidung. Die in sich beweglichsten Gase 

und Flüssigkeiten gestatten dem Einzelnen wohl momentane Einwir- 

kungen, aber kein festes Halten, keine dauernde Herrschaft; damit 

scheint zu Conflieten der Einzelinteressen wenig Gelegenheit gegeben 

und also auch ein Bedürfniss rechtlicher Regelung kaum vorhanden 

zu sein; aber doch nur so lange unsere Technik eine sehr mangel- 

hafte ist. Schon jetzt streiten die Anlieger öffentlicher Flüsse darüber, 

wie weit es gestattet sei, die Druckkraft dieser zur Abführung von 

Faecalien zu benutzen; die Umsetzung derselben Kraft oder gar der 

Fluth- und Ebbebewegungen des Meeres in Elektrieität müssen zu weit 

mehr Differenzen und für deren Ausgleich zu völlig neuen Rechts- 

sätzen führen. 

Innerhalb der übrigen Stoffmasse ist dann weiter zu unterscheiden 

zwischen Mengen, die sich zu kleineren Systemen zusammenschliessen 

(beweglichen Sachen), und denjenigen, welche sich uns als Stücke des 

grossen Erdkörpers darstellen. Beide, soweit wir sie erreichen und 
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der factischen Gewalt des Menschen, und darum auch richtige Objecte 

unserer Rechte, doch nach der Verschiedenheit eben dieser Objeete 

auch unter sich verschiedener Rechte. Denn die Gewalt über Erd- 

körperstücke muss, um sich praktisch zu bethätigen, verknüpft sein mit 

der Gewalt über den Raum, in dem diese sich befinden, entsprechend 

das hieran bestehende Recht auf beide Objecte, auf eine gewisse Stoff- 

menge und auf den Raum, in den diese gehört, sich beziehen. Jeder 

Stoff trägt Bewegung und also Kraft in sich, daher das Recht an einer 

beweglichen Sache sich uns darstellt einfach als geschützte Herrschaft 

über die in diese Stoffmenge gebundene Kraftfülle (vergl. D. Dahin- 

gegen ist der Raum an sich (stoffleer gedacht) kraftlos, aber geeignet, 

alle kräftetragenden Stoffe in sich aufzunehmen und daselbst zur Kraft- 

entwickelung gelangen zu lassen, das Recht am Grundstück also ge- 

schützte Herrschaft über zwei wesentlich verschiedene Dinge, eine 

gewisse Stoff- und also Kraftmenge, und einen gewissen Platz, auf 

dem diese oder andere Kräfte zu wirken vermögen (vergl. I). 

Gestört werden kann die Herrschaft über eine bestimmte Stoff- 

und Kraftmenge (= körperliche Sache) vornehmlich auf dreifache Art: 

erstlich durch Entziehung des Stoffes, wogegen die Vorschriften 

über Ahndung von Diebstahl und verwandten Vergehen re- 

lativ genügenden Schutz bieten: 

zweitens durch Zerstörung der Form, dawider die Strafvor- 

schriften, die sich auf Sachschädigung beziehen, gleichfalls 

annähernd ausreichend; 

drittens durch unbefugte Benutzung, ohne Stoffentziehung oder 

Formstörung, faetische Verfügung unberechtigter Dritter über 

die in unsere Sache gebundenen Kräfte, insbesondere den 

elektrischen Strom. Der Schutz, den das römische furtum 

usus bot, ist in der Gegenwart aufgegeben, ohne genügen- 

den Ersatz (vergl. IV). 

Wo die faetische Übung der Gewalt über die an irgend welche 

Sachen gebundenen Kräfte, ausser der Beziehung zu den Sachen bei dem 

Übenden, ein gewisses, noch nicht aller Welt aus der Überlieferung 

geläufiges Wissen bedingt, kann dem ersten Finder des Zuwissenden 

ein gewisses Recht an diesem eingeräumt werden zum Schutze in eige- 

ner Verwendung, Dritten alles unbefugte Nachthun verwehrend. Auf 

diesem Grundgedanken beruhen die Rechte an allen unkörperlichen 

Sachen (vergl. IV), welche nicht bloss Namen oder sonstige Zeichen sind. 

Ausgegeben am 10. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER XLIV. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

3. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

l. Hr. Hrrrwiıe las über die Veränderungen unbefruch- 

teter Eier von Ascaris megalocephala. 
Wenn in der Gebärmutter weiblicher Individuen von Ascaris megalocephala sich 

keine Samenkörper finden, was sehr selten beobachtet wird, so können die reifen Eier 
nicht befruchtet werden und zeigen daher abnorme Erscheinungen, die vom Vortra- 

genden genauer untersucht worden sind. 

2. Hr. Krem las über die optischen Anomalieen des Gra- 

nats und neuere Versuche sie zu erklären. 
In den letzten Jahren haben mehrere Forscher, z. Th. auf ein nicht zureichen- 

des Beobachtungsmaterial gestützt, geglaubt, die optischen Erscheinungen am Granat 
anders als es seither geschehen erklären zu müssen. Der Zweck der gegenwärtigen 

Arbeit ist. die gemachten scheinbaren Einwürfe gegen die seitherigen Ansichten zu 

widerlegen und zu entkräften, sowie den wahren Sachverhalt, den auch andere berufene 

Forscher als richtig anerkennen, in das rechte Licht zu setzen. 

3. Hr. Daues legte einen Bericht des Hrn. Dr. E. ScneLLwien in 

Königsberg i. Pr. vor über die Ergebnisse einer Reise in die 

karnischen Alpen und die Karawanken. 
Die mit Unterstützung der Akademie ausgeführte Untersuchung hatte den Zweck, 

das Alter der über dem Obercarbon der Östalpen gelagerten hellen Kalkmassen festzu- 

stellen. In den karnischen Alpen liessen sich genügende Anhaltspunkte hierfür nicht 

gewinnen. Für die Karawanken dagegen konnte die Zugehörigkeit der betreffenden 

Kalke zum Permocarbon festgestellt werden. 

4. Hr. Herrwis legte eine zweite Mittheilung des Hrn. Prof. 

SchaumsLann in Bremen vor: »Beiträge zur Biologie der Hatteria«. 
Die Hatteria findet sich auf kleinen Felseninseln stets in Gesellschaftvon Vögeln aus 

der Familie der Puffi nidae. Sie ist ein Nachtthier und lebt mit den Vögeln in einige Meter 

langen, unterirdischen Höhlen, welche sie meistens nur Nachts verlässt. Die Eier werden 

im November ausserhalb der Höhlen an geschützten, sonnigen Plätzen in Löchern abge- 

lest, die mit Gras, Laub und Moos bedeckt werden. Die Entwickelung der Embryonen 

«eht in den Eiern sehr langsam vor sich. — Nach Absicht des Herrn Verf. sollte diese Mit- 

theilung der im Bericht vom 20. Oct. abgedruckten vorangehen, traf aber verspätet ein. 

5. Hr. Herrwıc demonstrirte ferner eine grosse Anzahl von Zeich- 

nungen, welche Hr. Prof. Scuaumsranp nachträglich noch zu seiner am 
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20. Oetober vorgelegten Mittheilung »Zur Entwickelung von Hatteria« 

eingesandt hat. 
Die Zeichnungen betreffen 1. Totalansichten von Keimhäuten der Hatteria auf 

den verschiedensten Stadien der Entwiekelung und zwar bei Ansicht von der oberen 

und der unteren Fläche; 2. Embryonen des verschiedensten Alters bis zum Verlassen der 
Eihülle; 3. Quer- und Längsschnitte durch Keimhäute (Entwickelung der Keimblätter, 
Chorda, Nervenrohr, Amnion, Canalis neurentericus); 4. Durchschnitte durch mehrere 

Entwickelungsstadien des Parietalauges u. s. w. 

6. Hr. Herrwıe überreichte die kürzlich erschienene VI. Auflage 

seines Lehrbuchs der Entwickelungsgeschichte des Menschen und der 

Wirbelthiere. Jena 1898. 

Hr. Lasvorr überreichte die zweite Hälfte der von ihm in Ge- 

meinschaft mit einer Reihe von Mitarbeitern herausgegebenen dritten 

Abtheilung der »Physikalischen und theoretischen Chemie von A. Horsr- 

MANN, H. Lanporr und A. WINKELMANN«, welche zugleich den Band TI, 3 

von Granan-Orro’s Lehrbuch der Chemie bildet. Mit dieser, die Be- 

ziehungen zwischen physikalischen Eigenschaften und chemischer Zu- 

sammensetzung enthaltenden Abtheilung ist das Werk abgeschlossen. 

Hr. Vırcnow überreichte in einem Abdruck aus dem British Me- 

dical Journal seine am 3. Oetober in London als zweite »Huxıey Lec- 

ture« gehaltene Vorlesung: On Recent Advances in Science and their 

Bearing on Medicine and Surgery. 



Über die Veränderungen unbefruchteter Eier von 
Ascaris megalocephala. 

Von Oscar Herrwie. 

ae den zahlreichen Individuen von Ascaris megalocephala, welche 

im Laufe von ıo Jahren im anatomisch -biologischen* Institut behufs 

Anfertigung von Praeparaten für den embryologischen Curs untersucht 

und conservirt worden sind, sind mir durch Zufall auch 2 Exemplare 

aufgestossen, welche eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Befunde 

bildeten. Während in der Regel bei jedem Weibchen zahlreiche lebende 

Samenkörper in Folge vorausgegangener Begattungen sich in der Gebär- 

mutter vorfinden, werden solche hier vermisst. Es kann hier also seit 

längerer Zeit eine Begattung nicht stattgefunden haben. Da nun auch 

in diesem Falle sich gleichwohl fortwährend reife Eier aus dem Ova- 

rium ablösen und in die Gebärmutter eintreten, wo sie sonst unter 

normalen Verhältnissen sofort befruchtet werden und den Entwickelungs- 

process beginnen, so hatte ich hier Gelegenheit, festzustellen, was aus 

den unbefruchteten Eiern von Ascaris megalocephala wird und welche 

Veränderungen an ihnen beim Ausbleiben der Befruchtung eintreten. 

Zunächst spielen sich bei den aus dem Ovarium abgelösten Eiern 

im Anfangstheil der Gebärmutter ähnliche Veränderungen ab, als ob 

die Befruchtung erfolgt wäre (Fig. ı). Das Keimbläschen beginnt zu 

schrumpfen und sich aufzulösen. Aus sei- 

Fig. 1. ner chromatischen Substanz bildet sich eine 

charakteristische Vierergruppe von Chro- 

mosomen, da das untersuchte Exemplar 

zu Ascaris megalocephala univalens gehörte. 

Ausserdem ist im Kernsaft ein echter Nu- 

eleolus wahrzunehmen, der sich etwas spä- 

ter auflöst und verschwindet. Hierauf rückt 

die Vierergruppe, deren einzelne Chromo- 

somen allmählich kürzer und dicker ge- 

worden sind, eingehüllt in achromatische 

Substanz des Keimbläschens, an die Ober- 
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fläche des Eies empor und nimmt hier die bekannte Stellung der 

Richtungsspindel ein. (Fig. 2 und 3. Fig. 2 zeigt die Vierergruppe von 

oben, Fig. 3 von der Seite gesehen.) Zur Bildung einer gut ausge- 

Fig. 3. prägten Spindel kommt es 

indessen nicht. Niemals habe 

ich an meinen mit Karmin ge- 

färbten und mit Kreosot auf- 

gehellten Praeparaten sich 

Spindelfasern aus der achro- 

matischen Substanz desKeim- 

bläschens entwickeln sehen. 

Während dieser Verände- 

rungen, die sich abspielen 

in der Zeit, in der das Ei 

etwa bis zur Mitte der Gebärmutter vorgerückt ist, hat sich um den 

Dotter auch eine feste glänzende Dotterhaut gebildet. Zwischen ihr 

und der Eioberfläche findet sich ein minimaler Zwischenraum vor. 

Doch glaube ich, dass derselbe nur künstlich durch Reagentienbehand- 

lung und Schrumpfung des Eikörpers hervorgerufen worden ist. 

Für gewöhnlich gehört die Bildung einer besonderen Membrana 

vitellina um das reife Ei zu den Zeichen einer eingetretenen Befruch- 

tung; sie erfolgt sofort, sowie der befruchtende Samenfaden mit der 

Eirinde in Berührung gekommen und eine Strecke weit in sie einge- 

drungen ist. Durch die Bildung der Membran wird das Eindringen 

eines zweiten und dritten Samenelementes u. s. w. unmöglich gemacht. 

Dass eine Befruchtung in unserem Fall nicht stattgefunden hat, kann 

keinem Zweifel unterliegen. 

Denn bei der mikroskopischen Untersuchung des absolut durch- 

sichtig gewordenen Eiinhaltes ist keine Spur von einem eingedrunge- 

nen Samenkörper, welcher ja unter normalen Verhältnissen so leicht 

nachzuweisen ist, oder von einem Samenkern vorhanden. Der einzige 

Kernbestandtheil im Eiinhalt ist die vom Keimbläschen abstammende 

Vierergruppe. 

Also kann zum Unterschied von den Eiern mancher anderen Thier- 

arten, wie z. B. der Echinodermen, eine Dotterhaut vom Ascaris-Ei auch 

in Folge anderer Reize, als sie durch den Befruchtungsprocess gesetzt 

werden, zur Abscheidung gelangen. Dadurch ist allerdings vom Ei 

selbst eine nachträgliche Befruchtung unmöglich gemacht worden, auch 

für den Fall, dass jetzt in Folge einer Copulation noch Samenkörper 

in die Gebärmutter eindringen sollten. 

An den früher aus dem Ovarium abgelösten, noch älteren Eiern, 

welche den Gebärmutterschlauch bis zur Scheide füllen und allmählich 
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nach aussen abgelegt werden, treten keine Veränderungen mehr ein. 

Wie sich keine deutliche Spindel bildet, so kommt es auch nicht zur 

Abscheidung eines ersten Richtungskörpers. Auch die Dotterhaut 

bleibt unverändert und dem Ei dicht aufliegend und unterscheidet sich 

dadurch vom befruchteten Ei, um welches nachträglich noch während 

seiner Wanderung durch die Gebärmutter mehrere dichte Hüllen ent- 

stehen. 

Nach der Ablage nach aussen werden wahrscheinlich die unbe- 

fruchteten Eier bald absterben und zerfallen. Denn wenn sie zu einer 

parthenogenetischen Entwickelung befähigt wären, so würde wohl der 

Anfang zu einer solchen sich schon während des längere Zeit dauernden 

Aufenthaltes im Endabschnitt der Gebärmutter zeigen müssen; auch 

würde die Abschnürung des ersten Richtungskörpers in diesem Falle 

nicht unterbleiben. Eine Cultur der Eier ausserhalb des Thieres konnte 

ich, um ihr definitives Schicksal festzustellen, nicht mehr vornehmen, 

da zum Zweck der Untersuchung die ganze Gebärmutter mit ihrem 

Inhalt in dem van Besepen’schen Gemisch von Eisessig und Alkohol 

conservirt worden war. 



676 

Die optischen Anomalien des Granats und neuere 
Versuche, sie zu erklären. 

Von C. Kıem. 

iM den letzten Jahren haben mehrere Forscher, zum Theil auf ein nicht 

zureichendes Beobachtungsmaterial gestützt, geglaubt, die optischen 

Erscheinungen am Granat anders, als es seither geschehen, erklären 

zu müssen. 

Der Zweck vorliegender Arbeit ist, die gemachten scheinbaren 

Einwürfe gegen die seitherigen Ansichten zu widerlegen und zu ent- 

kräften, sowie den wahren Sachverhalt, den auch andere, berufene 

Forscher als richtig anerkennen, in das rechte Licht zu setzen. 

Im Jahre 1882 hatte ich in meinen »Optischen Studien am Granat« 

nachgewiesen', dass viele Vorkommen von Kalkthongranat, Kalkeisen- 

und Kalkehromgranat optische Wirkungen zeigen, solche dagegen nicht 

oder nur sehr schwach an Eisenthon- und Manganthongranaten zu 

beobachten seien und der Pyrop sich ebenfalls wirkungslos verhalte. 

In einer neueren Arbeit gibt E. Wemscnenk Beiträge zur Syste- 

matik der Granatgruppe’. Er gliedert in jener Arbeit diese letztere® 

in Kalkgranaten und Eisenoxydulgranaten und scheidet die Kalkgranaten 

nochmals in titanfreie und titanhaltige. 

Die titanfreien Kalkgranaten zeigen optische Wirkungen, die titan- 

haltigen nicht. Die Eisenoxydulgranaten und der Pyrop sind ebenfalls 

wirkungslos’. 

Der Verfasser sagt weiter’: »Aus dieser Zusammenstellung folgt 

zunächst, dass alle Granatmineralien, welche primäre Gemengtheile 

von Massengesteinen darstellen, stets und immer optisch isotrop sind, 

Nachrichten von der Königl. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen 1882; 

hieraus mit Veränderungen und Zusätzen mitgetheilt im Neuen Jahrb. für Mineralogie 

u.s. w. 1883, Bd. I S.87 u.f.: ich beziehe mich auf diese letztere Mittheilung. 

?2 E. Weınscnexk, Zeitschr. für Krystallographie und Mineralogie 1896, Bd. XXV 

S. 365 u.f. 

A. 0.0. S. 367— 370 

' X.0.0. S. 375. Wegen der Mangangranaten vergl. ebendas. S. 369 u. f. 

A. 0.0. 8. 375-370. 
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auch wenn sonstige Vorkommnisse ganz gleicher Zusammensetzung 

optische Anomalien aufweisen, dass somit die Anomalien der Granat- 

mineralien in direetem Zusammenhang mit der Art der Bildung der- 

selben stehen und dass diese Anomalien also überall, wo sie auftreten, 

in dem primären Aufbau des Krystalls begründet und nicht durch 

seeundäre Umstände späterhin hervorgerufen sind. Des Ferneren ist 

der regelmässige Aufbau aus »Anwachspyramiden« durchaus nicht auf 

die auskrystallisirten Vorkommnisse beschränkt, sondern findet sich 

ebenso in derben, einer Krystallform vollkommen entbehrenden Aggre- 

gaten, und zwar in derselben gesetzmässigen und klaren Ausbildung, 

wie sie Krystalle von gleicher chemischer Zusammensetzung zeigen. 

Der stets zu beobachtende Zusammenhang zwischen etwa vorhandener 

Krystallform und dem optischen Aufbau des Minerals ist somit eher 

in der Weise zu erklären, dass der innere Aufbau überall da, wo 

Krystallform sich entwickeln konnte, massgebend für die Ausbildung 

der entstehenden Combination war, dass also vielmehr eine Abhängig- 

keit der äusseren Form von der inneren Structur als das Umgekehrte 

anzunehmen ist.« 

Zu diesen Mittheilungen erlaube ich mir das Folgende zu be- 

merken: 

1. Dass der Granat der Massengesteine optisch isotrop oder, wenn 

wirksam, diess nur sehr schwach ist, habe ich seiner Zeit vom Eisen- 

thongranat aus den Chloritschiefern der Alpen mitgetheilt!. Zahlreiche 

Neuforschungen haben diess bestätigt: man sieht entweder nichts oder 
nur schwache Spuren von optischer Wirkung. Dieselben Erfahrungen 

hat auch H. Brünnee in Göttingen (Firma Voigt & Hochgesang) beim Zu- 

sammenstellen der Schliffsammlungen von orientirt geschnittenen Mine- 

ralien bezüglich des sogenannten Granats der Gesteine gemacht. 

Den Satz des Hrn. WEınscHEnk: »dass alle Granatmineralien, welche 

primäre Gemengtheile von Massengesteinen darstellen, stetsund immer 

optisch isotrop sind«, kann ich also in der Strenge als richtig nicht 

anerkennen und muss die aus Obigem folgende Reserve machen. 

2. Was Hr. Wemscnenk in seinem Schlusssatz anführt, kommt auf 

einen Einwurf hinaus, den mir Berrrannp 1882 gemacht hatte und den 

ich damals widerlegt habe.’ 
Ich kann heute nur dasselbe wiederholen. Ein krystallinisch kör- 

niges Gemenge scheidet sich anfangs in Form von Krystallen aus 

der Lösung aus; erst später, beim rascheren Wachsen und Aneinander- 

drängen derselben, verlieren diese die Form; die einmal gebildeten 

! €. Krein 1883 a. 0.0. S.150. 
?2 €. Krein 1883 a. 0.0. S.1I03 106. 

Sitzungsberichte 1898. 67 
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Formelemente bleiben aber so genügend, wenn auch nicht wie beim 

idealen Krystall, erhalten, um, wenn von ihnen einmal eine Wirkung 

ausging, diese weiter fort ausüben zu könnnen. 

Die von Hrn. WEInscHenKk an «die am Schluss der Krystallisation 

nicht mehr vorhandene, deutliche Form geknüpften Betrachtungen sind 

also vollständig hinfällig. 

3. Neu und richtig ist die Bedeutung des von Hrn. WEmscHENK 

hervorgehobenen Unterschieds in der chemischen Constitution der Kalk- 

granaten und ihre Beziehungen zu den optischen Anomalien derselben. 

Dass der Titangehalt in der Zusammensetzung eine Rolle spielt, war 

mir seiner Zeit noch nicht bekannt. — Dass fernerhin die Art der 

Bildung mit in’s Spiel kommt, gebe ich zu, nur halte ich dafür, dass 

das Hauptmoment durch den Conflict der isomorphen Mischungen in 

die Bildung hineingetragen wird. Diese werden in den meisten Fällen 

eine Wirkung hervorrufen, brauchen diess aber nicht zu thun, 

wenn z. B. die Molecularvolumina der Componenten nicht sehr von 

einander verschieden sind oder die eine in sehr untergeordneter Art 

vorhanden ist. 

Natürlich ist diess Alles ein Einfluss der chemischen Zusammen- 

setzung, von der schliesslich in letzter Instanz ja auch Alles abhängt. 

Dieser Einfluss gibt sich nun in verschiedener Weise kund: 

ı. Auf den Bau im Allgemeinen: Oktaöder-, Dodekaöder-, 

Ikositetraöder-, Hexakisoktaöderstructur, durch die in Folge aller Um- 

stände zu Stande gekommene erste Form und durch den auf derselben 

fortgesetzten Bau', der durch den Confliet der isomorphen Mischungen 

beeinflusst wird und optische Wirkung, zum Theil aber auch Fehlen 

derselben”, zur Folge hat. 
2. Auf’den Bau im Feineren: Wechsel im Charakter und in der 

Stärke der Doppelbrechung, in der Grösse des Axenwinkels, Lage der 

ersten Mittellinie u. s.w. Hier kommen die Änderungen in Betracht, 

welche durch kleinere Verschiedenheiten in der chemischen Zusammen- 

setzung innerhalb derselben Hauptanlage bedingt sind. — Man wolle 

hierüber meine Arbeiten von 1894 bez. 1895 S. 743 und 744, bez. 

S. 97 und 98 vergleichen. 

Indem ich zu den von WEınscHenk mitgetheilten Einzelbeobach- 

tungen übergehe, führe ich zunächst eine Mittheilung vom Jahre 1896° 

1 Du Vergl. €. Kreın 1883 a. 0. OÖ. S.160 Anmerkung 2. 

Vergl. ©. Krem. Optische Studien an Granat, Vesuvian und Pennin. Diese 

Sitzungsber. 1894 S. 741 und 762. Neues Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1895 Bd. II S.94 

und 119. 

E. WEInscHENK. Über einige neue Mineralvorkommen des bayerischen Waldes. 

Zeitschr. für Kryst. und Mineralogie 1896 B.XNV S. 360-361. 
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vor. In derselben werden die optischen Verhältnisse eines Spessartins 

vom Silberberg bei Bodenmais geschildert. Zur Untersuchung konnte 

nur eine, parallel O(ıı1) geschliffene Platte kommen, die aus einem 

coVO(110), zwischen Centrum des Krystalls und oktaädrischem Eck- 

punkt gelegen, genommen war. 

Der Schliff zeigte Feldertheilung und zwar nach &©O (110) und 

nach 20 2(211). Diess kann nicht befremden, da man genugsam weiss, 

dass der Krystall aussen eine andere Hülle haben kann, als die Form 

innen ist; letztere kann sonach sehr wohl aus oben genannten beiden 

Gestalten bestanden haben. 

Der Schliff stellt ein Sechseck dar." An drei abwechselnden Ecken 

desselben liegen als Felder von &0(110) her Rhomben, deren kurze 

Diagonale im Sinne der Sechsecksdiagonale verläuft. Die anderen drei 

abwechselnden Ecken bieten Hexagone dar, welche vier schmale und 

zwei lange Seiten haben, letztere im Sinne der Sechsecksdiagonalen 

des Schliffs angeordnet. 

Der Verfasser gibt u. A. an, dass in den rhombischen Feldern die 

kurze Diagonale Axe grösster Elastieität, in den hexagonalen Feldern 

die mit jener kurzen Diagonale dem Sinne nach gleich verlaufende lange 

Ausdehnung die Axe kleinster Elastieität ist. Die Ikositetraäderfelder 

sind von schwächerer Doppelbrechung und löschen einheitlich aus, bei 

den Rhombendodekaäderseetoren ist die Doppelbrechung energischer, 

die Auslöschung undulös und es treten sogenannte Zwillingslamellen auf. 

Lässt man die Angaben über die Lage der Axenebene vorläufig 

unberücksichtigt, da an einem Schliffe schwerlich ganz ausreichende 

Daten zur Beurtheilung zu gewinnen sind, so sind die obenerwähnten 

Beobachtungen des Verfassers von grösstem Interesse. 

Sie lehren — was nicht hervorgehoben wird — dassin einem 

und demselben Schliffe Sectoren von ganz verschiedener op- 

tischer Bedeutung vorkommen. 

Die Sectoren des Rhombendodekaäders lassen Auslöschungen er- 

kennen, die bei rhombischer Symmetrie erscheinen, ‘die des Ikosi- 

tetraöders widersprechen in ihren Auslöschungen nicht den Anforde- 

rungen einer monoklinen. Auch die Angaben des Verfassers über Lage, 

d.h. Einschnitt der Axenebene und Austritt von Axen, widersprechen 

dem nicht, und jedenfalls ist durch die zweimal drei Felder, in denen, 

Jeweils zu abwechselnden dreien, der optische Charakter der Sechsecks- 

diagonale ein bestimmter und von den anderen Feldern verschiedener 

ist, erwiesen, dass zwei verschiedene Arten von Anwachspyra- 

miden den Krystall aufbauen. 
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Mit gutem Grund können wir für die Felder vom Rhombendode- 

kaöder her die rhombische und für die vom Ikositetraöäder kommenden 

die monokline Symmetrie in Anspruch nehmen, und damit ist wiederholt 

erhärtet, was ich für den Granat 1894 bewies', dass nämlich auch 

in ein und derselben Hülle die Anlage im optischen Sinne 

sich für jede Art von Flächen nach deren Symmetrie regelt. 

Diess Resultat passt freilich schlecht zu den Anschauungen des 

Hrn. WEınscHenk über die Entstehung der optischen Anomalien im Gra- 

nat, aber er selbst hat, wie man sieht, ein Beweisstück ersten Ranges 

gegen seine Ansicht erbracht. 

Weitere Angaben macht Wemschesk im Jahre 1896 an einer an- 

deren Stelle.” 
In optischer Hinsicht zeigt ein Topazolith von der Gosler Wand 

wenig Einwirkung auf das polarisirte Licht (S. 454). 

Die Kalkgranaten von der »schwarzen Wand« sind zum Theil 

hyaeinthroth, zum Theil tiefnelkenbraun. 

Die helleren zeigen meist ©O (110), selten mit 20 2(211) »und 

lassen im polarisirten Licht eine diesen Formen entsprechende Felder- 

theilung erkennen« (S. 454). 

Wenn diese Angabe so verstanden werden kann, wie es die Ver- 

hältnisse beim Spessartin von Bodenmais ergeben, so gilt natürlich 

auch hier das dort Gesagte. 

Die tiefnelkenbraunen Krystalle zeigen besonders starke optische 

Wirkungen. Äusserlich bieten sie ©O(110) mit Andeutungen von 

vieinalen Achtundvierzigflächnern und dem Ikositetraäder 20 2(211) dar. 

Der Verfasser beschreibt zunächst eine Platte #000 (110). Er sagt 

dabei nicht aus, ob die Platte aus dem Innern des Krystalls oder von 

aussen her stammt, doch ist nach der Zeichnung, a.0.0. Taf. IX Fig.ıı, 

das Letztere wahrscheinlich. 

Die Platte hat ein Mittelfeld.von rhombischer Contour und rhom- 

bischer Auslöschung nach den Diagonalen; die daran grenzenden Rand- 

felder ändern sich in der Lage der Axenebene und im Axenaustritt, 

so dass endlich die Spur der Axenebene senkrecht zu einer Kante des 

Rhombus liegt und eine Axe schief austritt. 

Die Doppelbrechung ist im Mittelfelde schwach und nimmt gegen 

den Rand hin zu. 

Abgesehen davon, dass es sehr misslich ist, auf Grund einer 

Platte aus einem Krystall etwas aussagen zu wollen, möchte ich an- 

' €. Kreim. Optische Studien an Granat u. s. w. Diese Sitzungsber. 1894 S.747- 

Neues Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1895 Bd. II S. 1o2. 

® E. Weınscuenk. Die Minerallagerstätten des Gross-Venedigerstocks in den 

Hohen Tauern. Zeitschrift für Kryst. und Mineral. 1896, Bd. XXVI, S. 447-464. 



Krein: Granat. 681 

nehmen, es sei hier, neben dem Einfluss des echten Rhombendodekaö- 

derfeldes, ein solcher der umgebenden vier vieinalen Hexakisoktaäder- 

flächen vorhanden. Ersteres bedingt rhombische, letztere fordern trikline 

Anlage, was im Ganzen den Beobachtungen des Verfassers entspricht. 

Allein, es sei nochmals betont, zu einer genaueren Erkenntniss 

gehören Schliffserien nach den Hauptflächen und aus mehreren 
Krystallen genommen. 

Oktaöder- und Würfelschliff zeigen nichts, was man nicht zu 

beobachten berechtigt wäre; hier und zum Schluss tritt in der Dar- 

stellung («les Verfassers die Erkenntniss des Einflusses der untergeordnet 

am Krystall auftretenden Flächen auf die optische Structur mehr zu 

Tage. Auf Stärke der Doppelbrechung und Art der Feldertheilung ist 

die chemische Zusammensetzung, wie S.457 belehrt, von Einfluss. 

Die danach beschriebenen Granaten aus der Nähe des Islitzfalles 

in der Dorfer- Alpe, von der Eichamwand in der Nähe derselben, dann 

von der Höhe der Bachlenke zeigen in ihrem optischen Aufbau nichts, 

was in Anbetracht ihrer Formen der sich in Folge davon ergebenden 

Structur widerspräche. Nur muss man berücksichtigen, dass die äussere 

Begrenzung zu jeder Zeit wechseln kann und danach sich Verschieden- 

heiten ergeben werden, die mit der Structur der Oberfläche nieht noth- 

wendig zu stimmen brauchen. 

Verfasser erkennt zwar zum Schluss ausdrücklich die Beziehungen 

an, welche zwischen Form und Feldertheilung bestehen, glaubt aber 

doch in Anbetracht der Structur der körnigen Aggregate die optische 

Struetur nicht von der äusseren Form bedingt ansehen zu sollen und 

stellt sich auf den Standpunkt Martarn’s, der den Aufbau aus Theilen 

niederer Symmetrie annimmt. Diese würden die optische Anlage und 

danach die Form bestimmen. 

Dass diese Ansicht nicht richtig ist, habe ich früher dargethan.' 

Schon Marrarn sah in der Annahme verschiedener Gleichgewichtslagen 

eine wahre Schwierigkeit.” Seine Nachfolger setzen sich, wie es scheint, 

leichter darüber hinweg.” 

! €. Kreiın. Optische Studien am Granat. Neues Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 

1883, Bd. IS. 158 u.s. w.; diese Sitzungsber. 1894 S. 747 u. f.; Neues Jahrb. für Minera- 

logie u. s. w. 1895 Bd.II S. ıor u.f. 
Er. Marrarn. Bulletin de la Soc. Min. de France 1831, T.IV p. 16. 

In einer neueren Arbeit: Synthetische Studien über die Perowskit- und Pyro- 

chlormineralien, Upsala 1897, sagt Hr. P. J. Hormquisr S.68, dass die Perowskit-Dys- 

analytsubstanzen sehr gute Beispiele für die Anwendbarkeit der MAarrarn’schen Hypo- 

these seien. »Dabei dürfte es jedoch nöthig sein, hervorzuheben, dass die MArLLArn- 

3 

sche Hypothese die Möglichkeit von Dimorphie und Enantiotropie bei diesen Substanzen, 
d.h. die Fähigkeit bei irgend einem hohen Temperaturgrad auch in physikalisch regu- 

läre Krystallform überzugehen, keineswegs auszuschliessen braucht. « 

Hierzu möchte ich bemerken, dass die ursprüngliche MarrAarp’sche Hypothese 

diese Fälle gar nicht vorsah, sondern bei optischen Anomalien den Aufbau ur- 
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Da nun beim Granat die optische Beschaffenheit nach der Form 

wechselt und z. B., unter vielen anderen Erscheinungen, solche vor- 

kommen, bei denen in ein und derselben Hülle rhombische Structur 

in Dodekaöderfeldern neben monokliner in Ikositetraöderseetoren er- 

scheint (vergl. u. A. die von Wemscnenk selbst beigebrachten Beispiele), 

dann Vorkommen sich zeigen, bei denen der Krystall zuerst ein Dode- 

kaöder von rhombischer Structur ist, dann in ein Ikositetraöäder von 

monokliner übergeht, um endlich in einem glatten Dodekaäöder von 

rhombischer Bildung oder einem auf den Flächen doppelt geknickten 

von Hexakisoktaäderstructur zu enden u.s.w. — so kann das jeweils 

zu beobachtende System nichts Ursprüngliches sein, und die Sache er- 

klärt sich nicht im Sinne MaArrArn’s; man müsste sonst annehmen, rhom- 

bische, monokline und trikline Bildungen könnten einander überwach- 

sen und in ein und derselben Hülle kämen rhombische, monokline 

und trikline Anlagen vor. 

Die optische Structur der sogenannten körnigen Bildungen ist 

nach früheren Auseinandersetzungen ebenfalls nicht als etwas funda- 

mental Widersprechendes heranzuziehen, und sonach bleibt von den 

Argumenten des Hrn. Weısscnesk keines als stichhaltig übrig. 

Es scheint aber auch Hrn. Weınscuenk selbst gar nicht reclıter 

Ernst mit seiner Annahme zu sein, denn schon in demselben Jahre 

macht er eine andere.' 

sprünglich erachtete als aus Theilen niederer Symmetrie zu Stande kommend. Erst 
später trat durch die neueren Untersuchungen darin eine Wandlung ein. (Vergl. meine 

Referate über MartAarp’s Arbeiten im Neuen Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1884, Bd. I 

S.182—190.) 
Der Verfasser fährt dann fort: »Ebensowenig schliesst die Marzarn'sche Hypo- 

these die Annahme von Spannungen innerhalb der mimetischen Krystalle aus. Die 

Wirkung solcher Spannungen bekundet sich bisweilen in modifieirten Doppelbrechungs- 

erscheinungen, z. B. undulöser Auslöschung u. s. w.«. 
Dazu ist zu bemerken, dass Marvarn alle und jede Spannung in den Krystallen 

leugnete. — Ganz dasselbe, was Hormquısr sagt, habe ich schon früher wiederholt und 

zuletzt in dem Neuen Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1887, Bd. I S. 239 zusammen- 
fassend mitgetheilt. 

Hr. Marrarn hatte aber früher ausgesagt (Bulletin de la Soc. france. de Miner. 
1886, T.IX p. 67), dass in den Krystallen Wirkungen, durch Spannung erzeugt, nie- 

mals eintreten. Freilich erhalten diese Aussprüche durch die neuen Entdeckungen des 

Hrn. Lacroıx über den Ktypeit eine eigenthümliche Illustration (vergl. Comptes rendus 

1898, T.CXXVI No.8 p. 602). 
Hr. Hornguisr ist im Sonstigen ein Anhänger der Theorien von Tscuerumax und 

Marrtarn. Er verwirft in Folge dessen die anderen Ansichten. In seiner Arbeit hat 

er aber, ausser einer genauen Schilderung des Thatsächlichen bei den von ihm unter- 

suchten Verbindungen, nichts erbracht, was zu einer genügenden Erklärung der 

von ihm untersuchten optischen Abnormitäten bei den Perowskit- und Pyrochlormine- 

ralien herangezogen werden könnte. 

! E. Weınscuenk, Über die Färbung der Mineralien. Zeitschr. d. Deutsch. geol. 

Gesellschaft 1896, Bd. XLVIII S. 7ır u. f. 
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Er schreibt über die Granaten, welche er aus den Üentralalpen 
studirte (vergl. oben): 

»Die braunen Varietäten von den verschiedensten Fundorten er- 

weisen sich als die am stärksten doppelbrechenden, geringer ist die 

Doppelbrechung bei den lichtrothen, und es fehlt die optische Ano- 

malie fast ganz den kirschrothen, welche in ihrer chemischen Zusam- 

mensetzung fast identisch mit den nelkenbraunen sind. Hier kann es 

sich unmöglich um eine Abhängigkeit der optischen Anomalie von der 

isomorphen Misehung handeln, sondern es ist vielmehr mit Sicherheit 

als Ursache dieser Erscheinung eine nicht isomorphe, dilute Beimi- 

schung anzunehmen, welche in feinster Vertheilung in dem Krystall 

eingeschlossen die Diehtigkeitsunterschiede hervorbringt, durch welche 

das optisch anomale Verhalten des Minerals bedingt ist.« 

Da der Autor keine Rücksicht auf seine Vorgänger in diesem Aus- 

spruch nimmt, so erlaube ich mir mitzutheilen, dass: 

1. In den Jahren 1883, 1884 die HH. Sörrıse, ZimeeL und HEınTzE 

eonstatirt haben, dass »rein mechanische Beimengungen eines Körpers zu 

einem anderen (etwa als Verunreinigung in der Färbung zum Ausdruck 

kommend)« optische Anomalien hervorrufen können; vergl. C. Kreis, 

Über die Ursache optischer Anomalien in einigen besonderen Fällen. 

Neues Jahrb. für Mineralogie u. s.w. 1885, Bd. II S.237 u.f. Das Auf- 

finden dieser Thatsache stammt also nicht von Hrn. WEmscHENK. 

2. Dass es bei dem Granat mit den optischen Anomalien im 

Ganzen sehr wechselnd sich gestaltet und bald die farblosen Granaten 

die am stärksten wirkenden sind: Auerbach, Jordansmühl, Elba, bald die 

gefärbtesten: Breitenbrunn, Schwarzenberg, Sala. — Auch H. von Kar- 

NOJITzKY, dessen Arbeiten ich in der Folge besprechen werde, fand 

unter den von ihm untersuchten Granaten die helleren am wirksam- 

sten. — Diess schliesst natürlich nieht aus, dass die Färbung beim 

Granat einen Einfluss ausüben könne. 

Hrn. Weisschenk’s Ausspruch hat also keine allgemeine Gültigkeit 

für den Granat, und in dem speeciellen Falle ist die Färbung jedenfalls 

nicht die Hauptursache der optischen Anomalien. 

Ich wende mich danach zu einer Arbeit von K. BavEr vom Jalıre 

1896." Nach Schilderung einiger optisch wirksamer Granatvorkommen 

sagt Verfasser S.64: 

»Ein Krystall, Durchschnitt eines Rhombendodekaäders, lässt im 

Innern ein doppelbrechendes Polygon erkennen, welches aber nicht als 

Ganzes auslöscht, sondern nur zwei Sectoren desselben werden voll- 

! Petrographische Untersuchungen an Glimmerschiefern und Pegmatiten der 

Koralpe von K. Baver. Arbeiten aus dem Mineral. Institute der Univ. Graz 1396. 
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ständig dunkel, während die übrige Fläche des Polygons gar nicht aus- 

löscht. Diese Seetorenbildung stimmt jedoch nicht mit den von Kreis 

aufgestellten Typen der Doppelbrechung des Granats. « 

Man kann es nur bedauern, wenn solche Aussprüche auf Grund 

ganz oberflächlicher Untersuchungen gethan werden. 

Man muss, um einen Granatschliff beurtheilen zu können, min- 

destens wissen, aus was für einer Gestalt er herkommt und wie diese 

oberflächlich beschaffen ist. Dann sollte man auch sich über die Lage 

des Schnitts vergewissern, event. Schnitte nach bestimmten Lagen v 

machen, um die Schnittlage des beobachteten danach feststellen zu 

können. So weiss man über die Lage gar nichts, und die ganze Beob- 

achtung dient nur dazu, Verwirrung zu schaffen, und hat nicht den 

mindesten Werth. 

Die letzte der hier zu besprechenden Arbeiten, in denen abwei- 

chende Ansichten geäussert werden, stammt von A.v. KArnoJırzky 1896." 

Der Verfasser hält zunächst an seinem Ausdruck »Schichtungs- 

elemente« fest. Dass dieser Ausdruck kein allgemeiner ist, habe ich 

seiner Zeit nachgewiesen.” Nachdem man nun weiss, dass bei optisch 

anomalen Körpern überhaupt sowohl eine Differenzirung nach den Axen 

als auch eine nach den Flächen, getrennt oder vereint, vorkommen 

kann’, sobald das Moleculargefüge sich ändert, erscheint es nicht 

zweckmässig, diesem Verhalten durch einen Namen Rechnung zu tragen, 

der nicht allen Möglichkeiten gerecht wird. 

Auf S.317-318 wird die optische Untersuchung der Granaten 

von den Eugenie-Maximilianow’schen Gruben besprochen. Verfasser 

fand, »dass die optische Anomalie in allen Fällen bei hellerer Hes- 

sonitsubstanz immer intensiver ausgeprägt wird als bei dunkeler«. 

— Diess wäre also eine Beobachtung, die im Widerspruch mit dem 

steht, was Hr. Wrısscnenk mitgetheilt hat und worauf ich weiter 

oben hinwies. 

Überdiess zeigte aber auch Verfasser, dass bei dunkeler Substanz 

die Axen der optischen Elastieität anders als bei heller orientirt sind, 

und da die chemische Zusammensetzung in Bezug auf den Eisen- und 

Thonerdegehalt bei dem verschiedenen Vorkommen differirt, zieht der 

Verfasser mit Recht den Schluss, dass die optische Anomalie mit der 

Verschiedenheit der chemischen Constitution zusammenhängt. 

! Im Auszug mitgetheilt von A. von Karnosırzky in Zeitschr. für Kryst. und 

Mineralogie 1898, Bd. XXX S. zır u. f. 

® C. Kreim. Optische Studien am Granat. Diese Sitzungsber. 1894 S.723; Neues 

Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1895, Bd. II S. 69. 

€. Krems. Leueit und Analeim. Diese Sitzungsber. 1897 S. 352; Neues Jahrb. 

für Mineralogie u. s. w. 1897/98, Beil. Bd. XI S. 55r. 
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Nur möchte ich gegen den Zusatz protestiren: »der Ansicht 

von Prof. ©. KrLeın zuwider«, denn v. Karnosırzry’s Ausspruch ist 

genau meine Ansicht. 

Ich bitte in Folge dessen Hrn. v. Karnosırzky das, was ich dar- 

über geschrieben habe, sich etwas genauer anzusehen', und es würde 

nichts schaden, wenn er auch bei anderer Gelegenheit etwas gründ- 

licher zu Werke ginge.” 

Zur Erklärung der Entstehung der optischen Anomalien beim Gra- 

nat entscheidet sich Hr. von Karnosırzky für die Annahme einer nie- 

deren Symmetrie der Grundsubstanzen und Paramorphosirung derselben. 

! Im Jahre 1883 habe ich (Neues Jahrb. für Mineralogie u. s. w., Bd. I S. 152) 

gesagt: »von der Zusammensetzung hängt also der optische Bau in erster Linie nicht 
ab«. Diess will doch wohl so viel heissen, sie ist dabei nicht ausgeschlossen, aber 
sie wirkt nicht an erster Stelle. — Zahlreiche Neubeobachtungen (diese Sitzungsber. 
1894, S. 743 und 744 u. s. w.; Neues Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1895, Bd. II S.97 

und 98) haben mir diess seither näher erwiesen. Ich fasste diess seiner Zeit zusammen 
in den Satz: »Wir haben also bei äusserlich völlig sich gleichenden Krystallen, offenbar 
in Folge der etwas verschiedenen chemischen Zusammensetzung, zwei 
differente Anlagen im optischen Sinne«. — Ich glaube, diess wird Hrn. v. Kar- 
nosrzky befriedigen, und er wird einsehen, dass seine Behauptung, was mich betrifft, 
unrichtig ist. 

® Hr. v. Karnosırzey referirt Zeitschr. für Krystallographie und Mineralogie 1894, 
Bd. XXI S. 75-76 über eine Arbeit eines Hrn. Acaronxorr, »Boraeit als optisch ano- 

maler Krystall«. 
Das, was Hr. Acaronorr unter totaler Unkenntniss der Litteratur aussagt, wird 

ohne Kritik wiedergegeben, während man doch sonst an dem betreffenden Orte, wenn 

es passt, wohl Kritik zu üben weiss. 

Hr. Acaronorr schreibt, er habe beim Boraeit von Westeregeln zuerst das Mar- 

rarp’sche Schema der optischen Structur bewiesen. 
Hierzu ist zu bemerken, dass Cart Harımann vor MarzAarn das betreffende 

Schema aufstellte. (Vergl. hier und für die Folge: C. Kreın, über den Boraeit, Neues 
Jahrb. für Mineralogie 1880, Bd. II S. 209 u. f.) 

Hr. Acaronorr fährt fort, diess Schema komme bei allen von ihm untersuchten 
Boraciten von Stassfurt, Lüneburg vor. 

Diess ist nur zum Theil richtig, viele Lüneburger Krystalle sind zwar allein nach 
dem Harrmann -Marrarn’schen Schema gebildet, andere aber allein nach dem von 
Arzrunı- Koch - BAuUmHAUER (Wirkung nach den Axen; von BaumHuauer am Boraeit 

funden), wieder andere, wie ich durch Abbildungen bewies (a.o. O. Taf. VII Fig. 25, 
26, 31), nach beiden. 

Hr. AGaronorr sagt: »Die beiden Typen von Kreın sind nicht beobachtet worden«. 
Dazu ist zu bemerken, dass von mir die Auffindung gar keines der beiden Typen 

stammt, sondern von den oben genannten Forschern. 

Hr. Asaroxorr meint endlich von den Gelatinepraeparaten, die optischen Erschei- 

nungen derselben seien keineswegs mit den optischen Anomalien des Boraeits zu ver- 

gleichen. 
Dazu möge bemerkt sein, dass stets und ständig hervorgehoben wurde, Gelatine- 

praeparate seien keine Krystalle und ihre Erscheinungen nur sehr ähnlich denen, die 

man an Krystallen findet; — sicher ist aber, dass sie Vieles sehr Bemerkenswerthe und 

beim Studium der optischen Anomalien sehr in Betracht zu Ziehende lehren und dass 
Hr. Acaronorr noch sehr viel aus ihrem Studium lernen könnte. 
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Was dann bei den einzelnen Gestalten die Substanz veranlasst, 

grade das der Symmetrie ihrer Anwachspyramiden entsprechende Sy- 

stem anzunehmen, bleibt unerklärt, ebenso warum in einer Hülle, je 

nach den Flächen, verschiedene Symmetrie vorkommt u. s. w. 

Das Ganze ist nur ein Spiel mit Worten und hat auf den Namen 

einer begründeten Theorie keinen Anspruch. 

tine Beobachtung von mir, die ich schon 1832 -— nicht 1881, 

wie Hr. von Karnosırzkv schreibt am Granat gemacht habe', wird 

endlich für die Marzarp’sche Ansicht in Anspruch genommen. Es 

ist die Structur des Kalkeisengranats von Sala in Schweden, dessen 

202(211) durch wiederholte polyädrische Streifung der Gestalt nach 

der symmetrischen Diagonale ihrer Flächen eigentlich ein zu 202(211) 

vieinales Hexakisoktaäder darstellt. 

Hier findet der Verfasser, dass die Erscheinungen sehr an Zwil- 

lingsbildungen erinnern; sollten sie echte Zwillingsbildungen sein, so 

würden sie — nach seiner Meinung — für ein ursprünglich nieder 

symmetrisches System und Herstellung der höher symmetrischen Gleich- 

gewichtslagen durch Polymorphismus sprechen. — Ich werde das, was 

ich hierüber zu sagen habe, am Schluss mittheilen. 

Um nun den Standpunkt zu fixiren, wie ihn ältere und neuere 

Beobachtungen fordern, gebe ich meine Ansicht im Nachfolgenden wie- 

der und freue mich, dabei in Übereinstimmung mit den Ideen eines 

so hervorragenden Forschers, wie es Hr. E. von Frnorow ist, zu sein.” 

Die Beobachtungen lehren, dass die Kalkthongranaten einschliess- 

lich der Kalkeisenthongranaten und Kalkehromgranaten, je nach dem 

Vorkommen, Oktaöder, Dodekaöder oder Ikositetraöäder als vorherr- 

schende Gestalten zeigen, neben vieinal gegliederten Formen dieser 

Reihe. Sind sie activ, so erweisen sie sich als isomorphe Mischungen. 

Einheitliche, nieht isomorphe Mischungen darstellende Krystalle sind 

bis jetzt nieht untersucht. — Sie würden der Theorie nach keine Abnor- 

mitäten zeigen dürfen, wenn nicht andere Momente bei ihnen wirken 

(siehe unten). Die optische Wirksamkeit wird durch den eventuellen 

Titangehalt geschwächt, gelegentlich geschieht diess auch, wenn die 

Molecularvolumina der Componenten nicht zu verschieden sind. Ausser- 

dem müssen zur Erzeugung optischer Anomalien auch noch andere 

Umstände mitwirken, z. B. die Färbung, Druck, Temperatur bei der 

Bildung u.s. w. So findet man, ausser den früher und in dieser Ab- 

handlung erwähnten Beispielen, auch Ikositetraöder von Wilui, die fast 

ı 0. Krem. Optische Studien am Granat. Neues Jahrb. für Mineralogie 1883, 

Bd.I S.136 u. £. 
2 1, vox Fevorow. Der Granat von den Tursıssk’schen Gruben, Zeitschr. für 

Krystallographie 1897, Bd. XXVIII S. 276— 290. 
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gar keine Wirkung und nur den Hauch einer Feldertheilung zeigen, 

die an anderen Krystallen so deutlich und stark ausgebildet ist. 

Alle Granaten dieser Zusammensetzung zeigen, wenn sie optisch 

wirksam sind, Oktaäder-, Dodekaäder- oder Ikositetraöderstruetur oder 

die besondere Hexakisoktaöderstructur, die sich entweder aus der vier- 

fach geknickten Dodekaöderfläche, einfach geknickten (mit Repetition) 

Tkositetraäderfläche oder sonst einer Bildung ergibt. 

Die Kalkeisen- und Kalkeisenthongranaten sind kaum als Oktaäder 

beobachtet. Selten sind die glatten Dodekaöder, es kommen vor: glatte 

Ikositetraöder, vieinal gegliederte Dodeka@der und geknickte Ikositetra- 

eder. Die Krystalle sind zumeist aus isomorphen Mischungen auf- 

gebaut, fast immer optisch wirksam, und zwar je nach dem Charakter 

der Anwachspyramiden der Form.' 

Wenig bis nieht wirksam in optischer Hinsicht sind die Eisen- 

thongranaten (Eisenoxydulgranaten). Hier tritt die isomorphe Mischung 

zurück, die Einheitlichkeit in chemischer Hinsicht waltet mehr vor. 

Liegt ein reines Dodekaäder vor, so erfolgt im Falle optischer 

Wirksamkeit die von mir als Dodekaöderstructur bezeichnete Bildungs- 

weise, und es ist einerlei, ob der Krystall ein Kalkthongranat mit 

wenig Eisen, ein Kalkeisenthongranat, Kalkchromgranat, Kalkeisen- 

granat oder Eisenthongranat ist. 

Dasselbe gilt für ein reines Ikositetraöder, das namentlich Kalk- 

thoneisengranate, Kalkeisengranate und Eisenthongranate zeigen. Alle 

besitzen, wenn wirksam, die Ikositetraäderstruetur. 

Ebenso verhält es sich, wenn vieinal gegliederte Rhombendodeka- 

@derstructuren oder Ikositetraäderstrueturen vorkommen mit den dann 

erzeugten Bildungen. Dieselben kommen seltener bei den Kalkthon- 

und Kalkchromgranaten, häufiger bei den Kalkeisengranaten vor. 

Auf der anderen Seite zeigt es sich, dass ein und dieselbe Gleich- 

gewichtslage zwei oder mehrere Formen zu bilden im Stande ist. 

Wir beobachten vom Kalkthoneisengranat im Vorkommen von 

Wilui Rhombendodekaäder und Ikositetraäder. Von Kalkeisengranaten 

sehen wir in den sächsischen und schwedischen Vorkommen bei an- 

nähernd gleicher und gleicher Zusammensetzung Rhombendodekaäder 

rein und vicinal gegliedert, Ikositetraöder rein und vieinal gebildet 

erscheinen. 

In ein und derselben Hülle kommen beim ikositetraädrischen Wilui- 

granat, neben Ikositetraöäderflächen mit monokliner Bildung, glatte 

Rhombendodeka@der mit rhombischer Bildung und, wie neuere 

! Die Manganthongranaten schliessen sich zum Theil hier an, müssen aber noch 

näher untersucht werden. 
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Beobachtungen zeigen, nach den Kanten zum Ikositetraöder gestreifte 

Rhombendodekaöderflächen mit trikliner Bildung vor. — Ja, in 

einer Schliffserie eines und desselben Krystalls wechseln rhombische 

und trikline Felder im Rhombendodekaöderbezirk jenach der Lage 

und kommen bisweilen zusammen vor, das rhombische Feld central, 

umgeben von vier Feldern von trikliner Bedeutung. Die Ikositetra- 

öderflächen selbst sind parallel der symmetrischen Diagonale gereift und 

daher hier von trikliner Gliederung, die man als Zwillings- 

bildungen ansehen könnte, wenn nicht die Art der Enstehung eine 

andere Deutung fordern würde (vergl. das beim Granat von Sala Ge- 

sagte). Jedenfalls ist aber durch diese Beobachtung constatirt, dass 

bei den Wiluigranaten je nach den feineren Nüancen der Form: 

glatte oder gestreifte 20 2(211), verschiedenes System: mo- 

noklin oder triklin vorkommt. Diess ist eine Thatsache von 

grösster Bedeutung! 

Wie Wemscnenk angab, kommen auch in dodeka@drischen Man- 

ganthongranaten rhombische Sectoren neben solchen vom Ikositetra@der 

stammend und offenbar von monokliner Bildung vor, und die Beispiele, 

die hierher gehören, mehren sich mit jedem Tage.' 

Endlich erscheinen, namentlich in Kalkeisengranaten sächsischer 

Fundstätten, Bildungen, bei denen der Granat erst ein Rhombendode- 

kaöder war, dann ein Ikositetraäder wurde, schliesslich als ein vieinal 

gegliedertes Rhombendodekaöder endigte, oder, um einen anderen Fall 

zu nehmen, es wechselte glattes und vicinal gegliedertes Dodekaöder 

nach der Schicht und damit die optischen Erscheinungen. 

Wir haben also einmal rhombische, monokline und trikline Bil- 

dungen, dann im anderen Falle rhombische und. trikline. 

Fasst man diess Alles zusammen, so ist der Schluss berechtigt, dass: 

! Vergl. auch hier Gıov. p’ Acnıaroı, Il Granato dell’ Affaccata nell’ Isola d’ Elba. 

Pisa 1896. In dieser Arbeit zeigen die Textfiguren V und VI die vicinale Gliederung 
der Ikositetra@derseetoren im optischen Sinne neben den damit auftretenden einheit- 

licheren Seetoren nach dem Rhombendodekaöder an. 

Es erscheinen demnach verschiedene Bildungen ebenfalls in ein und demselben 

Krystall, denn die Seetoren des Rhombendodekaöders wird man als rhombisch, die des 

vieinal geeliederten Ikositetraöders als triklin ansehen müssen. 

Verfasser meint, die die Krystalle zusammensetzenden Subindividuen könnten nicht 

die Form rhombischer Anwachspyramiden haben, solche bedingten hemimorphe Aus- 

bildung, die Pyroelektrieität zur Folge haben müsse, und betrachtet die Subindividuen 
als prismatisch. Ich kann nicht einsehen, wie dadurch viel gewonnen werden soll, 

da ja die Pyramidenhälfte jedenfalls keine unbeeinflusst gebildete Krystallgestalt ist. 

Zur Erklärung der Erscheinungen wählt er einen Mittelweg, indem er Mimesie 

und optische Anomalie, erstere für die regelmässigen, letztere für die mehr zufälligen 

Erscheinungen aunimmt. 

Damit ist offenbar nichts gewonnen, und zur Klärung der Frage bleibt dieser Aus- 

weg ohne Bedeutung. 
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1. die chemische Constitution bei der erzeugten Anlage nicht in 
erster Linie in Betracht kommt, denn es zeigen sich die gleichen An- 

lagen bei verschiedener Constitution und die verschiedenen Anlagen 

‚bei gleicher; 

2. dass die vorhandene Anlage im optischen Sinne secundärer 

Natur sein muss', sonst wäre das Vorkommen dreier verschiedener 

Systeme nach Schichten eines und desselben Krystalls oder das Vor- 

kommen zweier in derselben Hülle eines und desselben Krystalls nicht 

‚zu verstehen. 

In erster Linie ist daher die vorhandene optische Beschaffenheit 

abhängig von der jeweiligen Form, d. h. der Symmetrie der Basis der 

entsprechenden Anwachspyramiden, und regelt sich (schichtenweise mit 

ihr nach der Beschaffenheit der Basis möglicher Weise wechselnd). 

streng danach. 

Der Grund der Erscheinung ist, wie R. Brauns” am Alaun, mit 

dem die Erscheinungen am Granat die grösste Ähnlichkeit haben, 

bewiesen hat, in dem Confliete der isomorphen Mischungen zu suchen; 

daneben tritt u. A. ein Einfluss der Färbung u. s. w. auf, überdiess 

von Allem, was eine Dichtigkeitsdifferenz zu bewirken im Stande ist. 

Früher schrieb man den Componenten einer isomorphen Mischung 

gleiches Moleeularvolumen zu, in neuerer Zeit betrachtet man dasselbe 

mit Recht als ungleich.” Hierdurch werden bei der Festigung Stö- 

rungen in der Anlage erfolgen müssen. Nehmen wir den einfachen 

-Fall eines glatten Rhombendodekaäders und den Bau danach, so ist 

die Höhe der Anwachspyramide die rhombische Zwischenaxe, die 

Basis hat als Diagonalen die des Dodekaäderfeldes.' 

Es erfolgt auf einem zuerst gebildeten kleinen Krystall’ ein Wachs- 

thum, was nach den eben genannten drei Richtungen vor sich geht. 

Die durch die ungleichen Molecularvolumina erzeugten Differenzen kom- 

men in diesen Richtungen zur Geltung, und unter ihrem Einfluss ent- 

wickelt sich eine Anlage von rhombischer Symmetrie (vergl. auch 

E. von Feporow, a.0.0,. 1897 S. 287-290). 

! D.h. nicht der reinen chemischen Zusammensetzung als solcher, sondern nur 

der isomorphen Mischung zukommt. 
2 R. Brauns. Über die Ursache der anomalen Doppelbrechung einiger regulär 

krystallisirender. Salze. Neues Jahrb. für Mineralogie 1883, Bd II S.ro2 u. f. Vergl. 

"auch R. Brauns Neues Jahrb. für Mineralogie 1885, Bd. I S. 118. 
® A. Arzrunı. Physikalische Chemie der Krystalle 1893 S. 120-131. 
* ©. Kreın. Über den Boracit. Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 1880. 

Bd. II S. 247. 
° €. Kreım, a.0.0. 1833 S.160. Anmerkung 2, vergl. auch frühere ähnliche 

Beobachtungen von F. Krocke am Alaun. Neues ‚Jahrb. fiir Mineralogie u. s. w. 1880 

Bd. IS. So. 
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Hat die Anwaclhspyramide eine anders geartete Basis, so ‚erfolgt 

andere Symmetrie, und zwar wechselt dieselbe so oft, als die Basis der 

Anwachspyramide in ihrem Charakter selbst sich ändert. 

Diese letztere Beschaffenheit hängt ab von der chemischen Zusam- 

mensetzung; im gegebenen Momente bildet die chemische Constitution 

diejenige Form, die sie am leichtesten herstellen kann. Ohne iso- 

morphe Mischung oder ein Moment ähnlicher Wirkung gibt es aber 

keinen optischen Effect, und nur, wenn erstere oder etwas ähnlich Wir- 

kendes vorhanden ist, folgt optische Differenzirung, je nach der Form. 

Da nun die isomorphe Mischung (und mit ihr jedes ähnlich wir- 

kende Moment: mechanische Einschlüsse, Wasserverlust, Dimorphie 

[dureh Einrichten in einem gegebenen Raume mit mehr oder weniger 

Massentheilchen als früher]) das normale Gefüge rücksichtlich 

seiner Dichtigkeit ändert, so hängen die Anomalien auch 

mit der veränderten Dichtigkeit zusammen. 
In diesem Sinne haben A. Ben SaupE! und die, welche sich 

ihm anschliessen, gewiss Recht, wenn sie optische Anomalie und Dich- 

tiekeitsverschiedenheit als zusammengehörig ansehen. 

Während so die chemische Zusammensetzung beim Granat, abge- 

sehen von der Bildung der Form, nur dureh die isomorphe Mischung 

oder die Färbung mehr physikalisch und mechanisch wirkt, werden ge- 

wisse andere Erscheinungen natürlich direeter von ihr abhängen und 

durch sie beeinflusst sein. 

Hierher zählen z. B. die Veränderungen in der Stärke der Dop- 

pelbrechung, ferner die, welche sich bei Kalkthongranaten bezüglich 

der Mittellinie, die auf der Dodekaäderfläche normal steht, einstellen. 

Die Frage ist hier, ob diese Mittellinie die erste oder die zweite ist 

und wie ihr optischer Charakter sich erweist. 

Fernerhin kommen die Verhältnisse bei dem ikositetraödrischen 

Granat von Wilui und bei dem von Sala in Betracht. 

Dort steht die Mittellinie mehr oder weniger schief auf der Ikosi- 

tetraöderfläche, und der Axenwinkel schwankt, mithin variiren auf den 

übrigen Flächen die Auslöschungsschiefen. 

Bei dem Granat von Sala wechseln die Auslöschungsschiefen der 

einzelnen Lamellen, es variirt die Position der Mittellinie und der 

Axenwinkel. 

Diess wären nur einige Beispiele, die den Einfluss einer wechseln- 

den chemischen Mischung innerhalb des Rahmens der Granatzusammen- 

setzung erkennen lassen würden. 

! A. Ben Saupe, Anomalias opticas de erystaes tesseraes. Lisboa 1883. Deutsch 

Lissabon 1894. — Ferner: Die wahrscheinlichen Ursachen der anomalen Doppelbrechung 

der Krystalle. Lissabon 1896. 

| 
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Kommen wir nun nochmals auf die durch die isomorphe Mischung, 

d.h. durch das ungleiche Molecularvolumen ihrer Componenten hervor- 

gebrachte Spannung beim Festwerden der Substanz zu sprechen, so 

wird sich im Moleeulargebäude der abnorme Zustand so einrichten 

müssen, dass er den sonst eintretenden normalen ändert. Die Kund- 

gebungen dieser Art erscheinen im Gebäude nach dessen Hauptrichtun- 

gen, z.B. in der Anwachspyramide eines glatten Dodekaöders nach 

der Höhe der Pyramide [rhombische Zwischenaxe von ©0O(r10)] und 

nach den Diagonalen der dodekaädrischen Fläche. Hier kommen die 

Spannungen beim Ansatz und Festwerden der Substanz zum Ausdruck 

und als ihr. Resultat folgt das optisch zweiaxige (rhombische) System. 

Der Moleeularbau ist dann ein rhombischer, aber nicht ein freiwillig so 

gewordener, sondern durch die Umstände bei der Anlage gebildeter 

und in diesem Sinne ein seceundärer. 

Wie schon früher (1882 und 1883) hervorgehoben, gibt sich die 

Wirkung in folgenden Abstufungen kund: 

ı. Einzelne Partien, meist parallel zu den Umgrenzungsele- 

menten oder nach den Diagonalen derselben zwischen isotrope ein- 

gelagert, wirken auf das polarisirte Licht ein. 

2. Die mehr oder weniger wirkenden Partien und die 

wirkungslosen sondern sich in Zonen, parallel den Umgrenzungs- 

elementen gelagert. Die optische Wirkung steigt bis zur Erzeugung von 

Interferenzbildern im econvergenten polarisirten Licht in den wirksamen 

Zonen. — Dureh Wechsel mit entgegengesetzt, minder und nicht wirken- 

den Zonen zeigt sich eine vielfach gestreifte oder zonare Anlage. 

3. Nach den Umgrenzungselementen tritt Feldertheilung 

ein. Es gibt zum Theil ganz einheitliche Felder mit starker Polari- 

sationswirkung, zum Theil Felder, bei denen die Struetur nur ange- 

deutet ist und die schwach wirken. Da nun der Zustand einer deut- 

lichen Feldertheilung dem einer ursprünglichen Anlage völlig gleich 

kommen kann und sich nur durch die Abhängigkeit, bez. Beziehung 

zu «den Umgrenzungselementen von dem einer normalen primären An- 

lage unterscheidet, so wäre ein Auslösen von zu grossen Spannungen, 

etwa nach Gleitflächen, nichts Sonderbares und würde die sogenannten 

»Zwillingsbildungen« der verschiedenen Autoren, z. B. des Hrn. von 

Karnosırzey, erklären. 

Was speciell die Verhältnisse beim Granat von Sala anlangt, so 

liegt hier ein 202(211) vor, das nach der symmetrischen Diagonale 

auf der Fläche vieinal gegliedert, d. h. geknickt ist und zwar mit Wieder- 

holung der poly@drischen Reifung. 

Das Gebilde zeigt demzufolge Hexakisoktaäderstrucetur mit allem, 

was daraus folgt, und die einzelnen Lamellen nehmen sich wie Zwillings- 
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lamellen aus. Sie sind, wie alle vieinalen Gliederungen, die Form, 
-welche für die gegebene Constitution und Mischung äusserlich am leich- 

testen herzustellen war. In ihrem jeweiligen besonderen Rahmen spielt 

sich die mit ihr in Beziehung stehende optische Anomalie ab. Die 

betreffende Structur lässt sich durch passende Vorriehtungen ebenso 

nachahmen, wie mir seiner Zeit! die Nachahmung der Topazolithstruetur 

gelang. 

Sonach fügen sich diese auffallenden Erscheinungen auch in das 

Ganze ein und es bleibt nichts übrig, was gegen die bisher geltende 

Erklärung wirklich spräche. 

! Neues Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1883 Bd.I S.157 und 158. 
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Bericht über die Ergebnisse einer Reise in die 

karnischen Alpen und die Karawanken. 

Von Dr. E. ScHELLWIEN 
in Königsberg i. Pr. 

Voreeleset von Hrn. Dames. 
fo} fo} 

Durch die Königliche Akademie der Wissenschaften in Berlin wurde 

es mir ermöglicht, im vergangenen Sommer meine geologischen Studien 

in den Östalpen fortzusetzen. Die Reise wurde in den Monaten Juli 

und August, und zwar zunächst in den karnischen Alpen, dann in den 

Karawanken ausgeführt. Die Aufgabe, die ich mir dabei gestellt hatte, 

betraf vor allem die Altersdeutung jener mächtigen, hellen Kalkmassen, 

welche über der als Obercarbon erkannten Schichtenreihe in den Öst- 

alpen lagern. Die Ergebnisse in den karnischen Alpen waren trotz 

eifriger Nachforschungen unbefriedigend, da keine genügenden An- 

haltspunkte für die sichere Feststellung des Alters der fraglichen Schich- 

ten gewonnen werden konnten. Dagegen liess sich diese wichtige Frage 

in den Karawanken mit voller Sicherheit entscheiden, weil es hier 

gelang, eine Fauna mit stratigraphisch ausschlaggebenden Formen in 

diesem Schiehteneomplex nachzuweisen. Diese Fauna wird demnächst 

eingehend beschrieben werden; hier mögen nur kurz die stratigraphi- 

schen Resultate zur Darstellung kommen, soweit dieselben sich schon 

Jetzt, nach einer vorläufigen Untersuchung der Thierformen, feststellen 

liessen. 

Der Fundort der neuen Fauna liegt in der Nähe von Neumarktl 

in Oberkrain. Von diesem Orte aus führt in nördlicher Riehtung eine 

breite Fahrstrasse durch das Feistritzthal nach dem Sehlosse Butterhof. 

Die Strasse, welche z. Th. erst vor einigen Jahren vom Freiherrn von 

Born angelegt ist, durchschneidet in der Teufelsschlueht die erwähnten 

Schiehten und hat hier vortreffliche neue Aufschlüsse geschaffen. Von 

Neumarktl aus beobachtet man zunächst nach S. einfallende Sandsteine 

und Quarzite, welche nach den Aufnahmen Terrer’s in dem sich öst- 

lich anschliessenden Gebiete als Perm zu betrachten sind. Weiterhin 

folgen mit gleicher Fallrichtung ebenfalls dem Perm angehörige, rotlıe 

Sitzungsberichte 1898. 68 
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Conglomerate, rothe Schiefer und Breeeien mit Einlagerungen desselben 

Schiefers, wobei zu bemerken ist, dass diese Breeeien in der Nähe 

der Teufelsbrücke den Charakter der bekannten Uggowitzer Breecie 

tragen. Weiter nach N. zu wird die Beobachtung der Lagerung durch 

herabgestürzte Massen sehr erschwert, dem Anschein nach verläuft 

hier eine Störung, durch welche die permischen Schichten an ältere 

— obercarbonische — Gesteine anstossen, doch vermag ich diess nicht 

als sicher hinzustellen. Deutlich zur Beobachtung kommen erst wieder 

die dicht an der Brücke anstehenden Schwagerinen -Kalke, die wie die 

vorher genannten Schichten nach S. einfallen. Sie sind hell bis dun- 

kelgrau, z. Th. auch schwärzlich gefärbt und zeigen überall verein- 

zelte Durchschnitte von Schwagerina princeps EHRENBERG, an manchen 

Stellen treten Einlagerungen von Thonschiefer auf. Die Mächtigkeit 

der in dicken Bänken abgelagerten Kalke ist eine sehr erhebliche und 

beträgt jedenfalls mehr als 50”. Sie bilden den Beginn der eigent- 

lichen Teufelsschlucht und werden von dem stattlichen Tunnel durch- 

stossen, welcher für die neue Strasse erbaut ist, die nun auf der linken 

Seite der Feistritz in Serpentinen aufsteigt. Je weiter man nach N. 

zu kommt, desto steiler wird die Schiehtenstellung, die allmählich ganz 

in die Verticale übergeht. Dieselbe steile Aufrichtung zeigt auch der 

ganze Complex der sich in concordanter Lagerung anschliessenden, hellen 

Kalkmassen, in denen die erwähnte, neue Fauna aufgefunden wurde. 

Die Kalke sind zwar alle mehr oder weniger hell gefärbt, aber doch 

von sehr verschiedener Beschaffenheit, hellrosa, roth, hellgrau, seltener 

weiss, theilweise ganz fossilleer, theilweise völlig erfüllt von den zier- 

lichen Gehäusen der Fusulina regularis, fast alle ohne deutliche Schich- 

tung und riffartig ausgebildet. Ausser den stellenweise massenhaft auf- 

tretenden Foraminiferen sind Fossilien nicht gerade häufig, und es be- 

durfte eines ziemlichen Zeitaufwandes, um eine grössere Zahl zusammen- 

zubringen, aber einzelne Blöcke der hellgrauen Kalke waren reich an 

Gastropoden und lieferten auch die weiter unten angeführten Ammo- 

neen. Die Mächtigkeit der Kalkmassen ist eine ausserordentliche, ihre 

Lagerung überall nahezu senkrecht, ebenso wie die der sich nördlich 

anschliessenden, weissen Conglomeratbänke. Dagegen fallen die weiter- 

hin auftretenden, oberearbonischen Gesteine (Thonschiefer, Conglomerate 

und Fusulinenkalke) deutlich nach N. ein. Auch hier konnte leider 

der Schichtenverband nicht festgestellt werden, und so ergibt das Profil 

in der 'Teufelsschlucht keine sicheren Resultate bezüglich des Verhält- 

nisses der hellen Kalke und der Schwagerinen-Schichten zu den im 

Hangenden und Liegenden auftretenden Massen. Indess ist diese That- 

sache von geringem Belang, da es ausser allem Zweifel steht, dass die 

hier beschriebenen Schichten stratigraphisch dieselbe Stellung einneh- 



ScHetLLwien: Karnische Alpen und Karawanken. 695 

men, wie die auch petrographisch völlig gleich ausgebildeten Fusu- 

linen- und Schwagerinen-Kalke des Trogkofel-Massivs und der Reppwand 

in den karnischen Alpen." Da hier die Lagerungsverhältnisse in Folge 

der nahezu söhligen Lage der Schichten und des Mangels der Vege- 

tation viel günstiger sind, kann ich mich auf die betreffenden Angaben 

Geyer’s beziehen, der bei seinen sorgfältigen Untersuchungen in den 

karnischen Alpen zu dem Ergebniss gekommen ist, dass die Schwa- 

gerinen-Kalke und die mit ihnen eng verbundenen, hellen Kalkmassen 

überall eoncordant auf den bekannten, obercarbonischen Schichten der 

Krone aufruhen, während sie vom Grödener Sandstein transgredirend 

überlagert werden. 

Das Alter der fraglichen Schichten, die bis dahin eine sehr ver- 

schiedene, stratigraphische Beurtheilung erfahren hatten, war damit 

bis zu einem gewissen Grade festgelegt, doch musste es bei dem Fehlen 

von geologisch ausschlaggebenden Fossilien zweifelhaft bleiben, ob sie 

eine Vertretung der höchsten Carbonschichten oder des untern Perm 

darstellen. Diese Frage erledigt sich nun durch die Auffindung der 

mehrfach erwähnten Fauna in der Teufelsschlucht bei Neumarktl. Die- 

selbe umfasst nach den vorläufigen Bestimmungen folgende Formen: 

1. Agathiceras aff. uralicum Karpınsky. 

Popanoceras (Stacheoceras) nov. SP. 

Thalassoceras? microdiscus GEMMELLARO.” 

Pleurotomaria Mariani GEMMELLARO. 

. 

» Neumayri (GEMMELLARO. 

Turbonellina nov. Sp. 
Naticopsis plicatella GEMMELLARO. 

» aff. petricola GEMMELLARO. 

v @Sı N > w& D Macrocheihıs conicus GEMMELLARO. 

Io. » SOSIeNSIS (GEMMELLARO. 

ı1. Strobeus elegans (GEMMELLARO. 

12. Loxonema Tzwetaewi GEMMELLARO. 

13. Eustylus sp. 

14. » sp. 

! Diese Anschauung findet ihre Bestätigung durch eine flüchtige Durchsicht der 
erst nach Abschluss dieses Berichts eingegangenen Fossilien, welche Hr. Dr. Geyer 
noch im Herbst am Trogkofel gesammelt hat. Ich bin ihm und Hrn. Hofrath Dr. Strache 
für die gütige Überlassung des interessanten Materials zu aufrichtigem Danke ver- 
pflichtet. Das Ergebniss der vorläufigen Untersuchung wird in kurzem in den Ver- 
handlungen der K. K. Geologischen Reichsanstalt veröffentlicht werden. 

®2 Die Bestimmung der Gattung muss zweifelhaft bleiben, da es bei der sehr 
kleinen Form nicht gelang, die Lobenlinie in der gewünschten Klarheit zum Vorschein 
zu bringen, doch liess sich eine starke Zerschlitzung deutlich erkennen; die Form und 
Obertlächenseulptur stimmt völlig mit Thallassoceras microdiscus überein. 

68* 



696 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom 3. November. 
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24. 

25. 

26. 

a7 

28. 

29. 

30. 

ar: 

32: 

! Die 

Aclisina nov. sp. 
Cylindropsis ef. ovata (sEMMELLARO. 

Zygopleura sp. 
Platycheilus pygmaeus GEMMELLARO. 

Bellerophon Savii GEMMELLARO. 
» sp. 
» sp. 

Aviculopecten sp. 
Astarte? sp. 

Bakewellia? sp. 

Dielasma elongatum SCHLOTHEIM. 

» Toulai SCHELLWIEN. 

» nov. SP. 

Rhrynchonella aff. Wynnei W AaAGEN. 

» nov. Sp. 
» sp. 

Spirigerella cf. Derbyi W AAGEN. 

Orthis Pecosii Marcou — (. indica (WAAGEN) TSCHERNYSCHEW. 

Enteletes Kayseri W AAGEN. 

» cf. laevissimus W AAGEN. 
»  nov. sp. (Gruppe des Enteletes acuticosta W AAGEN). 

» .nov. sp. (Gruppe des Enteletes aegyptiacus SCHELLWIEN). 

u SP: 

Meekella nov. sp. (isolirte Form). 

Streptorhynchus sp. 

Retzia (Eumetria) grandicosta W AAGEN. 

Reticularia lineata W AAGEN. 

» canularis GRÜNEWALDT. 

Spirifer carnicus SCHELLWIEN. 

» fasciger KEYSERLING.' 

» Wynnei W AAGEN. 

» okensis NıiKıTın. 

» tibetanus Diener. 

»  _.nov. sp. (Gruppe des Sp. angustivolvatus TRAUTSCHOLD). 

» nov. sp. (isolirt). 

» SP- 

mit demselben Namen bezeichnete Art des karnischen Obercarbon muss 

wegen ihrer abweichenden Form ausgeschlossen und mit Spirifer tegulatus TraurscHoLD 

vereinigt werden, dagegen kommen bei Neumarktl sowohl Typen mit scharfen Rippen 

(= Sp. fasciger Dieser), wie solche mit gerundeten (= Sp. musakheylensis Diener) vor. 

Ich fasse dieselben bis zu näherer Untersuchung unter dem Namen Sp. fasciger zu- 

sammen. 
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51. Chonetes sinuosa SCHELLWIEN.' 

52. Productus semireticulatus var. bathykolpos SCHELLWIEN. 

53. » lineatus W AAGEN. 
54. » Cancrini V ERNEUIL. 

55. » ef. caneriniformis "TSCHERNYSCHEW. 

56. » longispinus SOWERBY. 

57. » nov. sp. (Gruppe des Pr. fimbriatus Sowergr). 

58. » nov. sp. (Gruppe des Pr. apuntia W aAGEN). 

59. » nov. sp. (Gruppe des Pr. hemisphaerium KuroR6A). 

60. » ? nov. sp. (isolirt). 

61. Scacchinella variabilis GEMMELLARO. 

62. nov. genus (Coralliopsida WAAGEN). 

63. Serpula (Spirorbis) permiana Kıne. 

64. Caninia aft. Kokscharowi STUCKENBERG. 

65. Diphyphyllum nov. sp. 

66. Cyathaxonella nov. Sp. 

67. Steinmannia salinaria W AAGEN et WENTZELL. 

68. Fusulina regularis SCHELLWIEN. 

69. » tenuissima SCHELLWIEN. 

70. Schwagerina princeps EHRENBERG. 

PT: » fusulinoides SCHELLWIEN. 
Die Untersuchung der verticalen Verbreitung der Gattungen 

vom Unterecarbon bis zum Perm ergibt, dass die grosse Mehrzahl 

derselben durch sämmtliche Stufen des Carbon und Perm hindurch- 

geht. Eine Gattung ist bisher nur aus dem obern Carbon” bekannt 

geworden (Meekella), aber die Form von Neumarktl stellt einen so ab- 

weichenden Typus dar, dass sie sich weit von den bisher beschrie- 

benen Meekellen entfernt. Sie wurde trotz ihrer fremdartigen Gestalt 

wegen der Merkmale mit Meekella vereinigt, es ist aber wohl möglich, 

dass die Auffindung weitern Materials die Begründung einer neuen 

Gattung nothwendig macht. Von den übrigen Gattungen haben sich 

7 bisher nur im Obercarbon und Perm gefunden (Agathiceras, Bake- 

wellia, Spirigerella, Enteletes, Streptorhynchus [sie], Fusulina, Schwagerina), 

während 5 Gattungen ausschliesslich dem Permocarbon bez. jüngeren 

Ablagerungen angehören: Popanoceras, Thalassoceras, Oylindropsis, Busty- 

lus und Scacchinella,; hierzu kommt dann noch die zu den Coralliopsi- 

! = (honetes lobata ScuerLwien. Der Name musste geändert werden, da er 

schon von GrÜNEwALDT für eine andere Form verwendet ist. 

?® Die Ablagerungen von Lo-Ping, Nebraska und der untere Produwetus-Kalk 
der Salt Range wurden in dieser Zusammenstellung zum obern Carbon gezogen, ob- 

wohl diese Stellung namentlich für die ersteren beiden Gegenden keineswegs sicher 

erwiesen ist. 
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den gehörige, neu aufgestellte Gattung. Eine Untersuchung der Arten 

führt zu demselben Ergebniss. Wenn wir alle neuen und die speci- 

fisch nicht sicher festgelegten Formen (von denen übrigens keine ein- 

zige einen vom Gesammtcharakter abweichenden Typus darstellt) bei 

Seite lassen, ebenso die Fusulinen und Schwagerinen, weil in Folge der 

ungenauen Bestimmung der russischen Arten ein Vergleich einstweilen 

unmöglich ist, so bleiben noch 28 Arten übrig, die sich stratigraphisch 

folgendermassen vertheilen: 

ı. Bisher nur im Obercarbon gefunden: 

Dielasma Toulai SCHELLWIEN, 

Spirifer carnicus SCHELLWIEN, 

Spirifer okensis Nıkıtın, 

Chonetes sinuosa SCHELLWIEN. 

2. Vom Untercarbon bis Perm: 

Retieularia lineata Marrın, 

Productus longispinus SOWERBY ' 

3. Vom Öbercarbon bis Perm?: 
Dielasma elongatum SCHLOTHEIM, 

Orthis Pecosii Marcov, 

Einteletes Kayseri W AAGEN, 

Retzia grandicosta W AAGEN, 

Retieularia conularis GRÜNEWALDT, 

Spirifer fasciger KEYSERLING, 

Productus lineatus W AAGEN. 

4. Ausschliesslich im Perm (bez. Permocarbon) gefunden: 

Pleurotomaria Mariani GEMMELLARO, 

Pleurotomaria Neumayri GEMMELLARO, 

Naticopsis plicatella GEMMELLARO, 

Macrocheihıs conicus (GEMMELLARO, 

Macrocheihus sosiensis GEMMELLARO, 

Sirobeus elegans (GEMMELLARO, 

Loxonema Tzwetaewi GEMMELLARO, 

Platycheilus pymacus GEMMELLARO, 

Bellerophon Savü GEMMELLARO, 

Spirifer Wynnei W aAsEn, 

Spirifer tibetanus DiENER, 

Productus Cancrini VERNEUIL, 

Scacchinella variabilis GEMMELLARO, 

! Vergl. Palaeontographica XXXIX S. 25. 
? Produetus semireticulatus var. bathykolpos ist wegen seiner unsicheren stratigra- 

phischen Stellung in dieser Zusammenstellung fortgelassen. 
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Serpula (Spirorbis) permiana Kıns, 
Steinmannia salinaria W AAGEN et WENTZELL. 

Das stratigraphische Resultat scheint hiernach unzweifelhaft, man 

hat es mit einer typischen Permocarbon-Fauna zu thun: eine Reihe 

von Formen, welche bisher lediglich im Perm beobachtet sind, dar- 

unter die Cephalopodengattungen Popanoceras und Thalassoceras, Ga- 

stropodenarten, die fast durchweg mit solchen des sieilianischen Per- 

mocarbon übereinstimmen', unter den Brachiopoden die eigenthüm- 

liche Gattung Scacchinella und neben unwichtigeren Arten die Leit- 

form des Perm: Productus Canerini. Dass daneben zahlreiche Brachio- 

poden von oberearbonischem Habitus auftreten, beeinträchtigt das Er- 

gebniss nieht im mindesten, sie bilden hier wie in Russland, Indien 

u.s. w. einen charakteristischen Bestandtheil der durch die Mischung 

von permischen und carbonischen Formen gekennzeichneten Fauna des 

Permocarbon. Für die in den OÖstalpen weitverbreiteten, so- 

genannten »hellen Fusulinenkalke« steht demnach nunmehr 

fest, dass sie dem Permocarbon zuzureehnen sind. Dadurch 

lässt sich aber auch das Alter der sie umlagernden, dunkelen Schwa- 

gerinen-Kalke, in denen ausser Foraminiferen noch keine Fossilien ge- 

sammelt sind, mit ziemlicher Sicherheit bestimmen. Die im Liegen- 

den derselben auftretenden Carbonschichten (Krone u. s. w.) sind, wie 

ich mich früher nachzuweisen bemüht habe, als Aequivalente der Gshel- 

Stufe im russischen Carbon anzusehen, die Hangendschichten müssen 

nunmehr dem Permocarbon zugetheilt werden, es wird daher bei der 

von GEyEr am Trogkofel und der Reppwand nachgewiesenen, concor- 

danten Lagerung überaus wahrscheinlich, dass die dunkelen Kalke der 

russischen Schwagerinenstufe gleichgestellt werden müssen; erhöht 

wird diese Wahrscheinlichkeit durch das beiden Horizonten gemein- 

same Auftreten der Schwagerina princeps EurEngere und Schwagerina 

fusiformis Krortow, bez. der nahe verwandten Schwagerina fusulinoides 

ScHELLWIEn. Ob aber die Grenzen der drei Stufen mit der beschrie- 

benen, petrographisch verschiedenen Ausbildung zusammenfallen, muss 

zweifelhaft bleiben. 

Von anderen Beobachtungen, welche gelegentlich der Reise ge- 

macht wurden, mag noch erwähnt werden, dass es diessmal gelang, 

die bisher nur aus Geröllen bekannte und wegen ihres Fossilreichthums 

wichtige Spiriferen-Schicht anstehend nachzuweisen. Man quert die 

! Hr. Prof. Dr. E. Korex hatte die Güte die Bestimmung der Gastropoden einer 

Revision zu unterziehen. 
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Schicht auf dem schmalen Wege, welcher vom Bombaschgraben bei 

Pontafel zur Ofenalpe emporführt, wenig unterhalb der als »Loch« 

bezeichneten Localität. Sie bildet dort die unterste Schicht, welche 

anstehend beobachtet werden kann, alles übrige ist von Schutt und 

Vegetation verdeckt. Es ist aber nicht unwesentlich, dass sämınt- 

liche Gerölle, die man ausser den Blöcken der Spiriferenschieht beim 

Aufstieg bemerkt, 'Thonschiefer, Sandsteine, Grauwacken u. s. w. sind, 

aber keine Kalke, und ebensowenig zeigen sich solche unter den mit 

der erwähnten Schicht zusammen auftretenden Bänken. Es spricht 

diess dafür, dass die Spiriferenschicht ein Glied der unteren, an Fusu- 

linenkalken armen Abtheilung des karnischen Oberearbon ist, und da 

sie die auch für die obere Abtheilung charakteristische Gshel-Fauna 

führt, so liegt darin ein neues Moment für die Berechtigung der An- 

schauung, dass der gesammte Schichteneomplex der Krone — auch 

die kalkarmen, unteren Lagen — dem höhern Obercarbon zuzurech- 

nen sind. An der erwälnten Stelle zieht sich die Spiriferenschieht 

quer über den Weg zur Ofenalpe bei einem Streichen von NNO. nach 

SSW. und südöstlichem Einfallen. Die Mächtigkeit beträgt etwa 4”5. 

Zu unterst ist der sandig-mergelige Kalk dünn geschiefert, bröckelig 

und birgt wenig Versteinerungen, darüber lagern etwas dickere Bänke 

mit massenhaften Fossilien. Ausser den früher beschriebenen Arten 

fanden sich: 

Retzia pseudocardium Nıxırın, 

Produetus parvulus Nıkırın, 

Productus ef. subpunctatus Nıkırın, 

sämmtlich Formen, welche der russischen Gshel-Stufe angehören. Das 

Hangende der Spiriferenschicht wird durch eine etwa 4” mächtige 

T'honschieferlage gebildet, darüber folgen noch weitere Lagen von 

Sandstein, diekbankiger Grauwacke und Thonschiefer. Das meiste ist 

aber durch die Vegetation der Beobachtung entzogen. 
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Beiträge zur Biologie der Hatteria. 

Von Prof. Dr. H. ScHuaussLAND 
in Bremen. 

(Vorgelegt von Hrn. Hrrrwie.) 

In Verlauf meiner Reise nach dem Pacifischen Ocean, bei der ich mich 

einer Unterstützung der Königlichen Akademie »zur faunistischen Er- 

forschung der Insel Laysan« zu erfreuen hatte, besuchte ich unter an- 

derm auch Neuseeland. Neben faunistischen und sonstigen zoologischen 

Arbeiten beabsichtigte ich auch die Hatteria aufzusuchen und, wenn mög- 

lich, ihre Entwickelung kennen zu lernen, eine Aufgabe, zu deren Lö- 

sung seltsamerweise die doch sonst so tüchtigen neuseeländischen For- 

scher bis jetzt nichts beigetragen haben. Zu diesem Zweck hielt ich 

mich Ende December 1896 und Anfang Januar 1597 drei Wochen im 

nördlichen Theil der Cookstrasse auf, um von dort aus im offenen Boot 

die kleinen steilen Felseninseln zu besuchen, die hier zahlreich dem 

Festlande vorgelagert sind, ein Unternehmen, das mich bei der be- 

kannten Gefährlichkeit dieses Meerestheiles, nebenbei bemerkt, beinahe 

das Leben gekostet hätte. Es gelang mir aber nicht nur, die Hatteria 

noch in grosser Menge anzutreffen, sondern auch selbst embryologisches 

Material, namentlich frühzeitiger Stadien, von ihr zu sammeln ; ausserdem 

glückte es mir, einen intelligenten jungen Menschen aufzufinden, den 

ich in der Praeparationsmethode (Sublimat-Pierinsäure-Gemisch) genau 

unterrichtete und durch welchen ich weiteres Material erhielt. Die 

Resultate meiner darauf bezüglichen Untersuchungen sind bis jetzt 

folgende. 

Die Hatteria fand ich stets im Zusammenleben mit Vögeln aus 

der Familie der Puffinidae. Hauptsächlich waren es Oestrelata Cookü 

Gray, bisweilen auch Puffinus gavius und auf Trio Isl. auch einige 

andere Puffiniden (Majagueus parkensoni und gouldi). Jene Vögel leben 

unterirdisch in Höhlen, welche bei einer Weite von 10-15 em oft 

mehrere Meter lang sind, und ziehen in denselben ihre Jungen auf. 

Sitzungsberichte 1898. 69 
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Gleichzeitig hausen in diesen Röhren mit ihnen zusammen die Hat- 
terien. Ich bin davon überzeugt, dass dieselben nur von den Vögeln 

allein gebaut sind, und dass die Hatterien, welche nach Art anderer 

Reptilien unterirdische Verstecke lieben, dieselben nur in Beschlag 

nahmen, weil sie ihnen so bequem zur Verfügung standen, zumal 

einige dieser Inseln, besonders Stefens Isl., an ihrer Oberfläche, so- 

weit sie nicht felsig ist, von den Vögeln vollständig unterminirt sind. 

Wahrscheinlich sind jene Höhlen bereits schon seit Jahrtausenden vor- 

handen und werden von den Vögeln hei jeder Brutperiode immer nur 

von neuem reparirt. 

Die Hatterien sind, wenn man sie auch am Tage hin und wieder 

wohl zu sehen bekommt, doch ausgesprochene Nachtthiere.. Wenn 

die Dämmerung beginnt, verlassen sie die Röhren und gehen ihrer 

Nahrung nach; dieselbe besteht aus verschiedenen Kerbthieren, darunter 

die interessanten Deinacrida-Arten, Regenwürmern (Maoridrihus nov. spec.) 

und Schnecken (namentlich Janella schauinslandi Prarr). Mit ihren Wir- 

then leben sie in gutem Einvernehmen und vergreifen sich an ihnen 

nur ausnahmsweise, wenngleich ich auch eine Hatteria einmal mit einem 

kleinen Dunenjungen der Oestrelata zwischen den Kiefern antraf. So leb- 

haft die Hatterien während der guten Jahreszeit sind, so lethargisch 

werden sie während des Winters. Von Mitte April bis Mitte August 

sieht man sie, wenigstens in diesem Theil der Cookstrasse, niemals 

mehr ausserhalb der Höhlen; sie nehmen während dieser Zeit sicher 

auch keine Nahrung mehr zu sich. 

Das numerische Verhältniss der Geschlechter zu einander ist ein 

sehr ungleiches; ich schätze dasselbe so, dass auf ungefähr fünf Männ- 

chen höchstens erst ein Weibehen kommt; das letztere unterscheidet 

sich durch seinen rundern Kopf, den oftmals fast ganz fehlenden »Kamm« 

auf der Rückenseite und auch sonst durch seine weicheren Formen von 

dem Männchen, dem es ausserdem in der Grösse nachsteht. Alte 

Männchen erreichen auf Stefens Isl. eine Länge von +”. 

Die Eierablage beginnt im November und December. (Bei meiner 

Anwesenheit hatte sich dieselbe zufälligerweise verzögert, so dass noch 

Ende December frisch abgelegte Eier anzutreffen waren.) Es ist wahr- 

scheinlich, dass eine mehrmalige Ovulation stattfindet, was ich daraus 

schliesse, dass im Januar gesammelte Eier jüngere Embryonen ent- 

hielten, als solche vom December. Die Eier werden nicht in den 

Höhlen abgelegt, sondern ausserhalb derselben: sie würden sonst 

von den Vögeln, die häufig ihre Wohnungen, namentlich beim Beginn 

ihrer Brutperiode, reinigen und auskehren, ohne Ausnahme vernichtet 

werden. Die Hatterien zeigen bei der Wahl der Plätze, an denen sie 

ihre Eier ablegen, auch sonst einen bemerkenswerthen Grad von Klug- 
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heit; sie wählen erstens Plätze, an denen die Vögel ihre Minirarbeiten 

nicht ausführen, und dann solche Stellen, welche nicht beschattet sind, 

sondern dem Sonnenschein freien Zutritt gewähren; hier graben sie 

sich ein Loch von ungefähr 5-8em Durchmesser und 15—-18cm Tiefe. 

Da hinein legt das Weibchen seine Eier und bedeckt sie darauf leicht 

mit Blättern, Gras oder Moos, sehr selten mit lockerer Erde. Es ist 

möglich, dass bisweilen mehr als ein Individuum diese Löcher mit 

Eiern belegt; denn in einem Falle wurde in solch einer Vertiefung 

nach einigen Tagen die doppelte Anzahl von Eiern gefunden, wie 

die zuerst bemerkte, was sich allerdings vielleicht auch dadurch er- 

klären lässt, dass ein und dasselbe Weibehen in verschiedenen Zeit- 

räumen die Eier absetzt. Im übrigen findet man selbst bei geübtem 

Auge die Eier immerhin nur selten, wie ich denn auch glaube, dass 

die Vermehrung der Hatteria eine spärliche ist; ich schliesse das 

ebenfalls aus der geringen Anzahl der Weibehen, von denen wahr- 

scheinlich auch wieder lange nicht alle in jedem Jahre trächtig wer- 

den, selbst wenn sie ausgewachsen sind (ich traf wenigstens zahl- 

reiche mit ganz unentwickelten Ovarien an). Auch das ausserordent- 

lich sparsame Vorkommen von jungen Individuen spricht für die 

geringe Vermehrung. Sind trotzdem einige der von mir besuchten 

Inseln, namentlich Stefens Isl., augenblicklich noch von Hatterien zahl- 

reich bevölkert, so ist das neben dem Mangel an Nachstellungen wohl 

hauptsächlich ihrer grossen Langlebigkeit zuzuschreiben; die grössten 

Exemplare mögen vielleicht über hundert Jahre alt sein, eine Annahme, 

der auch die an gefangenen Individuen gemachten Erfahrungen nicht 

widersprechen. 

Obgleich die Zeit, die der Embryo von der Eiablage bis zum Aus- 

schlüpfen gebraucht, auch bei anderen Reptilien nicht selten eine ziem- 

lich lange ist, so ist dieses bei der Hatteria in ganz besonders hohem 

Grade der Fall. Während in den ersten Monaten die Entwickelung des 

Embryos relativ rasch verläuft, so muss in derselben während der spä- 

teren eine ausserordentliche Verzögerung eintreten. Eier, die 

im August und September gesammelt wurden, enthielten Embryonen, 

welche, obgleich sie ziemlich nahe dem Ausschlüpfen waren, doch immer 

noch nicht völlig reif erschienen. Ich nehme daher die ganze Ent- 

wiekelungsdauer auf rund ein Jahr an. 

Anfangs glaubte ich, dass mit dieser retardirten Entwickelung 

während der Zeit des Südwinters der Verschluss der äusseren Nasen- 

ausfuhrgänge zusammenhienge. Bei älteren Embryonen findet sich näm- 

lich die ganze Nasenvorhöhle (Levoie) dureh eine Zellenmasse derartig 

verstopft, dass deren Lumen vollständig verschwunden ist. Dieser 

Zellpfropf entsteht durch Wucherung des Epithels der Vorhöhle und 
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wird erst kurz vor dem Ausschlüpfen wieder zurückgebildet. Später 
jedoch überzeugte ich mich, dass ein derartiger Vorgang auch bei an- 

deren Reptilien (z. B. Gecko) vorkommt, deren Entwickelung durchaus 

nicht eine so abnorm lange ist, was übrigens auch schon von Born 

erwähnt wurde. 

Ausgegeben am 10. November. 

Berlin, gedruckt in der Reielisdruckerei 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

10. November. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*]. Hr. Dirrney gab aus den Acten des hiesigen Geheimen Staats- 

archivs eine Darstellung des Verlaufs der Berufung von SCHLEIER- 

MACHER an die Universität Halle und knüpfte daran eine Schil- 

derung der damaligen Zustände der genannten Universität. 

2. Hr. Rosengusch, correspondirendes Mitglied, übersendet eine 

Mittheilung: Zur Deutung der Glaukophangesteine. 
Verf. bespricht den Zusammenhang, den viele Glaukophangesteine mit dynamome- 

tamorphem Gabbro, Diabas, Schalstein u.s. w. in der Natur haben, beleuchtet den Umstand 

der stofflichen Identität dieser Gesteinskörper. und diseutirt die Möglichkeit der Ent- 
stehung der Glaukophangesteine aus jenen Gebilden. 

3. Hr. WaALDEvErR überreichte eine Mittheilung des Hrn. Prof. 

H. Kraarsen in Heidelberg: Die Intercellularstructuren an der 

Keimblase des Amphiowus. 
Bei der Entwickelung des Amphioxus trennen die Furchungszellen sich nicht völlig 

von einander, sondern bleiben an ihrer Oberfläche in Zusammenhang. Es entwickelt 
sich so ein System von Intercellular-Brücken, welches sowohl an der Keimblase als 

auch nach Bildung der beiden primären Keimblätter sämmtliche Elemente in ähnlicher 
Weise vereinigt, wie dieses von Hawwar für mehrere Gruppen der Wirbellosen nach- 

gewiesen wurde. 

4. Hr. Pranck übergab ein von dem Verleger Hrn. A. HERMANN 

in Paris überreichtes Exemplar des 3. Theils des Werks: Traite ele- 

mentaire de Mecanique chimique fondee sur la Thermodynamique. Par 

P. Dunen, Professeur de Physique theorique a la Faculte des Seiences 

de Bordeaux. Paris 1898. 

* erscheint nicht in den akademischen Schriften. 

Sitzungsberichte 1808. 0 
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Zur Deutung der Glaukophangesteine. 

Von H. Rosenguscn. 

I meinen Elementen der Gesteinslehre sagte ich S. 521: »Die Glau- 

kophangesteine bilden eine höchst eigenthümliche und nach mancher 

Richtung hin der Aufklärung besonders im chemischen Sinne bedürftige 

Gruppe, deren einzelne Glieder vom Horizont der Glimmerschiefer auf- 

wärts zur Phyllitformation und in die dynamometamorphen Facies man- 

cher Sedimentformationen hinein verfolgt werden können. Den tieferen 

Lagen der krystallinen Schiefer, den eigentlichen Gneissen, fehlen Glau- 

kophangesteine anscheinend vollständig. ... Geologische Verknüpfung 

zeigen die Glaukophangesteine mit Glimmerschiefern und körnigen Ral- 

ken in diesen oder mit phyllitischen Gesteinen oder endlich mit Ser- 

pentinen. In körnigen Kalken und Glimmerschiefern, sowohl Museovit- 

als Paragonitschiefern, reichert sich der Glaukophan oft so an, dass 

förmliche Übergänge in Glaukophangesteine entstehen. Mit Serpentinen 

ist die Association eine mehr locale, Übergänge liegen nicht vor. — 

Die nahe Beziehung zu normalen Amphibolgesteinen wird beleuchtet 

durch den Umstand, dass Glaukophan und Strahlstein sehr gern und 

in oft schwankender Menge mit einander associrt sind«. Und am 

Schluss des Abschnittes über diese Familie krystalliner Schiefer heisst 

es: »Zu einer irgendwie sicheren Deutung der Glaukophangesteine 

fehlt jede chemische Grundlage«. 

Diese Sätze enthalten das Thatsächliche über den geologischen 

Verband und die verwandtschaftlichen Beziehungen der echten Glau- 

kophangesteine, soweit es z. Z. nach meiner Überzeugung feststand. 

In dem letzten der angeführten Sätze muss das Wort »jede« ersetzt 

werden durch »die ausreichende«. 

Es gibt eine grosse Anzahl blauer Amphibole ausser dem Ga- 

staldit. Glaukophan und Crossit, denen sämmtlich gemeinsam ist, dass 

unfern der Verticalaxe in der Symmetrie-Ebene die Axe kleinster Elasti- 

ertät liegt. und die sich theils durch diesen Umstand, theils durch die 

geringe oder nicht wahrnehmbare Bissectrieendispersion und den Pleo- 

chroismus, theils durch ihr niedrigeres Eigengewicht von dem eben- 

falls blauen Arfredsonit, Riebeckit. Hastingsit u. s. w. unterscheiden 
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lassen. Ich will die Glieder der ersten Gruppe als Glaukamphibole 

der Kürze halber zusammenfassen, die der zweiten als Arfredsonit- 

amphibole. Dann kann man, soweit meine Erfahrungen heute reichen, 

den Satz aufstellen, dass die Arfredsonitamphibole nur in Eruptiv- 

gesteinen, die Glaukamphibole dagegen nie als ursprüngliche Gemeng- 

theile solcher auftreten. Dass die Glaukamphibole eine weite Verbrei- 

tung in dynamometamorphen Gabbro- und Diabasgesteinen und den 

Tuffen der letzteren haben. ist eine von zahlreichen Autoren, die 

sich mit derlei Vorkommnissen beschäftigten, festgestellte Thatsache. 

Und dennoch ist meines Erinnerns niemals die Vermuthung ausgespro- 

chen worden, dass die eigentlichen Glaukophangesteine mit Gabbro, 

Diabas, Schalstein und Verwandtem zusammenhiengen. Oder vielmehr 

diese Vermuthung ist wohl geäussert worden, aber in dem gerade um- 

gekehrten als dem hier angedeuteten Sinne. GEo. F. Breker' leitet be- 

kanntlich in seinem inhaltsreichen Werke »Geology of the Quicksilver 

Deposits of the Pacifie Slope«. U. S. Geol. Survey Monograph XII. 

Washington 1888. die dort sehr verbreiteten Glaukophangesteine, 

ebenso wie die mit ihnen zusammen auftretenden »Pseudodiabase«, 

»Pseudodiorite« und andere Gesteine aus den Sandsteinen jenes Ge- 

bietes mit Aucella mosquensis ab. Als wirkendes Agens bei der Meta- 

morphose denkt er sich aufsteigende Minerallösungen, welche aus dem, 

die ganze Formation unterlagernden, Granit stammen würden. — H.W. 

TuRNER, dem wir so viel Aufschlüsse über die Geologie des Westens 

der Vereinigten Staaten verdanken, spricht sich gleichfalls in einem 

Aufsatze: 'The Geology of Mount Diablo, California, with a supple- 

! Ich möchte bei dieser Gelegenheit einen Irrthum corrigiren, der sich in meiner 

Physiographie der massigen Gesteine, 3. Aufl., S.896, findet und auf welchen Hr. Geo. 

F. Becker mich in freundlichster Weise aufmerksam machte. Dort ist gesagt worden, 
dass den Angaben von Hasur und Ippınas, wonach die Eruptivgesteine in der Um- 

gebung des Comstock Lode bei Virginia City, Washoe, Nevada eine einheitliche 
Eruptivmasse darstellen, welche der Hauptsache nach zum Hypersthenandesit zu stellen 
wäre, aus dem sich local die Biotit- und Amphibolandesite einschliesslich der Diabase 
und Diorite BEckEr’s, sowie die Daeite und Rhyolithe (Quarzporphyre Beerer’s) ent- 

wickelt haben, nicht widersprochen worden sei. Geo. F. Becker hat allerdings und zwar 
ausführlich in einem Aufsatze: The Washoe rocks. California Acad. of Sc. Bull. 1886. 11. 6 

und dann wieder in dem Aufsatze: The texture of massive rocks. Amer. Journ. 1887. 

NXXXII.50 seine Auffassung der Verhältnisse unter Beibringung neuer Thatsachen auf- 

recht erhalten und vertheidigt. Er anerkennt die Verbreitung des Hypersthens in den 

Washoe-Gesteinen und die Möglichkeit eines früh tertiären Alters seines Quarzporphyrs, 
hält aber die geologische Selbständigkeit des Pyroxenandesits, des Diabas und des Dio- 

rits aufrecht und leitet diese Gesteine von wenigstens drei zeitlich weit aus einander 

liegenden Eruptionen ab. Man findet ein vorzügliches Referat über den ersten Aufsatz 
in dem Neuen Jahrb. f. Min., Geol. u. Palaeont. 1890. I. 428. Er ist danach nicht be- 

rechtigt, zur Zeit die Eruptivmasse der Umgebung von Virginia City zur Deduetion 

der Abhängigkeit der Structurverhältnisse von den Verfestigungsbedingungen heranzu- 
ziehen, ohne des Widerspruchs von Geo. F. Becker zu gedenken. 

70* 
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ment on the chemistry of the Mount Diablo rocks by W. H. Meıvırer. 

Bull. Geol. Soc. of America II. 385. Rochester 1891. über die gene- 

tischen Beziehungen der Glaukophangesteine aus: »Glaucophane schist 

is rather abundant, usually near serpentine. It oecurs nowhere in any 

large body, forming only isolated eroppings or narrow streaks.... 

About a mile and a half southward of the main peak, near the edge 

of the metamorphie area and not far west of the road from the Rail- 

road Ranch to the Mountain House, there is some glaucophane schist 

so related (in part interbedded) with the shale about it as to lead one 

to suppose it to have been formed from the shale by action of mine- 

ralizing solutions«. Also auch hier die Vermuthung einer genetischen 

Beziehung zwischen Glaukophanschiefern und ursprünglichen Sedi- 

menten. Ich kann nur hinzufügen, dass auch ich solche Vermuthun- 

gen lange getheilt habe und daher nach chemischen und structurellen 

Beweisen für dieselben suchte. Besonders die nicht seltene Verknüp- 

fung mit Kalken und ihren Derivaten, sowie die häufige Association 

des Glaukophans mit einem Sprödglimmer beeinflusste meine Auf- 

fassung. Der letztangeführte Umstand verlor an Bedeutung, als R. W. 

Scnärer (Über die metamorphen Gesteine des Allalingebietes u. s. w. 

T.M.P.M. 1895. XV. gr) einen Sprödglimmer in den Allaliniten und 

Serpentinen des Allalingebietes nachgewiesen hatte. 

Die ungeheure Verbreitung der Glaukamphibolgesteine in Cali- 

fornien, ihre häufige locale Verknüpfung mit Eruptivserpentinen und 

Ergussformen gabbroider Magmen, die gewöhnlich als Diabase bezeich- 

net werden, ihr stets sehr geringes Volumen gegenüber den unverkenn- 

baren Sedimenten, denen sie eingeschaltet sind, wurde mir im per- 

sönlichen Verkehr mit Hrn. Prof. Lawson ebenso bestätigt, wie durch 

die Litteratur. Dass eine genetische Beziehung zwischen den Eruptiv- 

gesteinen und den Glaukamphibolgesteinen bestehe, sprach Hr. Lawsox 

mehrfach als seine Ansicht aus, ohne sich über die Natur dieser 

Beziehungen und ihre Begründung entscheidend zu äussern. Seine 

Stellung zu dieser Frage erhellt aus seiner Sketch of the Geology of 

the San Franeisco Peninsula. 15" Annual Report U. S. Geol. Survey 

1893/4, Washington 1895, p.431ff. Als wenig veränderte Glieder der 

»metamorphie schists« dieser Halbinsel führt er auf: 1. schwach 

schiefrige Gesteine, welche nieht wesentlich verschieden sind von dem 

San Franeisco-Sandstein und welche oft in glimmerige Schiefer, seltener 

bläuliche, einen Glaukamphibol führende Schiefer übergehen ; — 2. bläu- 

liche shales, offenbar ident mit den normalen shales, welche dem ge- 

nannten Sandstein untergeordnet sind und in denen sich ein Glauk- 

amphibol entwickelt hat; — 3. vulcanische Tuffe, wie sie häufig in 

der Franeiscan Series auftreten, in denen sich eine unvollkommene, oft 
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kaum wahrnehmbare Schieferung zeigt und denen neugebildete Glauk- 

amphibolnädelchen einen bläulichen Schimmer verleihen; — 4. massige 

basische Gesteine, wahrscheinlich zu den Basalten und Diabasen der 

Franeiscan Series gehörig, in denen reichliche Neubildung von Glauk- 

amphibolen und eine oft sehr geringe Schieferung wahrnehmbar ist. 

Diese Gesteine gehen über in 1. hochmetamorphe typische »Glaukophan- 

schiefer« und in 2. verschiedene glimmerige, chloritische und amphi- 

bolitische Schiefer mit oder ohne accessorischen Glaukamphibol. In allen 

diesen ist jede Spur von dem ursprünglichen Gestein verwischt. Lawson 

ist geneigt, diese Umwandlungsvorgänge zur Gruppe der Contaetmeta- 

morphose zu zählen und in den Serpentinen des Gebiets die Ver- 

ursacher derselben zu sehen, obschon er auch die Einwirkung anderer 

Eruptivgesteine keineswegs ausschliessen möchte. — Es ist schwer, 

einen durchaus adaequaten Auszug aus der gedrängten und äusserst 

objeetiven Mittheilung Lawson’s zu machen, aber ich hoffe, den wesent- 

lichen Inhalt richtig wiedergegeben zu haben. Wie zutreffend die An- 

gaben Lawson’s über die wenig und hoch veränderten metamorphie 

schists sind, zeigt mir eine Suite von Handstücken aus den Hügeln nörd- 

lich von Berkeley, welche ich der Güte von Hrn. On. Pıracne! verdanke. 

Neuerdings wendet sich nun TuRNER in gewissem Sinne gegen 

die Auffassung Lawson’s, obschon er die Richtigkeit seiner geolo- 

gischen Beobachtungen durchaus bestätigt. Turxer kommt zu dem 

Resultat (Notes on some igneous, metamorphie and sedimentary rocks 

of the Coast Range. Journal of Geology, Chicago 1898, 490): Glauco- 

phane schist is found near some of these serpentine eroppings (d.h. 

hier in dem Mount Diablo-Gebiet); in some cases exactly alongside 

of them; in other cases, it is not at the contact, but forms isolated 

eroppings along with green amphibole schists and micaceous schists. 

It would be unwise to insist that these schists have not resulted 

from the metamorphism of igneous material. by intrusive igneous 

masses, but it appears to me, in view of the foregoing facts, that 

it is yet to be demonstrated that these schists are the result of eontaet 

metamorphism of the peridotite intrusions. In any case, it seems 

elear that the glaucophane schists and the green amphibole, garnet 

and micaceous schists associated with them, are all caused by the 

same kind of metamorphism. 

' In meinen »Elementen der Gesteinslehre« ist auf S.523 Hr. Cn. Paracnt allein 

als der Entdecker des Lawsonits genannt worden. Das Verdienst, dieses wichtige Mineral 

entdeckt zu haben, gebührt den Herren Cr. Paracue und F.C. Rauwsone gemeinschaft- 
lich; seine Analyse verdanken wir Hrn. Raxsoue allein, der zugleich eine vorzügliche 

Beschreibung seiner morphologischen und physikalischen Eigenschaften gab, unterstützt 

durch Mittheilungen von Cu. Paracne. 
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Diese Anregungen der californischen Geologen veranlassten zu eige- 

nem Studium der mir zugänglichen californischen Vorkommnisse und 

zu wiederholter Durchforschung der einschlägigen Litteratur. Ich theile 

daraus kurz mit, was von allgemeinerem Interesse sein kann. Eine 

genauere Beschreibung der Gesteine scheint mir unnöthig, sie wird 

besser von den verdienstvollen Geologen jenes Landes geliefert werden 

können. 

In dem oben angeführten umfangreichen Werke Geo. F. BEckKEr's 

findet sich auf p. 104 die von W. H. MerviırıE ausgeführte Analyse 

eines grünlich grauen schiefrigen Glaukophangesteins von Sulphur Bank, 

östlich vom Clear Lake, Cal., welches nach der Beschreibung wesent- 

lich aus Glaukophan und Zoisit mit geringen Mengen von Quarz, Albit, 

Titanit und Muscovit besteht. Ich theile sie unten auf zwei Deeimalen 

redueirt unter I mit. — Ebenso enthält der erstgenannte Aufsatz H. W. 

Turxer’s eine Analyse desselben Chemikers auf p. 413. Sie gibt die 

Zusammensetzung eines wohlgeschieferten blauen, grün gestreiften Glau- 

kophangesteins mit zahlreichen zimmetbraunen Granaten von einem 

losen Block am Pine Canon am Wege nach dem Gipfel des Mount 

Diablo, 27 miles NO von San Franeisco. Die Analyse — sie folgt unten 

unter II — führt noch 0.17H,0O an, welches unter 100°C. entweicht 

und in die Summe 100.48 eingerechnet ist. Beide Analysen sind wieder- 

holt in der höchst willkommenen und werthvollen Zusammenstellung 

von CLARKE und HırLegrann über die chemischen Arbeiten der geolo- 

gischen Landesanstalt der Vereinigten Staaten (Bull. U. S. Geol. Survey 

Nr. 148, Washington 1897, p. 222 und 224); hier ist in der ersten Ana- 

lyse MgO = 6.26 statt 6.27 angegeben, wohl in Folge anderer Reduc- 

tion der ursprünglich dreistelligen Decimalen. 

I II 

Si02 49.68 47.84 

TiOz 1.31 

Al2 O5 13.60 16.88 

Fe> O; 1.86 4.99 

FeO 8.61 3.56 

MnO 0.04 0.56 

MgO 6.2 7.89 

Cao 10.97 11.15 

Na;0 3.09 3.20 

K;0 0.12 0.46 

H20O 3.84 1.81 

P: O0; 0.21 0.14 

99.60 100.48 

Diess ist die charakteristische und normale Zusammensetzung gab- 

broider Magmen, und die beiden Analysen könnten in gleicher Weise 

einen frischen, basishaltigen Basalt oder Melaphyr, einen unfrischen 
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Gabbro, einen Epidiorit oder anderen Grünschiefer oder auch einen nicht 

ganz frischen Amphibolit darstellen. Man wird also zugeben 

müssen, dass gewisse Glaukophangesteine stofflich iden- 

tisch sind mit den Eruptivgesteinen der gabbroiden Mag- 

men, bez. also auch mit gewissen ihrer Tuffe. Die Richtig- 

keit der Analysen wird, ganz abgesehen von der Autorität des Chemi- 

kers, noch erwiesen durch die Einfachheit ihrer Berechnung. II deutet 

sich zwanglos auf rund 43 Procent eines Glaukamphibols von der Zu- 

sammensetzung des Zermatter Vorkommens, aus 2 Procent Muscovit und 

55 Procent Epidot von der Zusammensetzung des Untersulzbacher Pis- 
tazits nebst gemeinem Granat. 

Dass alle Glaukophangesteine aus Diabasen oder stofflich ver- 

wandten Felsarten hervorgegangen seien, wäre eine unberechtigte Be- 

hauptung. Es liegt aus chemischen Gründen auf der Hand, dass die 

Glaukophangesteine dieses Ursprungs nothwendig einen beträchtlichen 

Gehalt an Epidot, Zoisit, Lawsonit, Prehnit, Margarit oder Granat, 

bez. eine Combination dieser Mineralien und daneben nicht ganz un- 

wesentliche Mengen von Rutil oder Titanit führen werden. Das ist 

nun in Wirklichkeit der Mineralbestand einer grossen Gruppe von Glau- 

kophangesteinen. Die nahe Verwandtschaft dieser mit den Ortho- 

Amphiboliten bedarf keiner Betonung. Das Unterscheidende dieser 

beiden genetisch und stofflich zum Theil identischen Glieder der kry- 

stallinen Schieferreihe liegt darin, dass in den Glaukophangesteinen 

das Natron der Muttergesteine im Amphibol, in den Amphiboliten 

im Feldspath seinen Platz gefunden hat. Daher sind denn auch die 

Glaukophangesteine — man würde wohl besser Glaukamphibolgesteine 

sagen — wesentlich feldspathfrei, die Ortho- Amphibolite wesentlich 

feldspathhaltig. Man wird die Vermuthung aussprechen dürfen, dass 

(dieser Unterschied nicht ohne Beziehung zu der Stellung der beiden 

Gesteinsgruppen in dem Verticalprofil der krystallinen Schieferformation 

und den dadurch gegebenen Bildungsbindungen sei. — Die Entwicke- 

lung eines farblosen Glimmers ist beiden Gesteinsgruppen gemeinsam, 

scheint aber häufiger bei den Glaukamphibolgesteinen zu sein. 

Für die Glaukamphibolgesteine, denen die genannten Kalkalumo- 

silieate fehlen — und ihre Zahl ist eine beträchtliche, ihr Mineral- 

bestand ein sehr wechselnder — ermangelt zur Zeit die Kenntniss 

der chemischen Zusammensetzung zur sicheren Beantwortung der Frage 

nach ihrem Ursprung. Doch möchte ich ein Beispiel herausgreifen, 

bei welchem sich dieser Mangel bis zu einem gewissen Grade aus- 

gleichen lässt: es ist das Crossit-Albitgestein von den San Pablo- Hügeln 

nördlich von Berkeley in Californien, welches Ca. Pıracne (On a rock 

from the vieinity of Berkeley containing a new soda-amphibol. Bull. 
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Dep. of Geol. Univ. California. 1894.1.181) beschrieben hat. Hier wäre 

es nicht schwer, durch eine mechanische Trennung der beiden fast aus- 

schliesslich das Gestein aufbauenden Mineralien ihre relativen Mengen 
und damit ziemlich genau die Zahlen der Bauschanalyse zu finden. 
Mir fehlt es hierzu an dem erforderlichen Material. Das einzige mir 

zu Gebote stehende Handstück besteht aus helleren gröberkörnigen 

und dunkleren feinerkörnigen Lagen. Das specifische Gewicht der 

dunkleren Lagen wurde mit der Westemar’schen Wage an einer Probe 

zu 2.748 gefunden, wovon das der helleren nur in der dritten Deci- 

male und hier kaum merklich abwich. Sicher liegt das speeifische 

Gewicht des Gesteins zwischen 2.74 und 2.75. Bei Annahme der 

ersten Zahl berechnet sich mit d= 2.62 für Albit, d= 3.14 für Crossit 

das Gestein als ein Gemenge von 77 Procent Albit mit 23 Procent 

Crossit, bei Annahıme der zweiten Zahl ergeben sich 75 Procent Albit 

und 25 Procent Crossit. Legt man nun der Bereehnung der chemischen 

Zusammensetzung des Gesteins die Normalzusammensetzung des Albits 

und die von Paracnze mitgetheilte Analyse des Crossit zu Grunde, so 

findet man für den chemischen Bestand des Crossit- Albitgesteins die 

folgenden Verhältnisse: 
Ab77Cr23 Abys Urz> 

Si O2 65.5 65.2 

Al20; 16.2 15.8 

Fe, 0; 2.5 2.7 

FeO 22 2.4 

MsO 2°T 2.4 

CaO 0.5 0.6 

Na20 10.9 10.8 

K.0 0.1 0.1 

100.0 100.0 

Mir ist kein Gestein der Welt — sei es eruptiv, sei es schichtig 

— bekannt, welches man unmittelbar als chemisch nahe verwandt be- 

zeichnen könnte. Doch besitzt nach den oben berechneten Analysen 

das Albit-Crossitgestein chemisch und mineralogisch den Charakter 

der Spilosit-Adinolreihe. Der höhere Gehalt an Eisen und Magnesia, 

der geringere an Kieselsäure würden auf eine nicht unbeträchtliche 

3eimengung von Diabastuff in dem ursprünglichen Thonschiefersedi- 

ment bezogen werden können. Der niedrige Kalkgehalt steht dem 

keineswegs entgegen: es ist charakteristisch für die noch recht räthsel- 

hafte Spilosit-Adinol-Metamorphose, dass der Kalkgehalt des ursprüng- 

lichen Sediments verschwindet, das Natron sich stark anreichert. Ich 

will nieht behaupten, dass das Albit-Crossitgestein der San Pablo- 

Hügel die Adinole eines Thonschalsteins sei, ich weise nur auf die 

Möglichkeit dieser Deutung hin und gebe diesen Erklärungsversuch 

gern für jeden besseren auf. 
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Dass aber die gebotene Deutung nicht so ganz grundlos sei, 

möchte doch wohl aus folgenden Beschreibungen hervorgehen. Mit 

der Etiquette »Tuff with beginning alteration to Glaucophane rock. 

Hills north of Berkeley« erhielt ich von Hrn. Pıracae ein andeutungs- 

weise und plump schieferiges, im Ganzen schmutzig graulichgrünes, 
im Einzelnen graulichweiss, graulichgelb und graulichblau geflecktes, 

von zahlreichen sehr schmalen Klüften und einem grösseren, im Maxi- 

mum 5"”” breiten Trum durchzogenes Gestein. Manche der Klüftchen 

sind leer, andere zum Theil, andere vollständig gefüllt und zwar mit 

einem Glaukamphibol, dessen Nädelchen senkreeht oder wenig schräg 
zur Kluftwand stehen. Das breitere Trum zeigt auf beiden Wandungen 

einen höchstens ı""” starken Saum von Glaukamphibolnadeln, auf die 

nach innen eine lockerkörnige, weisse Füllung folgt, die in der Mitte 

des Trums noch unerfüllten Raum lässt. Alle Klüftchen sind kurz 

und verlaufen in den verschiedensten Richtungen. Auf der verwit- 

terten Oberfläche des Handstücks und auf polirten Schnittflächen er- 

kennt man deutlich mit Auge und Loupe, ganz vorzüglich mit dem 

von Zeiss nach Angabe von Drüner und Braus gebauten binocularen 

Praeparir- und Horizontalmikroskop den Aufbau des Gesteins aus 

eckigen bis rundlichen verschiedenartigen Brocken. Sie bedingen die 

fleckige Färbung des Gesteins. An dem grössten Brocken — er stellt 
mm 

einen Ausnahmefall dar — maass ich 10 grössten Durchmesser, 
mm 

dazu senkrecht 7"”". Die Dimensionen bleiben meistens weit unter 

5"" und sinken bis zu mikroskopischen Werthen herab. Ein Cäment 

kann ich nicht mit Sicherheit constatiren und, wo ich es zu sehen 

glaube, nicht sicher deuten. Die Zahl der Klüftehen nimmt beträcht- 

lich zu bei mikroskopischer Betrachtung; dann zeigt sich auch eine 

gelegentliche Füllung mit Caleit und Quarz. 

Einzelne Brocken lassen sich mikroskopisch sicher als Diabas- 

oder Spilit-Lapilli. z. Th. vielleicht Porphyrit-Lapilli, andere als Feld- 

spath in durchweg hochgradig unfrischem Zustande erkennen: die 

meisten aber bestehen aus so trüben und so feinkörnigen Aggregaten, 

dass ich sie nicht sicher mineralogisch zu deuten vermag. Andere 

Brocken erweisen sich als ein Aggregat von Strahlstein und Epidot, 

und wieder andere sind voll von Glaukamphibolnadeln mit etwas 

Strahlstein, Epidot und mit farblosen Mineralien in mannigfachem 

Wechsel. Die farblosen Mineralien sind hier kaum sicher zu bestimmen, 

dürften aber identisch sein mit der lockeren farblosen Füllmasse des 

vorher erwähnten breiten Trums. Hier sind sie sicher nach Brechungs- 

exponenten, Doppelbrechung, Auslöschungsschiefe in Schnitten senk- 

recht zu einer Ebene polysynthetischer Zwillingsbildung und in Schnit- 

ten, die keine Zwillingsbildung, aber den Austritt einer positiven Bis- 
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sectrix zeigen, als Albit nebst sehr kleinen Beimengungen von Mikro- 

klin zu erweisen. In local wechselnden Mengen gesellt sich zu diesen 

Feldspathen ein farbloses, in meistens unregelmässig umgrenzten Täfel- 

chen krystallisirendes Mineral. Auf der Tafelfläche tritt senkrecht die 

positive Bissectrix eines grossen Axenwinkels aus; die Täfelchen zeigen 

nicht allzu selten eine polysynthetische Zwillingsbildung nach einer 

oder auch nach zwei auf der Tafel senkrechten Ebenen, die symme- 

trisch gegen die Richtung b liegen und mit dieser beiderseits einen 

Winkel von 33-34° bilden. Wo die Tafeln eine idiomorphe Begren- 
zung zeigen, sind die Umrisse parallel den Zwillingslamellen. Der 

Durehschnittsbrechungsexponent ist etwas höher als bei dem Glauk- 

amphibol, etwa 1.67; die Interferenzfarbe der Schnitte nach der Tafel- 

fläche etwa wie bei dem Mikroklin, während sie in den hierzu senk- 

rechten Schnitten bis zum Orange steigt. Alle Eigenschaften deuten 

jede für sich und in ihrer Gesammtheit auf Lawsonit in tafelförmigen 

Individuen nach oP(001) und mit Zwillingsbildung nach ®P(110). — 

Es liegt hiernach ein in beginnender Umbildung zu Glaukamphibol- 
gestein befindlicher diabasischer Brockentuff vor. 

Ein anderes Handstück mit der Etiquette: »Grünschiefer with 

glaucophane, further stage of altered tuff. Hills north of Berkeley « 

lässt ebenfalls bei im Ganzen graulichgrüner Farbe mit im Einzelnen 

gelblichgrünen, schmutzig grauen und bläulichen Flecken sofort den 

fragmentaren Charakter erkennen. Die Brocken gehören zum grössten 

Theil denselben Arten an, wie im vorigen Handstück, sind aber durch- 

weg kleiner und spärlicher. Daneben treten Bröckchen recht zahlreich 

auf, die aus homogenen oder mit Carbonaten gemengten Feldspatl- 

aggregaten bestehen und deren Feldspath augenscheinlich eine Neubil- 

dung ist. Vereinzelt zeigten sich recht frische Fragmente von Diabas- 

augit. Die aus dem vorigen Handstück beschriebenen Klüfte werden 

hier erst unter dem Mikroskop erkennbar. Sie sind wenig zahlreich, 

öfter mit Caleit, bisweilen mit Glaukamphibol, nie mit Feldspath oder 

Lawsonit erfüllt. Neben und zwischen den Brocken findet sich in un- 

regelmässiger Vertheilung, hier recht spärlich, dort die Brocken fast 

verdrängend, ein trübes Cäment, welchem wesentlich die für das Auge 

schmutzig grauen Flecken des Handstücks zugehören. Es ist auch bei 

starken Vergrösserungen nur zum Theil auflösbar, wenig lichtdurch- 

lässig und von körnig-schuppiger Textur. Man kann darin mikrosko- 

pisch folgende Substanzen sicher erkennen: ı. ziemlich gleichmässig 

verbreitete, aber nicht eben reichliche Glaukamphibolnadeln und -kör- 

ner; — 2. ziemlich reichliche Körner, Stacheln und Sphaerokrystalle 

von Epidot; — 3. ein hellgrünes bis fast farbloses Chloritmineral in 

Schüppchen und Rosetten in local recht wechselnder Menge: — 4. ein 
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farbloses Mineral in Schüppehen und Blättchen vom Habitus des Seri- 

eits, aber in den stark doppelbrechenden Querschnitten deutlich bis 

recht schief auslöschend und mit negativem Charakter der Doppel- 

brechung, bezogen auf die Längsrichtung, vermuthlich Hydrargillit; — 

5.in local recht wechselnder Menge, aber allverbreitet glitzernde Körnchen 

und Putzen vom Habitus der rhombo@drischen Carbonate und des secun- 

dären Titanits. Nach Abzug aller dieser Dinge bleibt noch ein nicht sicher 

auflösbarer trüber Rest, der wesentlich aus einem Aggregat schwach 

doppelbrechender, theils bräunlicher, theils farbloser Theilchen besteht. 

Behandelt man einen Splitter des Gesteins mit kalter Salzsäure, 

so braust er sofort, aber nur kurze Zeit; nach Erwärmung der Säure 

bis zur Siedhitze erfolgt eine länger anhaltende, kräftige Effervescenz. 

Ist diese vorüber, so findet man in der Lösung neben Kalk, Magnesia 

und Eisenoxyden eine überraschende‘ Menge von Thonerde. Diese Er- 

scheinung veranlasste eine quantitative Bestimmung. Zwei Proben des 

Gesteins wurden fein pulverisirt und mehrere Stunden mit Salzsäure 

auf dem Wasserbade behandelt. Die Ausscheidung von Kieselsäureflocken 

war sehr deutlich. Von der einen Probe giengen 31.45 Procent, von der 

andern 30.71 Procent in Lösung; in Wirklichkeit ist die Menge desGelö- 

sten grösser, da ja die frei gewordene Kieselsäure zum grössten Theil bei 

dem Ungelösten verblieb. In den abfiltrirten Lösungen wurde bestimmt: 
I II 

SiO; 1.07 1.86 

Al, Oz 6.86 8.53 

FeO 6.94 6.61 

MgO 2.50 3-53 

CaO 6.39 6.15 

C0;:+H;0 7.19 4.03 

31.45 30.71 

Kohlensäure und Wasser wurden aus der Differenz gefunden und sind 

um ein Geringes zu hoch, da auch Spuren von Alkalien in der Lösung 

vorhanden waren. Die angeführten Thatsachen und Zahlen lassen 

schliessen, dass neben etwas Caleit, einem schwer löslichen rhombo£- 

drischen Carbonat und einem Chloritmineral auch ein in Salzsäure lös- 

liches Kalkalumosilicat im Gestein vorhanden sein muss. Welches es 

sei, ist nicht zu erweisen; es steekt offenbar in dem schwer auflös- 

lichen Theile des Cäments. — In dem 69.29 Procent betragenden un- 

gelösten Rückstande der Analyse II fanden sich: 
Ila 

Si O2 40.73 

Al»03 + Fe20; 15.13 

MgO 1.57 

CaO 4:65 

Alkalien und H-O 7.21 

69.29 
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In einer besonderen Portion des Gesammtgesteins wurde der Ge- 
halt an Alkalien bestimmt zu: 

Na:0 4.16 

KO 1.01 

Hieraus und aus II und Ha ergibt sich für das Gesammtgestein 

die Zusammensetzung zu: 

SiO> 42.59 
AR,O;3 +Fe,0;+FeO 31.00 

MsO 5.10 

CaO 10.80 

Na,0 4.16 

KO 1.01 

Co2 + H:0 5.34 

100.00 

Das entspricht einem mit kleinen Mengen thoniger und carbo- 

natischer, also mergeliger Sedimente verunreinigten Diabastuff oder 

Spilittuff. 

Ein drittes Handstück mit der Etiquette: »Glaucophane schist still 

further stage of alteration of tuff(?). North of Berkeley« ist kaum er- 

kennbar plattig, hat uneben höckerigen Bruch und lässt bei im Gros- 

sen ausgeprägt blauer Gesammtfarbe deutlich einen Aufbau aus ver- 

schiedenartigen Bruchstücken wahrnehmen, die theils intensiv blau, 

theils graulichgrün, theils gelblichgrün, theils grünlichweiss bis grau- 

weiss sind. Das Fragezeichen der Originaletiquette ist unnöthig; es 

liegt zweifellos ein hoch umgewandeltes, den Glaukamphiboliten zuzu- 

zählendes, aus einem ursprünglichen, fast ganz cämentfreien Lapilli-- 

tuff durch Metamorphose entstandenes Gestein vor. — Die im Ganzen 

vorherrschenden, stellenweise aber sehr zurücktretenden blauen Theile be- 

stehen aus einem äusserst feinfaserigen Glaukamphibolfilz mit wechseln- 

den, meist kleinen Mengen von Epidot und Titanit, zum Theil auch mit 

reichlichem Strahlstein, die grau- und gelblichgrünen Theile zeigen ein 

weit gröberkörniges Gefüge und bestehen weseutlich aus einem fast farb- 

losen bis gelblichgrünen monoklinen Epidotmineral mit starker Disper- 

sion der Bisseetricen, die grünlich- bis grünweissen Theile erweisen sich 

zusammengesetzt aus wirr gelagerten, seltener roh parallel geordneten 

Täfelehen von Lawsonit mit kleinen Beimengungen von Epidotkörnern 

und Titanitstaub und verkittet bald durch ein optisch negatives fast 

farbloses bis hellgrünliches blätteriges Silicat (Chlorit? Margarit?) in 

Schüppcehen und Schuppenaggregaten, bald durch Feldspath. Der Law- 

sonit ist in diesem Gestein besser idiomorph als in den früher beschrie- 

benen Handstücken und erlaubte daher oft sehr scharfe Messungen 

des Prismenwinkels. Die Täfelehen zeigen trotz ihrer geringen Dimen- 

sionen — die grössten hatten 0""06 längsten Durchmesser bei 0'008 
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Dicke, während die Durchschnittsdicke etwa 0'001 betragen dürfte — 

oft deutlich die Spaltung nach dem Prisma. — Im Interesse der Ge- 

steinsdeutung ist hervorzuheben, dass auch ein grösseres Bruchstück 

eines Diabasaugits beobachtet wurde, welches ringsum mit einem Bart 

von Glaukamphibolnädelchen besetzt war. 

Die Structur dieses Glaukamphibolits gewinnt einen flaserigen 

Charakter dadurch, dass die ursprünglich und zum Theil noch wohl 

erkennbaren eekig rundlichen Brocken und Lapilli von verschiedenem 

stoffliehen Bestande linsenförmig ausgezogen und an einander gepresst 

und gefügt sind und von einer hier dünnen, dort diekeren Epidermis 

aus einem titanitstaubreichen Glaukamphibolfilz umwoben werden. So 

zeigt sie in aussergewöhnlich deutlicher Weise, wie von GÜnBEL diese 

bei Schalsteinen und Grünsteinen des geschieferten Gebirges häufige 

Art des Gewebes als Migrationsstructur bezeichnen konnte. Der Name 

ist recht zutreffend, wenn man unter Migration nicht etwa eine chemische 

Wanderung, sondern eine mechanische Verschiebung der Bestandmassen 

dies Gesteins versteht. Die Wirkung der verschiebenden Kräfte zeigt 

sich auch vielfach in der Biegung der Glaukamphibolnädelehen, sowie 
in Kniekungen der Lawsonittäfelehen und treppenartiger Anordnung 

ihrer Bruchtheile. 

Ausgegeben am 24. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER XLVI. 

KÖNIGLICH PREUSSIS CHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

17. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ülasse. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

l. Hr. Voezr las: Über das Spectrum von aAquilae und 

über die Bewegung des Sterns im Visionsradius. 
Das Spectrum enthält, abweichend von dem der meisten hellen Sterne derselben 

Spectralelasse, ausser den breiten Wasserstofflinien matte verwaschene Bänder. Der 
Verf. weist auf die Möglichkeit hin, diese verwaschenen Bänder aus der Rotation des 

Sterns zu erklären. Entgegen der auf Grund eigener Beobachtungen aufgestellten Be- 
hauptung des Hrn. DEsranpres, zeigen die in Potsdam in den letzten Jahren angestellten 
Beobachtungen des Sterns keine periodischen Schwankungen in der Grösse der Bewe- 
gungscomponente im Visionsradius. 

2. Hr. KoENIGSBERGER, correspondirendes Mitglied, übersendet eine 

Mittheilung über die Entwickelungsform algebraischer Func- 

tionen und die Irreduetibilität algebraischer Gleichungen. 
Der Verf. stellt im Anschluss an eine frühere Untersuchung über die Erweite- 

rung eines Eısensrein’schen Satzes die Form der algebraischen Functionalgleichungen 

fest, welche in ihren Verzweigungspunkten eine gegebene Anzahl von Ü'yklen und von 

Elementen dieser Cyklen und ein gegebenes Anfangsglied der Entwickelung besitzen, 
und untersucht die hinreichenden Bedingungen für die Umkehrung dieser Sätze. An 

die Untersuchung knüpft sich eine Reihe von Anwendungen auf die Kreistheilungs- 

gleichungen und deren Irreduetibilität. 

3. Hr. Voser legte eine Abhandlung des Hrn. Dr. Harrmann in 

Potsdam vor: Uber die Scale des Kırcennorr' schen Sonnen- 

speetrums. 

Nach einer historischen Übersicht über die verschiedenen Versuche, die Kırcn- 

uorr’schen Scalenangaben in Wellenlängen zu übertragen, weist der Verf. nach, dass 

das Kırcnnorr’sche Spectrum aus fünf Theilen von verschiedener Dispersion zusam- 

mengesetzt ist, und gibt einfache Formeln, mit deren Hülfe die Übertragung in Wellen- 

längen mit grosser Genauigkeit ausgeführt werden kann. 

4. Hr. SchwEnDener überreichte einen Wiederabdruck der von ihm 

1880-1897 in den Sitzungsberichten und Abhandlungen der Akademie 
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Über das Spectrum von aAquilae und über die 
Bewegung des Sterns im Visionsradius. 

Von H. C. Voceı. 

ik 

a Nr.2924 der Astr. Nachr. (Juli 1889) hat Prof. Scneiwer auf eine 

Eigenthümlichkeit des der ersten Classe angehörenden Spectrums von 

a Aquilae aufmerksam gemacht, die darin besteht, dass in demselben 

ausser den breiten Wasserstofflinien ganz matte, etwas verwaschene Bän- 

der zu erkennen sind. Er konnte später den Nachweis liefern, dass diese 

Bänder in Bezug auf ihre Lage im Spectrum mit Liniengruppen des 

Speetrums der Sterne vom II. Speetraltypus übereinstimmen. Eine 

Erklärung für dieses eigenthümliche Spectrum kann nach ScHEINER 

in zweierlei Richtung gegeben werden.‘ »Einmal kann man sich vor- 

stellen, dass in Folge stärkerer Abkühlung und Verdichtung in der 

Constitution des Sterns bereits einige Ähnlichkeit mit der Sonne ein- 

getreten ist, und zwar so, dass nicht allmählich einzelne besonders 

hervorragende Metalllinien aufgetreten sind, sondern dass die absor- 

birende Atmosphaere auch gleich in ihrer Zusammensetzung Ähnlichkeit 

mit derjenigen auf der Sonne hat. Es besteht hierbei noch eine 

mächtige Wasserstoffatmosphaere, die auch noch grosse Mengen von 

Magnesiumdampf enthält. «a@Aquilae würde dann einen vorzüglichen 

Beweis für den allmählichen Übergang der ersten Speetralelasse in die 

zweite bilden, und somit würde eine sehr gewiehtige Stütze für die 

physikalische Bedeutung der Classeneintheilung gewonnen sein.« 

»Eine zweite Erklärung des Spectrums von aAquilae würde die 

sein, das Spectrum als aus zwei über einander gelagerten Componenten 

bestehend zu betrachten, als eine optische Superposition eines Spec- 

trums der ersten Classe durch ein solches der zweiten. Vor einigen 

Jahren würde eine derartige Erklärung kaum annehmbar gewesen sein; 

heute, nachdem bereits mehrere sehr enge Doppelsternsysteme bekannt 

sind, liegt kein Bedenken vor, aAquilae als einen Doppelstern zu 

' Publ. des Astrophys. Obs. zu Potsdam, Bd.VII, II, S.232 (1895). 

Sitzungsberichte 1898. 71 
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betrachten, dessen eine Componente ein Stern der ersten, dessen andere 

Componente ein Stern der zweiten Speetralelasse ist. « 

Auch von anderer Seite ist zu Anfang der neunziger Jahre die 

Ansicht ausgesprochen worden, «das Speetrum von aAquilae sei als 

eine Übereinanderlagerung der Spectra zweier Sterne anzusehen. 

Aus den Potsdamer Beobachtungen über die Bewegung der Sterne 

im Visionsradius konnte ein Stützpunkt für die Hypothese einer Doppel- 

natur nicht gewonnen werden, da nur drei in Bezug auf die Linien- 

verschiebung gut übereinstimmende Aufnahmen von a Aquilae vorlagen. 

Hr. Destanpres hat nun in den Jahren 1892 bis 1895 nach dieser 

Richtung hin Beobachtungen angestellt und dieselben in den Comptes 

Rendus 1895, Tome CXXI, p. 629 veröffentlicht. Aus den recht er- 

heblichen Schwankungen der erhaltenen Werthe für die Geschwindig- 

keit, mit der sich aAquilae im Visionsradius bewegt, die eine ein- 

fache regelmässige Periode nicht erkennen lassen, kommt Hr. Des- 

LANDRES zu dem Schluss, dass der Stern mindestens dreifach sein müsse. 

Ich wurde bei der Durchsicht der DesLanorzs’schen Beobachtungs- 

reihe zunächst an die früheren Greenwicher Beobachtungen über die 

Bewegung von Sternen in der Gesichtslinie erinnert und gelangte auch 

nach etwas eingehenderer Betrachtung derselben nur zu der Überzeu- 

gung, dass nichts Anderes aus ihnen abzuleiten sei als eine noch recht 

erhebliche Unsicherheit der Beobachtung selbst, wahrscheinlich durch 

mangelhafte Stabilität des Apparats verursacht, und vielleicht auch der 

Auffassung der breiten verwaschenen Wasserstofflinien bei der Aus- 

messung der an verschiedenen Tagen erhaltenen Speetrogramme, welche 

der Natur des schwer zu messenden Objects entsprechend zu er- 

warten ist. 

Einen zwingenden Grund, die Abweichungen als reell anzusehen 

und als Geschwindigkeitsänderung der im Visionsradius gelegenen Be- 

wegungscomponente zu deuten, lag meines Erachtens nicht vor, und 

es schien mir deshalb nieht ohne Interesse, eine Wiederholung der 

Beobachtungen vorzunehmen. 

Ich liess daher zunächst eine grössere Anzahl von Aufnahmen 

des Sternspeetrums mittelst des früher zu den Bewegungsbestimmungen 

im Visionsradius benutzten grossen Speetrographen ausführen. 

Es liegen mir 29 Speetrogramme vor, die im Jahre 1596 von 

Dr. Cremess und im Jahre 1897 von Dr. Harrmann angefertigt wurden. 

Mehrere der im Durchschnitt wohl gelungenen Aufnahmen zeigen die ein- 

gangs erwähnten matten Bänder im Speetrum sehr deutlich. Auf einigen 

besonders guten Photographien machen die Bänder den Eindruck, als 

wenn sie in Linien aufgelöst werden könnten, was jedoch bei Anwen- 

dung stärkerer Vergrösserung wegen des groben Silberkorns nicht gelingt. 
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Es scheint mir nun, dass die schwachen verwaschenen Bänder 

im Speetrum eines Sterns der I. Spectralelasse ganz besondere Beach- 

tung verdienen, da in den Speetren dieser Classe ausser den breiten, 

mehr oder minder verwaschenen Wasserstofflinien nur Linien meist von 

grosser Zartheit und fast ausnahmslos von ausserordentlicher Schärfe 

zu erkennen sind. Die Beobachtung von Prof. ScHEINErR, dass diese 

Bänder mit Liniengruppen eines Spectrums der Ölasse Ila ziemlich 

sicher zu identifieiren sind, ist von grosser Bedeutung; es bedürfen 

aber die eingangs angeführten Hypothesen noch einer Ergänzung, da 

sie keine Erklärung dafür geben, weshalb die Liniengruppen als ver- 

waschene Bänder erscheinen. Ein Sternspectrum der Il. Classe kann 

niemals durch blosse Lichtschwäche dem Bänderspeetrum von a Aquilae 

ähnlich werden, indem die Liniengruppen bei grosser Lichtschwäche 

nicht bänderartig hervortreten werden, sondern es werden sich nur ein- 

zelne stärkere Linien des Speetrums abheben und die zarten Linien- 

gruppen fast gänzlich verschwinden. Es muss also eine besondere Be- 

wandtniss mit diesem Speetrum haben, und ich habe zunächst versucht, 

auf experimentellem Wege eine Erscheinung, wie sie das Spectrum von 

a Aquilae bietet, hervorzubringen. Verbreitert man mittelst eines dop- 
peltbrechenden Prismas die Linien im Sonnenspeetrum oder verdoppelt 

man durch weitere Drehung des Prismas die sämmtlichen Linien des 

Speetrums, so ist es auffällig, wie dadurch einzelne Liniengruppen 

stark hervortreten. Noch besser gelingt es durch Anwendung einer 

Cylinderlinse, mit der man eine geringe Verbreiterung aller Linien 

des Sonnenspectrums hervorbringt, ein Spectrum herzustellen, welches 

dem besprochenen von aAquilae ähnlich wird. Auch schon durch 

unscharfe Focussirung kann man Ähnliches erreichen. Es entstehen 

dann nicht nur leicht verwaschene Bänder, die nieht mehr in Linien 

auflösbar sind, sondern es bilden sich in diesen auch Intensitäts- 

maxima durch theilweise Übereinanderlagerung der verbreiterten Linien, 

die, wenn sie noch mit den kräftigeren Linien in einer Liniengruppe 

zusammenfliessen, eine Verschiebung des Intensitätsmaximums in der 

Liniengruppe und damit starke Veränderungen des Aussehens des Spec- 

trums hervorbringen. 

Schliesslich ist es gelungen, durch unscharfe Foeussirung der 

photographischen Platte mit dem grossen Speetrographen Aufnahmen 

vom Sonnenspectrum herzustellen, bei denen durch Ineinanderfliessen 

eng stehender Linien ein Spectrum entstanden war, welches dem An- 

blick nach sich dem Bänderspeetrum von a Aquilae nähert. Eine Ver- 

gleichung eines solchen Speetrums mit zwei Aufnahmen von a Aquilae, 

bei welchen die matten Bänder besonders gut zu sehen waren, hat 

Dr. Hartmans vorgenommen, und das von ihm aufgestellte, nachstehend 

mlz 
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gegebene Verzeichniss von breiten und verwaschenen Bändern im Spec- 
trum von aAquilae steht in guter Übereinstimmung mit den früheren 

Untersuchungen von Prof. SchEiner.' 

AR AR 
425.0 Absorptionsstreifen (Fe). 437-5 Absorptionsstreifen. 

426.0 Desgl. (Fe). 438 Helle Stelle. 

427.2 Desgl. (Fe). 438.5 2&Absorptionslinien, verwaschen (Fe). 

431 @-Gruppe kaum angedeutet. (Nicht 440 Helle Stelle. 
nur auf den zwei hier benutzten 441.5 Absorptionslinie. 

Platten ist @ sehr matt, sondern auch 442 Helle Stelle. 

auf weiteren vier Platten, auf denen 444 Desgl. 

die Bänder sehr gut zu erkennen 444.3 Absorptionsstreifen (Fe). 

sind.) 447-5 Helle Stelle. 

432.5 Absorptionsstreifen (Fe). 448 Absorptionslinie breit, verwaschen (Mg). 

434.1 Hy; breit, verwaschen. 448.7 Helle Stelle. 

434.7 Helle Stelle im Spectrum. 449 bis 450 Absorptionsband. 

435 Absorptionsstreifen. 453 Desgl. 

436.5 Helle Stelle, breit. 

Es ist bemerkenswerth, dass linienärmere Gegenden des Speetrums 

im verwaschenen Sonnenspectrum wie im Spectrum von a Aquilae den 

Eindruck heller Streifen machen. Die genaue Vergleichung beider 

Spectra führt jedoch zu der Annahme, dass eine vollkommene Über- 

einstimmung nicht stattfindet, dass besonders die Gruppe G@ im Spec- 

trum von a Aquilae kaum angedeutet ist, während sie im verwaschenen 

Sonnenspectrum noch sehr stark hervortritt. Es steht das im vollen 

Einklang mit meiner Charakteristik der Speetra der Classe Ia3, welche 

eine grosse Anzahl von Metalllinien neben den breiten, stark domi- 

nirenden Wasserstofflinien enthalten, bei denen aber, im Gegensatz 

zu den Spectren der Classe Ha, die Liniengruppe @ nur schwach ent- 

wickelt ist.” 

Ich möchte darin eine Stütze für die Annahme finden, dass eine 

Übereinanderlagerung eines Spectrums der Classe la mit einem der 

Olasse IIa im vorliegenden Fall nicht anzunehmen ist. Abgesehen von 

Zinzelheiten, ist aber auch hier die Ähnlichkeit zwischen dem durch 

unscharfe Einstellung der Platte erzeugten Sonnenspeetrum und dem 

von aAquilae so gross, dass ich nicht daran zweifeln möchte, den 

Grund des Entstehens verwaschener Bänder im Speetrum von a Aquilae 

in einem durch Verbreiterung der einzelnen Linien verursachten Zu- 

sammenfliessen eng stehender Linien zu suchen. 

Wodurch diese Verbreiterung hervorgebracht wird, ist eine zweite, 

schwieriger zu lösende Frage. 

Bei der ersten Annahme von SchEinER wäre zu ergänzen, dass 

Temperatur- und Druckverhältnisse in der Atmosphaere des Sterns, 

! Publ. des Astrophys. Obs. zu Potsdam, Bd. VII, U. Theil, S.232. 

® Sitzungsber. 1895, S.957- 
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die eine starke Verbreiterung der Wasserstofflinien, wie sie die meisten 

Sterne der Classe Ia zeigen', hervorbringt, auch eine Verbreiterung der 

Linien anderer Metalle zur Folge gehabt habe. Immerhin würde das 

Spectrum von a Aquilae aber sehr vereinzelt dastehen (nach ScHEiner 
zeigen ß und ÖLeonis und ACassiopejae ein ähnliches Speetrum wie 
a Aquilae)”; denn mit Ausnahme der Wasserstofflinien sind, wie gesagt, 

die meisten Linien der Metalle in fast allen Speetren der Sterne der 

Classe Ia ganz scharf. 

Die zweite Hypothese, dass das Speetrum von a Aquilae ein Spec- 

trum der Classe Ia sei, welches von dem Spectrum eines Begleiters, 

dessen Spectrum der Classe Ila angehöre, überlagert sei, kann aber 

kaum noch durch die Annahme erweitert werden, dass dieses zweite 

Spectrum, in Folge eigenartiger Druck- und Temperaturverhältnisse in 

der Atmosphaere des Begleiters, verbreiterte Linien besitze, da ein der- 

artiges Spectrum der II. Classe noch nicht beobachtet worden ist und 

die Voraussetzung ganz besonderer Verhältnisse der Atmosphaere dieses 

Begleitsterns durch nichts begründet werden kann. 

Ich möchte nun hier auf die Möglichkeit hinweisen, im vorlie- 

genden Falle die Verbreiterung der Linien als eine Folge der Rotation 

des Sterns zu erklären. Unter der Annahme, dass die Rotationsaxe 

nicht gerade im Visionsradius liegt oder einen sehr spitzen Winkel mit 

demselben einschliesst, werden diejenigen Lichtstrahlen, welche von 

den sich auf uns zu bewegenden Randtheilen des Sterns kommen, im 

Speetrum eine Verschiebung nach Violett, diejenigen vom entgegen- 

gesetzten Rande nach Roth erfahren; eine Spectrallinie wird demnach 

um den Betrag verbreitert erscheinen, der der relativen Geschwindig- 

keit beider Ränder in der Verschiebung der Speectrallinien entspricht, 

wenn das Licht von allen Theilen der sichtbaren Oberfläche des Sterns 

gleichzeitig den Spalt des Speetroskops trifft. Die Linien werden ver- 

waschen erscheinen, da um so weniger Licht von Theilen der Ober- 

fläche zu uns gelangt, je mehr sich die Bewegungscomponente dieser 

Theile in der Gesichtslinie ihrem Maximum nähert. 

! Ich verweise hier auf meine neuerdings veränderte Classification der Sterne 

des ersten Spectraltypus. Sitzungsber. 1885, S. 947. 

® A.a. 0. S.2z3r und 233. Ich kann bestätigen, dass die hier aufgenommenen 

Speetra von ßLeonis und öLeonis ähnlich dem Spectrum von aAquilae sind. Es sind 
nur wenige Bänder zu erkennen, die noch schwächer sind als in aAquilae. Im Spec- 
trum von ß Cassiopejae sind jedoch in den beiden hier vorhandenen Spectrogrammen 
sehr zahlreiche schmidere Streifen, die aber mehr den Eindruck von Linien machen, 

zu erkennen. Sie sind alle auffällig beiderseitig verwaschen, aber noch deutlich von 
einander getrennt. Bei geringer Dispersion zeigt das Spectrum scharfe, etwas breite 

Linien, und da auch die Wasserstofflinien ziemlich scharf erscheinen, ist es dem Spec- 
trum von a Cygni ähnlich. 
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Apgney hat im Jahre 1877 zuerst auf‘ den Einfluss der Rotation 

eines Himmelskörpers auf sein Spectrum aufmerksam gemacht; er 

wollte die Verbreiterung der Wasserstofflinien in den Speetren der 

Classe Ia daraus erklären, ja sogar aus der Grösse der Verbreiterung 

eine mittlere Rotationszeit für diese Sterne ableiten. Ich selbst habe 

darauf hingewiesen', dass diese theoretisch durchaus richtige Betrach- 
tung zur Erklärung der breiten Wasserstofflinien in den Sternen der 

I. Speetralelasse nicht zulässig sei, da erstens die Intensitätscurve, 

welche die verbreiterten Linien in den Sternspeetren haben, in keiner 

Weise mit der Intensitätseurve übereinstimmt, welche sich für die 

durch Rotation verbreiterten Linien berechnen lässt, dass man ferner, 

um eine Verbreiterung zu erhalten, die derjenigen der Wasserstofflinien 

in den erwähnten Sternspectren entspräche (in Wellenlängen ausge- 

drückt 0.5 un bis 1.Ouu), auf die sehr grossen Geschwindigkeiten von 

170km bis 335 km für einen Aequatorpunkt kommt, die in hohem Maasse 

unwahrscheinlich sind. Endlich aber habe ich darauf aufmerksam ge- 

macht, dass eine Linienverbreiterung durch Rotation sich auf alle Linien 

im Spectrum erstrecken müsse und scharfe, schmale Linien neben den 

breiten Wasserstofflinien, wie sie die Spectra der Classe Ia thatsäch- 

lich zeigen, nicht vorhanden sein dürfen, wenn die Erklärung zu- 

lässig sein solle. 

Wenn ich im Jahre 1877 schrieb’ »es dürfte die Frage — gibt 

es Sternspectra, bei denen alle Linien verwaschen und verbreitert 

sind? — ganz entschieden zu verneinen sein«, so war das nach den 

damaligen Beobachtungen vollkommen richtig. Mit unseren inzwischen 

vervollkommneten optischen Apparaten und mit dem über alles Er- 

warten werthvollen Hülfsmittel, zu welchem die Photographie sich 

ausgebildet hat, hat sich der Standpunkt verschoben, und ich möchte 

nach den obigen Auseinandersetzungen über das Speetrum von «a Aqui- 

lae diesen Satz aufheben. Damit ist aber ein Feld für die Erklärung 

der Verbreiterung der Linien durch Rotation gewonnen, und ich halte 

dieselbe für die Sterne aAquilae und ß und ÖLeonis, vielleicht auch 

für PCassiopejae, für recht wahrscheinlich. 

3ei aAquilae finde ich noch eine Stütze für diese Annahme darin, 

dass, wie ich weiter unten zeigen werde, aus den neueren Beobachtun- 

gen eine periodische Bewegung des Sterns, wie sie eintreten könnte, 

wenn ein Begleiter von einer relativ zu der des Hauptsterns nicht zu 

geringen Masse vorhanden wäre, nicht abgeleitet werden kann. — 

Ich erlaube mir noch, das Gesagte zusammenfassend, folgende 

Ansicht über das Spectrum von a Aquilae auszusprechen. Das Speec- 

! Astr. Nachr. Nr. 2141. 

2 Astr. Nachr. Nr. 2141 S. 74. 
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trum gehört zur Classe Ia3, die Wasserstofflinien sind durch die Druck- 

und Temperaturverhältnisse in der Atmosphaere des Sterns stark ver- 

breitert, sie erscheinen noch um ein Weniges mehr verwaschen durch 

die Rotation des Sterns. Ausser den Wasserstofflinien sind die Linien 

der Spectra zahlreicher Metalle vorhanden, und die Atmosphaere des 
Sterns nähert sich in Bezug auf ihre Zusammensetzung derjenigen der 

Sterne der II. Spectralelasse. Die sämmtlichen Linien sind aber in Folge 
einer stärkeren Rotation verbreitert, so dass sich aus nahe zusammen- 

stehenden Linien einzelne verwaschene Bänder bilden, kräftigere, isolirt 

stehende Linien aber verwaschen erscheinen. 

Damit man sich über die Grösse der Rotationsgeschwindigkeit, 

durch welche der besprochene Effeet des Zusammenfliessens eng stehen- 

der Linien in Bänder hervorgebracht werden könnte, eine Vorstellung 

machen kann, führe ich Folgendes an. 

In linienreichen Gegenden des Sonnenspectrums ist der Wellen- 

längen- Unterschied zwischen den einzelnen Linien im Durchschnitt 

0.04 uu; unter der Annahme, die Linien ständen gleich weit von ein- 

ander ab, würde eine Rotationsgeschwindigkeit von 13.5km ausreichen, 

die Linien so zu verbreitern, dass sie sich theoretisch gegenseitig be- 

rührten. In Folge der ausserordentlich geringen Intensität, welche die 

Linien an ihren Rändern besässen, würden sie noch getrennt erschei- 

nen, bei dem doppelten Betrag der Rotationsgeschwindigkeit dürfte 

aber ein thatsächliches Zusammentfliessen der Linien bei den gedachten 

Abständen vorauszusetzen sein. 

Die Rotationsgeschwindigkeit eines Punktes des Sternaequators 

von 27km würde nun allerdings dreizehnmal so gross sein, als die eines 

Punktes des Sonnenaequators, dagegen nur doppelt so gross, als die 

eines Punktes des Jupiteraequators, und sie kann deshalb wohl kaum 

als unwahrscheinlich angesehen werden. 

Gibt man aber die Möglichkeit einer Rotationsbewegung bei Ster- 

nen von dem angegebenen Betrage zu, so drängt sich unwillkürlich 

die Frage auf, weshalb bisher nur bei drei oder vier Sternen ein 

Spectrum beobachtet wurde, aus dessen Beschaffenheit man auf eine 

schnellere Rotation des betreffenden Sterns schliessen könnte. Hier 

ist zunächst anzuführen, dass hierüber entscheidende Beobachtungen 

nur bei Anwendung sehr starker Zerstreuung möglich sind und bisher 

nur 50 der hellsten Sterne, die in Potsdam beobachtet wurden, in 

Frage kommen können. Weiter ist zu erwägen, dass, wie bei den 

engen Doppelsternen, die nur mit Hülfe des Spectroskops als solche 

erkannt werden können, noch die Bedingung hinzukommt, dass bei 

den ersteren die Bahnebene, bei den letzteren der Aequator einen 

möglichst spitzen Winkel mit dem Visionsradius einschliessen muss. 
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Ich wende mich nach diesen Betrachtungen, die meines Erachtens 

geeignet sein dürften, das Interesse an a Aquilae zu erhöhen, zu den 

in den vorletzten Jahren hier ausgeführten Bewegungsbestimmungen 

des Sterns im Visionsradius. 

I: 

Zu «der folgenden Zusammenstellung der neueren in Potsdam aus- 

geführten Beobachtungen über die Bewegung von a Aquilae im Visions- 

radius habe ich nur hinzuzufügen, dass die mitgetheilten Werthe über 

die Grösse der Verschiebung der Hy-Linie im Sternspeetrum gegen 

die entsprechende Wasserstofflinie des Vergleichspeetrums auf der 

photographischen Platte in Umdrehungen der Mikrometerschraube des 

aus früheren Beobachtungen bekannten Messapparats gegeben sind 

(ft 0.25mm): es sind Mittelwerthe aus mindestens vier Messungen. 

Die Messungen sind nach der von mir im I. Theile des VII. Bandes der 

Publicationen des Astrophysikalischen Observatoriums (S. 38) beschrie- 

benen und durch Abbildungen erläuterten Methode ausgeführt worden. 

Die Messungen wurden für jede Platte an verschiedenen Tagen 

einmal so angestellt, dass das brechbarere Ende des Spectrums rechts, 

ein zweites Mal links auf dem Mikroskoptisch zu liegen kam, um 

Auffassungsfehler zu eliminiren (vergl. S.ı0oS a. a. 0.). Durch die 

Überschriften v.r. und v. 1. ist die Lage der Platte bezeichnet. Sind 

an einer Platte an einem Tage mehrere Messungsreihen gemacht mit 

Benutzung verschiedener Streifen zur Deckung der Hy-Linie im Stern 

(vergl. S.38 a.a.O.), so sind die Werthe geklammert, wenn nicht, ist 

eine ganz unabhängige zweite Messungsreihe an einem anderen Tage 

ausgeführt worden. 

Ein negatives Vorzeichen deutet eine Verschiebung des Stern- 

spectrums gegen das Vergleichspeetrum nach Violett an, entsprechend 

einer Annäherung des Sterns zur Erde. 

Verschiebung in 
Datum ? 

3 Schraubenumdrehungen Bemerkungen 
der Aufnahme || S ir) 

v.T | 

: | 
1896 | 

August 5 —0.092 —0.116 | Hy matt, sehr verwaschen. Messung nicht ganz leicht. 
| : : ; 

August 9 | 0.116 —0.1I1 Sehr gute Aufnahme. Messung recht sicher. 

| 0.106 
| ” .p* - 

August ıı | —0.110 —0.113 Aufnahme kräftig und gut. Messung sehr sicher. 

August 27 —0.075 —0.063 Sehr sichere Messung. 

September 16 —0.047 —0.041 | Stark exponirt, aber sehr gut zum Messen geeignet. 

September 27 —0.064 —0.043 Speetrum breit, zum Messen weniger gut geeignet. 

—0.028 Aufnahme sonst sehr schön. 
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Datoım Verschiebung in 
aubenumdrehungen Bemerkungen 

der Aufnahme SEDEIUN numgeebung se 
v.T. vl: 

1896 

September 28 —0.050 —0.037 | Hy matt und breit. Auffassung schwer. 

September 29 —0.068 —0.054 | Gute Aufnahme, stark exponirt. Messung sicher. 

—0.049 

—0.053 

—0.039 

October 9 —0.033 —0.011 | Gut, etwas matt. Hy breit, lässt aber mit einem breiten 

—0.026 Überdeckungsstreifen recht sichere Messungen zu. 

October ı0 —0.025 —0.055 Sehr gute Aufnahme. Hy recht breit. 

—0.024 

October 12 —0.030 —0.038 | Kräftige, gute Aufnahme. 
—0.030 . 

October 22 —0.015 —0.041 Sehr gute Aufnahme. 

October 24 —0.044 | N Matte Aufnahme, Hy etwas breit (Gew. $). 

—0.021) | 

November 4 0.081 | —0.046 || Kräftige, sehr gute Aufnahme. 
1 

—0.027 } | 

| 0.053 | 
November 5 | 0.045 —0.030 || Sehr gut zu messen. 

November 6 || -0.062 | —0.035 || Sehr gut zu messen. 

November 9 | —0.068 | —0.067 | Aufnahme matt, Hy schwer aufzufassen (Gew. #). 
| I} 

November 10 | —0.051 | 0.042 Gute, kräftige Aufnahme. Sehr sichere Messung. 

| —0.062 | 

November ı2 | —0.048 | —0.048 || Etwas matt, aber gut zu messen. 

November 13 | —0.047 | +0.015 || Aufnahme sehr gut, Speetrum sehr schmal, linienartie. 7 8 I S 
—0.018 | Künstliche Linie scharf und stark. Die andere Auf- 

| 0.037 ) fassung in der zweiten Lage der Platte ist auffallend. 
E | | & : “ November 17 | —0.028 —0.057 || Gute Aufnahme. Sehr sichere Einstellung auf Ay. 

| | Künstliche Hy-Linie erscheint doppelt, ein Beweis 

| | einer geringen Verschiebung des Speetrums während 

| | der Exposition. 

November 26 —0.066 —0.051 | Ausgezeichnete Aufnahme. Die künstliche Hy-Linie 

| | macht den Eindruck, als wenn sie doppelt wäre. 
| Q 2 SE I. A 

December 3 | -—0.054 —0.061 || Hy im Stern breit, nicht leieht aufzufassen. Künstliche 

| —0.067 Linie doppelt. 
1897 | 

November 9 —0.048 —0.014 | Speetrum breit. Messung recht gut. 

November 10 | un Zee Aufnahme und Messung ziemlich gut. 

November 11 | 0327 79-022 || Sehr gute Aufnahme. Künstliche Hy-Linie etwas matt 

| | | und verwaschen. 

November 13 | -0.035 | —0.023 || 

| —0.040) | 

November 20 | —0.055 —0.025 | Künstliche Linie sehr matt. Auch das Spectrum könnte 

| | etwas kräftiger sein. Messung trotzdem ganz sicher. 
| | = L er 2 

December 15 —0.078 —0.086 ) || Speetrum sehr matt. Künstliche Linie sehr schwach. Bei 

| —0.109 ) | trübem Himmel einigermassen gut zu messen (Gew. $). 
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Mit Hülfe des in Band VII der Publicationen des Astrophys. Ob- 
servatoriums auf S.33 gegebenen Werthes, durch welchen die einer 

Verschiebung von einer Schraubenumdrehung entsprechende Bewegung 

bestimmt wird: 

9 = 30.18 geogr. Meilen = 223.95 km, 

ist in der folgenden Tabelle aus den Mittelwerthen für die gefundene 

Verschiebung die Bewegung des Sterns relativ zur Erde und mit Hülfe 
der früher mitgetheilten Tabellen (a. a. 0. S.92 u. f.) die Bewegung 
relativ zur Sonne abgeleitet worden. 

D Versehiekune Bewegung Reduction Bewegung 
atum in Schrauben- £ 

in km auf © rel. zu © 
umdrehungen 

Aug. 5 —0.104 —23.3 — 6.2 —29.5 

9 0.111 24.9 7-9 32.8 

II 0.112 25.1 8.7 33.8 

27 0.069 15.5 | 14.8 | 30.3 

Sept. 16 0.044 9.9 21.0 | 30.9 

2 0.045 Io | 23.5 1, 38.0 

28 0.044 | 99 | 23.7 33.6 
29 0.053 11.9 23.8 || 35-7 

Oct. 9 0.026 | 252. |: 320 

10 0.040 | 90 || 2.3 I 2343 
12 0.034 | 7.6 25-5 33-1 

22 0.028 | 6.3 25.9 32.2 

24 0.041 | 12 | 25.9 | 35.1 (Gew. #) 

Nov. 4 0.050 | 2 | I ee! 
5 0.038 | 8.5 AST 7E33:6 
6 0.049 | 11.0 25.0 | 36.0 

9 0.068 | 15.2 24.6 39.8 (Gew. #) 

10 0.049 | 11.0 24-5 | 35-5 

12 0.048 10.7 | 24.2 | 34-9 

13 0.010 2.2 | 24.0 | 26.2 

17 0.043 9.6 || 23.2 | 32.8 

26 0.059 13.2 | 21.3 34-5 

Dee. 3 0.059 13.2 19.3 | 32.5 

1897 | 

Nov. 9 ©.o3r | 6.9 | 24.7 | 31.6 

10 0.032 72 | 245 | 31.7 

11 0.031 6.9 24:4 31.3 

13 0.033 7.4 24.1 31.5 

20 0.040 .o | 22.8 31.8 

Dee. ı5 0.088 19.7 | 15.3 35.0 (Gew. $) 

Im Mittel resultirt aus den vorstehenden Beobachtungen für die 

Bewegung von aAquilae relativ zur Sonne in der Secunde: 

— 32.0 #0.3km (—4.44 #0.04 geogr. Meilen). 
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Andeutungen irgend welcher periodischer Schwankungen dieses 

Werthes sind nicht gegeben. Der w.F. des aus den an zwei verschiede- 

nen Tagen an derselben Platte angestellten Messungsreihen abgeleiteten 

Mittels beträgt #1.6km, woraus für den Mittelwerth einer Messungs- 

reihe, an einem Tag und an einer Platte angestellt, der w. F. # 2.2 km 

folgt. Es ist dieser Werth etwas kleiner, als er sich im Durchsehnitt 

aus den früheren Beobachtungen, die nach derselben Messmethode aus- 

geführt waren, ergeben hat; das mag darin begründet sein, dass die 

Spectral- Aufnahmen von a Aquilae durchsehnittlich sehr gut sind und 

die Messungen mit ganz besonderer Sorgfalt ausgeführt wurden. 

Der w. F. für das Mittel einer Messungsreihe an einer Platte 

würde noch etwas geringer werden, wenn der persönliche Fehler bei 

der Einstellung des Mikrometerfadens auf den Streifen, mit welchem 

die Hy-Linie im Stern gedeckt wird, in Betracht gezogen wäre. Es 

ist dieser Fehler bei mir gering, wie aus den früheren Untersuchungen 

hervorgeht (a. a. ©. S.109). Bei einem zur Abdeckung benutzten Strei- 

fen von 0.114 mm Breite betrug die Correetion + 0.0009 mm. Zwischen 

den beiden Messungsreihen v.r. und v. 1. müsste, da der meist zur Ab- 

deekung bei den Beobachtungen von a Aquilae benutzte Streifen von 

ähnlicher Breite (0.120 mm) war, eine Differenz von etwa 0.0018 mm zu 

erwarten sein, und zwar müssten die Werthe bei v.r., absolut genom- 

men, grösser sein als die bei v.1l. In der That ergibt sich eine Diffe- 

renz in diesem Sinne, die im Mittel in Schraubenumdrehungen 0.005 

= 0.0013 mm ist. 

Die im Jahre 1888 hier angestellten Beobachtungen über die Be- 

wegung von aAquilae im Visionsradius ergeben im Mittel aus meinen 

und Scheiers Beobachtungen den Werth — 4.97 geogr. Meilen. Zwi- 

schen meinen, unter sich gut übereinstimmenden Beobachtungen und 

denen von ScHEINER besteht eine ungewöhnlich grosse Differenz von 

0.77 Meilen; aAquilae gehört zu den 8 Sternen unter den 47 von 

Prof. Scneiser und mir gemeinsam beobachteten, bei denen die Diffe- 

renz zwischen unseren Resultaten grösser als $ Meilen ist. Da meine 

früheren Beobachtungen auch von den neuen, soeben mitgetheilten ab- 

weichen und daraus möglicherweise Schlüsse auf eine Veränderung 

der Bewegung des Sterns gezogen werden könnten, habe ich die alten 

Platten noch einmal gemessen, und es ist mir dabei nicht gelungen, 

genau die frühere Auffassung wieder zu erhalten. Die neuen Messun- 

gen ergeben: 

1888 Er. v.l. 

Sept.27 -—oRo42 —oRo47 Aufnahme kräftig, gut zu messen. 

Oct. 31 — 0.036 — 0.036 ) Spectrum ungewöhnlich breit gehalten. 

Nov. 5 — 0.048 — 0.041) Messung nicht ganz leicht. 
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Hieraus folgt weiter: 

1888 Verschiebung Bew. rel. z. Erde Red. auf Sonne Bew. rel. z. Sonne 
y m — ——— —— m rt Tr 

Sept. 27 —oRo4s — 1.36 Meilen — 3.17 Meilen — 4.53 Meilen 

Oct. 31 — 0.036 — 1.09 — 3.45 — 4.54 

Nov. 5 — 0.045 — 1.36 — 3.39 — 4.73 

Im Mittel resultirt für die Bewegung von «a Aquilae in der Seeunde 

relativ zur Sonne — 4.60 geogr. Meilen, ein Werth, der in guter Über- 

einstimmung mit dem Scheier’schen Werth von — 4.58 geogr. Meilen 

und ebenfalls mit meinen neueren Beobachtungen ist. Da kein Grund 

vorliegt, die früheren Messungen an den Platten von 1838 gegen die 

neueren zurückzustellen, indem Unterschiede in der Auffassung der 

Hry-Linie bei demselben Beobachter zu verschiedenen Zeiten sehr wohl 

vorkommen können, ist für die Beobachtungen im Jahre 1888 das 

Mittel aus den drei Messungsreihen zu nehmen, und es ergibt sich 

der Werth — 4.86 #0.09 geogr. Meilen oder — 36.1#0.7 km. 

Ich lasse hier noch die Beobachtungen von Hrn. DesLannres folgen, 

wie sie in den Comptes Rendus Tome OXXI zum Abdruck gelangt sind. 

3eobachtungen über die Bewegung von aAquilae im Visionsradius 

von Hrn. DesLAaxDres. 

Bewegung in der Richtung zur Sonne in km. 

1892 Juli 8 —23.3 Gew. 2 1895 Juli ı2 —25.3 Gew. 5 
Aug. 6 —ı2.4 3 ee 

12 —32.6 4 17 —35.0 » 5 
13 —25.6 4 23 —76 » 5 
31 —ı8.5 3 25 +11.4 RB 

Dept. 12) — 11:8 1 Aus. 97 —2ma 5 
19 —38.4 3 13, Sr2eu 5 

Oct. 3 —18.5 2 14. —ıI3-1 Be 
16 — 19 » 5 

1893 Juli 6 —ı9.3 A 17 —22.9 ee 

1 15.6 5 100 28a: 
19 —ı3.0 5 20 —28.6 U a5 

1894 Aug. ın —36.5 I 2 79 
Oct. 17 —283.4 3 Ba Tea N 

24 —28.5 5 
ı895 Mai 28 +10.9 4 26 —33.8 el: 

30 —ı1.3 5 28 —24.2 „5 
Juni 8 —14.9 5 29 —35.1 5 

II —I4.9 4 30 —ı8.4 05 

15 — 9.8 5 3m 10: 5 
17 —13.4 3 Sept. 2 —29.0 1,2 

22 —ı6.1 3 4 —20.I 4 
24 — 8.2 5 6 —30.5 AsrS 

25 — 3.0 5 9, 2A 75 
26 — 4.6 5 16 —33.8 5 

Juli 3 —ı1o I 20 —13.5 5 
8 —12.7 DEns 23 —IO.7 er 
9 —ı8.1 4 24 —27.8 n„..85 

10 —27.8 2 25 — 7.2 04 

Hr. Destanoees führt in einer Anmerkung auf p.630 an, dass 

der Maximalfehler einer Beobachtung vom Gewicht 5 zu 3 km anzu- 

nehmen sei. Auf welche Weise er zu den Gewichtsbestimmungen ge- 
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langt, ist nicht angegeben, wie denn auch alle Angaben fehlen, die 

einen etwas eingehenderen Einblick in die Beobachtungen ermöglichen 

könnten. Die Messungen haben sich auf die Wasserstofflinien Hy und 

Hö bezogen; auch ist in einigen Fällen das Eisen- oder das Caleium- 

speetrum als Vergleichspeetrum genommen worden. Ob Letzteres mit 

Vortheil geschah, ist nicht gesagt; ich möchte es aber bezweifeln, 

da im Spectrum von a Aquilae, wie mehrfach erwähnt, die Linien so 

verwaschen sind, dass ausser den Wasserstofflinien und der Mg-Linie 

A448Suu zwischen Hß und Hö einzelne Linien nicht mit bekannten 

Linien zu identifieiren sind. 

Im Mittel aus den 56 Beobachtungen ergibt sich mit Berücksich- 

tigung der Gewichte für die Bewegung von aAquilae relativ zur Sonne 

— 18.9 km in der Seeunde. Der w. F. des Mittels ist gleich & 1.okm, 

der w. F. des an einem Tage erhaltenen Werthes vom Gewicht 5 ist 

gleich #7.o km. 

Hr. DesLanores befindet sich offenbar in einem Irrthum über die 

Genauigkeit seiner Beobachtungen, und daraus ist denn der Versuch, die 

grossen Abweichungen derselben unter einander als periodische Schwan- 

kungen anzusehen, zu erklären. Die drei grössten Werthe für die Be- 

wegung sind 1895 am 16. Juli, am 17. Juli und am 29. August be- 

obachtet worden, und wahrscheinlich gab das die Veranlassung zur An- 

nahme einer Hauptperiode von 43 Tagen. Ein ähnlich grosser Werth 

wie an diesen Tagen wäre bei einer gleichmässigen Periode in den 

ersten Tagen des Juni zu erwarten gewesen, der ist aber nicht vorhan- 

den. Ebenso geht es mit den in die Zwischenzeiten fallenden geringsten 

Werthen. Am 25.Juni, also um die halbe Periode zurück, ist ein 

solches Minimum zu finden, jedoch ist ein zweites (+11 km) schon am 

25.Juli anstatt in den ersten Tagen des August beobachtet worden, der 

Werth vom 9. August ist = —21.4km, ein Werth, der dem Mittel aus 

allen Beobachtungen nahe liegt, und am 19. September ist kein drittes 

Minimum vorhanden. Dass zwei Tage nach dem Maximum (—35 km) 

am 29. August 1895 der Werth für die Bewegungscomponente auf 

—6 km fällt, um am 2. September wieder auf —29 km anzusteigen, 

dass die Beobachtungen vom 23. Juli und 25. Juli um 29 km, die 

vom 16. August bis 17. August um 2ıkm verschieden sind und die 

Beobachtungen an drei auf einander folgenden Tagen (23., 24. und 

25. September) Sprünge von 17 km bez. 2zıkm machen, hätte Hrn. 

DesLanpres darauf führen müssen, dass die Genauigkeit der Beobach- 

tungen wohl geringer sei, als von ihm vorausgesetzt und vielleicht 

nach der inneren Übereinstimmung der Messungen an einer Platte ab- 

geleitet worden war. Statt dessen suchte er die Beobachtungen durch 

die Annahme einer zweiten Periode von ungefähr 5 Tagen in Einklang 
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Über die Entwickelungsform algebraischer 
Functionen und die Irreduetibilität algebraischer 

Gleichungen. 

Von Leo KoENIGSBERGER. 

Ik meiner Arbeit »Über den Eısenstein’schen Satz von der Irreducti- 

bilität algebraischer Gleichungen«' habe ich gezeigt, wie man aus der 

speeiellen Entwiekelungsform algebraischer Funcetionen in der Umge- 

bung eines Verzweigungspunktes und der dadurch bedingten Gestalt 

der sie definirenden algebraischen Functionalgleichungen Irreduetibilitäts- 

kriterien für algebraische Gleichungen herleiten kann; ich erlaube mir 

im Folgenden die Resultate einer Untersuchung anzugeben, welche 

das angeregte Problem ganz allgemein erledigt und in ausführlicher 

Darstellung im Journal für Mathematik veröffentlicht werden soll. 

Nachdem eine beliebige algebraische Functionalgleichung zunächst 

von dem höchsten Coeffiecienten befreit und sodann vermöge einer 

Transformation auf eine solche redueirt worden, für welche sämmt- 

liche vielfache Punkte der gegebenen algebraischen Function als Null- 

stellen des letzten Coeffieienten der transformirten Gleichung auftreten, 

und die zusammenfallenden Werthe der Function selbst Null sind, wird 

der folgende Satz bewiesen: 

Wenn eine algebraische Gleichung 

HL HL TH... ho Ddy HA) = oO 

für einen Nullwerth 2 =x des letzten Coeffieienten eine 

v-fach verschwindende Lösung hat, und die v Functional- 

werthe gruppiren sich zu Cyklen von w,,%,,...#, Elementen 
n ) D 

mit den Exponenten ",” ,... “ihrer Anfangsglieder in den 
Pr Ka M, 

Entwickelungen um © =« herum, wobei 

Pr >> Pz >> — Pr 

Kı Kr Id 

sein soll, so hat dieselbe stets die Form 

! Journal für Mathematik Bd. CXV, H.r. 



Zu, 

736 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom 17. November. 

3 Ir an S = du, Kr (.—e) #,+ (0 — a) 9,y+lw—a) 6,9 +-.-.-+(@ 0) BY, 

(@) 
32) (2) fo) 

+(0—o) ' 9," + (e— a)? 9,0 + En ER ar en Hr Ye 

So ; 

3) HR +... +, rl I But... Hu, 
+ (2 — a) 1 ®,,4 I 2 »—ıI +...+(2—a) ® _,4 I 2 * 

worin die Funetionen $ und Y ganze Functionen von x be- 

deuten, 
o=n+%+:..+P, 

und 

ae [ER d ei Pr 
el "< (M—Y) m +Ayıt ... tr oder —e (n— 9) M +ArHt +1 

A a 

ist, je nachdem das Argument der e-Function, welche die 

grösste in demselben enthaltene ganze Zahl darstellt, eine 

ganze Zahl ist oder nicht, und 

9,2); 9) s Pau, = Pan, (&) , A) 
: 

von Null verschieden sind. 
Um das allgemeine Resultat, welches die Umkehrung dieses Satzes 

betrifft, und aus der gegebenen Form der algebraischen Gleichung un- 

mittelbar die Zahl der Cyklen um die Verzweigungspunkte herum, die 

Anzahl der Elemente der Cyklen und das erste Entwickelungsglied er- 

kennen lässt, darzustellen, wird es an dieser Stelle genügen, den Satz 

für nur zwei in einem der Verzweigungspunkte existirende Öyklen in 

folgender Weise auszusprechen: 
Hat eine algebraische Gleichung die Form 

5 3@ MD, U 
(ea) 9, +(&@ —e)' 9,49 ra—2)?’9,) +: .. + (&—a) Re, i 

(2) 
(2) (@) ö 

° u 2 U— +u—1I 
+ (2 — u)" 9,4" + (ae) M y mr er +0 —a) 2 Pa Pr 

v ! v+1I IpF n—I , ET 

+YyHrYy +... +4... 39=8; 

in welcher für 2=a, y=o eine v-fache Lösung ist, ferner 

MTtKA=IV, = + BD.) IV e (u y,) Pi u 

Pr 5 

Oderzrz—ug (e- Y;) Be +.) ei 
Ar 

NG Pa p 

Ö,, = e (u,— 2) oder = e (= Yy.) : r I 
‘2 I, Ih, 
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ist, je nachdem das Argument der e-Function eine ganze 

Zahl ist oder nicht, er und 9), ® 
kı MB; sr 

verschieden sind, so ist diese Form nicht nur nothwendig 

dafür, dass die ine =a verschwindenden v Functionszweige 

(«), Y,(@) von Null 

sich zu zwei Oyklen von 4; und uw, Elementen gruppiren, 

und die Entwickelungen in der Umgebung von @=a die 

Anfangsglieder 
Pr F2 

(0 — a)" und (x —e) 

Ps. e 
ie: und — irreduetibel oder re- 
I, 1, 

duetibel sein dürfen, sondern es werden auch umgekehrt für 

besitzen, worin die Brüche 

jede solche Gleiehung, wenn entweder ® und ® irreduetible 
Kr KM, 

Brüche sind, oder wenn sie reduetibel sind, und d, der 2 I 

grösste gemeinschaftliche Theiler von >, und u,, also 

2 = d,p:: Kı — d,g:; 

und d, der grösste gemeinschaftliche Theiler von z, und 4, 

also 2 — dp... —dg., ferner 

9,9)» 912,9)» a Pan, @): 9,4): P22q (&)» 9,0 Pz(a,—1) 4%) 
2 

verschwinden, 
n 
p P> . B = 3% 

I. wenn —>ist, sich die Lösungen derselben um = 
Ar Hz - 

herum zu zwei Cyklen von u, und u, Blättern gruppiren, 
Pı 

und die Entwickelungen der Funetionalwerthe mit (w— o)#: 
Pa 

und («— a)» beginnen, während 

Pr 2 = » . . . 
2.wenn — —=- ist — was, falls beide Brüche irreduc- 

A: IM, 

tibel sind, , =?p., u =u, nach sich zieht — die Verschie- 

denheit sämmtlicher Lösungen der Gleichung 

Kr n Ur, 
Pl) + P,,(@)2 + v,(@)2 —®& 

um @=a herum d,+d, Cyklen von je g, Elementen (4, = 9,), 

und für den Fall der Irreductibilität beider Brüche die Ver- 

schiedenheit der Lösungen der Gleichung 

u I u. 

Pol) + P,,, 2 + Y (a)2” —=o 

Sitzungsberichte 1898. 1 1 
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zweiÜCyklen von je #, Elementen nach sich zieht, für welche 

die Entwickelungen in der Umgebung von = das Anfangs- 
Pr 

glied (c— a)" besitzen. 

Mit Hülfe dieser Sätze ist es nun leicht, viel allgemeinere Irre- 

duetibilitätskriterien als die in der oben bezeichneten Arbeit von mir 

angegebenen für algebraische Gleichungen mit rationalzahligen Coeffi- 

eienten herzuleiten, indem man nach dem dort angegebenen Prineip 

nur solche Verzweigungen für die algebraische Function zu wählen 

braucht, welche ein Durchlaufen aller Blätter der zugehörigen Rır- 

mann schen Fläche gestatten, ohne durch einen Verzweigungspunkt zu 

gehen, und in der so erhaltenen Functionalgleichung nur die rationalen 

Funetionen durch rationale Zahlen, die zu den Verzweigungspunkten 

gehörigen linearen Theiler durch Primzahlen ersetzt und der Bedingung 

des Nichtverschwindens einzelner Coefficienten für die Verzweigungs- 

punkte die Nichttheilbarkeit der ganzzahligen Coeffieienten durch die 

Primzahlen substituirt, so dass z. B. folgt, dass jede algebraische 

Gleichung 

3) „(t) Pl € Re = : 5 Erg Wr oh „m 

Prda+p' ac +p’ gar +... +p 'q 'au,®" 
(2) (2) (2) N 3, Eu, u % Eurz2 u,+2 EN 

Ze 0 Aut Ars of: Qu +2 Te Qa,_, 

(2) 
32) Da n—ı n 

+p*aa"+...+p RE le ae 

in welcher p und g zwei beliebige Primzahlen, 

I I 

d,, Fele (W. To Y,) e) ader ı— -(i a) r) Tl 

: p F 

e (v 7 y) 5 ) oder = (en 5 ) +1 £ 

je nachdem das Argument der e-Funetion eine ganze Zahl ist 

oder nicht, worin „+w,=n, v=mw-+x* grösser als w, und u, 

Be (u Pr +2.) oder = (un +2) N 
u u 

[0 

R Pr pP g F Pr Pz Om: A x 
sein soll, >, die Brüche 5 irreduetibel und die . 

Dres Mr Ma. 
Coefficienten a, weder durch p noch durch g, au nicht 

durch p, a, nicht durch g theilbar sind, mit Adjungirung 

rationaler Zahlen irreductibel ist. 

Der aus dem einfachsten Falle sich unmittelbar ergebende Satz, 

dass, wenn in einer algebraischen Functionalgleichung 

sämmtliche Coeffiecienten mit Ausnahme des ersten durch 

y—ıI 



en 

“ einen gemeinsamen linearen Factor theilbar sind, und diese 

Gleichung enthält als Faetor ein ebenso beschaffenes Poly- 

nom, in welchem die in seinem letzten Coefficienten ent- 

haltene Potenz dieses Linearfactors einen um die Einheit 
kleineren Exponenten besitzt als im letzten Coefficienten 

der gegebenen Gleiehung, der Quotient beider Polynome 

irreduetibel ist, liefert, in der angegebenen Weise auf Zahlen- 

gleichungen übertragen, einen Satz, der als ganz speciellen Fall den 

Irreduetibilitätsbeweis der zu einer Primzahlpotenz gehörigen, von 

den nicht primitiven Einheitswurzeln befreiten Kreistheilungsgleichung 

gibt, und weiter folgt aus dem Theorem: 

SID Yale. Yms Nies Na Ha» ‚die, Lösungen der. beiden 

algebraischen Functionalgleichungen 

ANC Irre „(m tr 
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y"+(e— (ey + (o— De 

el(m— 1)—)+ı f 

DR. n) In (2) y + (© — a) f(x) = 

und 

n ve, a6 en n—ı Ber: n— 2 Y"+(& — a)y" "+ (2 —£) 2.a)y" "+... 

a dn_,(0)y + (e— a)'b,(x) —= 6), 

in denen 7,(@),/.(@), --. ®.(2), $.(z)... ganze Functionen von-x 

bedeuten, für welche /„(e) und 6) von Null verschieden, 

ferner r zu m, p zu n relativ prim sind, und hat die erste 

Gleichung in «=ß, die zweite inc =a keine Verzweigung 

— was als nothwendige Folge nach sich zieht, dass die 

Gleichungen nicht bloss, wie aus ihrer Form erkennbar, 

mit Adjungirung rationaler Funectionen irreductibel sind, 

sondern dass auch jede der Gleichungen selbst mit Adjun- 

girung der Lösungen der anderen Gleichung irreductibel 

bleibt — so wird die Gleichung mn“ Grades, deren Lösungen 

durch die bilineare Function der Lösungen der beiden Glei- 

chungen 

Y,= Yla)yn + Ya) + Ya) + Ya); 

worin die (2) ganze Funtionen bedeuten, dargestellt wer- 

den, und welche somit die Form hat 

uazeene Er Rz) le + F,.(&) =oO, 

in welcher A(&),... F mn (©) ganze Functionen von «sind, selbst 

wieder irreduetibel sein, wenn m zu n relativ prim sind, 

wie leicht zu erkennen, ganz unmittelbar der Beweis von der Irre- 

duetibilität der zu einer beliebigen zusammengesetzten Zahl gehörigen, 

72* 
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von den nicht primitiven Einheitswurzeln befreiten Kreistheilungs- 

gleichung. 

Endlich wird mit Rücksicht auf die Zerlegung der Kreistheilungs- 

gleichung die Frage aufgeworfen, ob eine Gleichung von der Form 

(a ae ne 
EN 

+ (@— a) "F,,_,(0)y+(e— a) F,,(a) = 0; 

+ (e— a)": F, (a)y?"7 

in welcher r eine ungrade zu n relativ prime Zahl bedeutet, 

ar 
d, — ar 

2n 

ist, F,(2), F,(&),... F,,(x) ganze Functionen von «x darstellen, und F,,(«) 

von Null verschieden ist, und welche nach Früherem stets mit Ad- 

Jungirung rationaler Functionen irreductibel ist, mit Adjungirung von 

Va—a oder Ya—®ß reduetibel sein kann, und gezeigt, dass eine 

Gleichung dieser Form — wie schon aus dem Früheren hervor- 

geht auch stets mit Adjungirung von Yc—ß, worin ß eine 

beliebige von « verschiedene Zahl bedeutet, irreductibel 

ist, während sie mit Adjungirung von Yx—« unter näher an- 

gegebenen Bedingungen reductibel sein kann. 

Als einfache Anwendung von dem hierher gehörigen Satze, dass 

eine zu einer Primzahl p gehörige Kreistheilungsgleichung, welche be- Sn 
7 kanntlich mit Adjungirung von ] —ıI) * p reducetibel ist, mit Adjun- 

7 

girung von Wen a q. wenn q eine andere Primzahl darstellt, irre- 

duetibel bleibt, wird die Frage nach der Lage der Primzahlen von der 

Form a+bi in der Ebene erörtert. Wenn man um den Nullpunkt 

Kreise mit den Radien Yp legt, worin p jede reelle Primzahl von der 

Form 4n-+1 bedeutet, so werden die eomplexen Primzahlen offenbar 

sämmtlich auf diesen Kreisen von dem Strahlenbüschel, dessen Mittel- 

punkt im Nullpunkt liegt, so ausgeschnitten werden, dass jeder der 

Strahlen nur auf einem der Kreise, und zwar zwei entgegengesetzte 

Primzahlen trifft — aber nicht auf allen Strahlen liegen Primzahlen, 

da die Tangente des Winkels mit der Fundamentalaxe rational sein 

muss. Es ist nun leicht zu sehen, dass der auf dem Einheitskreise 

von dem Strahle abgeschnittene Bogen nicht in einem algebraischen 

Verhältnisse zum Radius stehen kann, aber man kann auch weiter 

schliessen, dass nur die beiden Strahlen, welehe mit der Funda- 

mentalebene den Winkel von 45° bilden, auf dem Kreise mit dem 

Radius Y2 4 complexe Primzahlen ausschneiden, dass aber sonst 

auf keinem Strahle des Büschels, welcher mit der Fundamentalaxe 



‚legen. . 
uf die Ausdehnung der oben ausgesprochenen Sätze auf Func- 

n, welche durch algebraische Gleichungen definirt sind, deren. 

( efficienten in der ganzen Ebene convergirende Potenzreihen sind, 

owie auf die analoge Anwendung der Vertheilung der allgemeinen 
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Über die Scale des Kirchhoff’schen Sonnen- 

speetrums. 

Von Dr. J. HARTMANN 
in Potsdam. 

Vorgelest von Hrn. Vocer. 
fo) {o} 

Dreh die von Hrn. Voser in der Sitzung der physikalisch - mathema- 

tischen Classe vom 17. Februar d. J. mitgetheilten Bemerkungen über 

den Kırennorr’schen Speetralapparat wurde neuerdings wieder das Inter- 

esse für dieses historische Instrument, an welehem Kırcennorr die Beob- 

achtungen für die Zeichnung seines grossen Sonnenspectrums anstellte, 

wachgerufen. Es dürfte daher jetzt auch der geeignete Zeitpunkt sein, 

eine schon vielfach erörterte Frage, die das Kırcnnorr' sche Sonnen- 

speetrum betrifft, zur endgültigen Entscheidung zu bringen; es ist die 

Frage nach der Bedeutung der Kırcnnorr’schen Scalentheile und ihrer 

Übertragung in Wellenlängen. 

Kırcunorr hat über seine Zeichnung des Spectrums eine in Milli- 

meter getheilte Seale mit einem willkürlich gewählten Anfangspunkte 

gesetzt, die nur den Zweck haben sollte, die eingetragenen Linien 

bequem bezeichnen zu können. Eine einfache Beziehung zwischen den 

den einzelnen Linien entsprechenden Scalenablesungen und den Wellen- 

längen besteht nieht, weil die Prismen, wie Kırcnnorr ausdrücklich 

hervorhebt, bald mehr, bald weniger genau auf das Minimum der Ab- 

lenkung der zu messenden Strahlen eingestellt waren. Man war daher, 

als sich die Nothwendigkeit herausstellte, anstatt der willkürlichen 

Kırennorr’ schen Theilung die natürliche Scale der Wellenlängen ein- 

zuführen, auf eine rein empirische Übertragung angewiesen; indem 

man die anderweitig gemessenen Wellenlängen einiger Linien einsetzte, 

konnte man unter der Voraussetzung, dass die Kıremnorr’sche Scale 

wenigstens einen stetigen Verlauf habe, die Wellenlängen der übrigen 

Linien graphisch oder rechnerisch interpoliren. Aus der weiten Ver- 

breitung, welche das Kırcnnorr’sche Speetrum wegen der selbst mehrere 

Jahrzehnte nach seinem Erscheinen noch nicht übertroffenen Genauig- 

keit seiner Zeichnung erlangte, sowie aus der Schwierigkeit, die Kıren- 
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norr’schen Scalenangaben richtig in Wellenlängen zu übertragen, er- 

klärt sich die grosse Anzahl der zur Lösung dieser Aufgabe gemachten 

Versuche. 

Die erste Arbeit auf diesem Gebiete veröffentlichte W. Gigs im 

Jahre 1867." Er zeichnete im Anschluss an ııı von Änsströn und von 

DitscHEiner gemessene und auf Äneströn’s Wellenlänge der D-Linie 

redueirte Linien in grossem Maassstabe eine Interpolationscurve, wel- 

cher er die jedem zehnten Kırennorr'schen Sealentheile X entsprechende 

Wellenlänge entnahm. Da es ihm aber auf der Strecke von A bis C 

an genügenden Normallinien fehlte, so umfasst seine so aufgestellte 

Tabelle auch nur das Gebiet von A = 700 bis X = 2870, entsprechend 

den Wellenlängen 655 un bis 430 uw. In einer zweiten Abhandlung” 

wandte Gisgs statt der graphischen die numerische Interpolation an, 

indem er als Interpolationsformel eine Potenzreihe von der Form 

Ne oe DRS OR Vo Ke 

benutzte. Er theilte, da er wohl gefunden hatte, dass sich nicht das 

ganze Kırcnnorr' sche Speetrum durch eine einzige Reihe der bezeich- 

neten Art auf ein Mal darstellen liess, das Spectrum in zwölf Theile, 

bei deren Abgrenzung, wie es scheint, in erster Linie die rein äusser- 

liche Regel befolgt wurde, dass auf jedes Stück des Specetrums zehn 

Normallinien kommen sollten. Es zeigte sich nun, dass die Interpo- 

lationsformel für die einzelnen Abschnitte sehr verschiedene Gestalten 

annahm, wie man aus der folgenden Zusammenstellung sofort erkennt: 

Ab- Bei Kırcunorr Höchste Werth 
g Länge | Potenz 

schnitt = FEvonG 
Anfang Ende von K 

I 694.1 877-0 42.4444 3 +1.0 

2 877.0 1135.1 42.7 4 —5.6 

3 1135.I 1303.5 20.4 3 +1.5 

4 1303.5 1421.5 13.6 3 +2.2 

5 1421.5 | 1577.6 14.4 3 —0.7 
6 1577-6 | 1750.4 12.8 3 +0.9 

7 1750-4 1920.2 11.5 3 —0.2 

8 1920.2 2067.I 11.2 3 —4.2 

9 2067.1 2250.0 16.3 I 0.0 

10 2250.0 | 2547.2 21.I I 0.0 

11 2547.2 | 2721.6 11.4 3 —0:5 

12 2721.6 2869.7 8.4 4 +2.1 

! On the Construction of a Normal Map of the Solar Speetrum. Am. Journ. 

mao7alen-ee: 
2 On the Measurement of Wave Lengths by the Method of Comparison. Am. 

Journ. 1868 I p. 298. 
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Wie sich aus der vorletzten Columne ergibt, ist die Interpolations- 

ceurve im neunten und zehnten Abschnitt eine gerade Linie, während 

sie im zweiten und zwölften eine Parabel von der vierten Ordnung, 

in den übrigen von der dritten Ordnung ist. Aus dem häufig wech- 

selnden Vorzeichen von € geht überdiess hervor, dass die Curve in ihren 

einzelnen Stücken ganz unregelmässig bald nach oben convex, bald 

concav ist. Da nun durch diese Curve Kırennorr'’s Messungen sehr gut 

dargestellt werden, so muss man aus dem Vorstehenden schliessen, 

dass die Dispersion des Kırcnnorr'schen Speetrums unregelmässige und 

recht merkliche Schwankungen aufweist. 

In einer dritten Abhandlung', der auch obige Tabelle entnommen 

ist, gab Gisgs noch einige Verbesserungen seiner früheren Zahlen. 

Ferner zeigte er, dass im neunten und zehnten Abschnitte des Spec- 

trums die Beobachtungen durch Parabeln der zweiten, dritten und 

vierten Ordnung nicht besser dargestellt werden, als durch eine ge- 

rade Linie, woraus er den Schluss zog, dass die durch den Ausdruck 

N =deF or cher Kerr 

gegebene Parabel höherer Ordnung überhaupt nicht zur Darstellung 

dieser Theile des Kırcnnorr'schen Spectrums geeignet sei. 

In derselben Abhandlung benutzt Gisss endlich noch seine For- 

meln, um für alle Linien, die Kırcnnorr in den Speetren irdischer Sub- 

stanzen beobachtet hat, die genauen Werthe der Wellenlängen im 

Änssrrön’schen System zu berechnen. Man darf wohl sagen, dass 

durch die genannten sehr sorgfältigen Arbeiten von Gisgs die Kıren- 

norr schen Messungen so genau, wie es mit den damaligen Hülfsmitteln 

überhaupt möglich war, auf Wellenlängen redueirt sind. 

Ein weniger günstiges Urtheil kann man über die gleichzeitige 

Abhandlung von Aıry” fällen. Amy benutzte als Interpolationsformel 

ebenfalls die genannte Potenzreihe, machte aber die Annahme, dass 

sich das ganze Kırcunorr sche Spectrum durch eine einzige derartige 

Formel darstellen lasse, und legte daher seinen Rechnungen auch nur 

die für die Bestimmung der fünf Constanten der Parabel vierter Ord- 

nung unbedingt nöthigen fünf Normallinien zu Grunde, nämlich die 

fünf von FRAUNHOFER gemessenen Linien €, D, E, Fund @. Als ihm 

dann noch während seiner Berechnungen die Messungen DiTscHEinEr's 

bekannt wurden, nahm er zwar von diesem die neueren Bestimmungen 

der Wellenlängen für obige fünf Linien an, fügte aber, anstatt nun 

! On the Wave Lengths of the Speetral Lines of the Elements. Am. Journ. 

1869 I p. 194. 

® Computation of the Lengths of the Waves of Light corresponding to the Lines 

in the Dispersion Speetrum measured by Kırennorr. Phil. Trans. 158 (1868) p.29. 
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seine Interpolation an die sämmtlichen 107 von DITSCHEINER gemesse- 

nen Kırcnnorr schen Linien anzuschliessen, zu seinen früheren fünf 

Normallinien nur als sechste die Linie B hinzu, indem er gleichzeitig 

in seine Interpolationsformel noch die fünfte Potenz von A einführte. 

Nach dieser Interpolationsformel berechnete er dann die Wellenlängen 

aller Linien des Kırcnnorr schen Speetrums. Eine hierauf vorgenom- 

mene Vergleichung seiner Zahlen mit den von Änesrröm und von Dir- 

SCHEINER direct gemessenen Wellenlängen zahlreicher Linien überzeugte 

nun Aıry davon, dass die aus seiner Interpolationsformel berechneten 

Wellenlängen allein für die sechs Normallinien den wahren Werthen 

entsprachen, zwischen je zwei Normallinien jedoch ausserordentlich 

fehlerhaft waren; zwischen F und @ steigt der Fehler bis auf 145 Kıren- 

HOFF sche Einheiten. 

Aıry suchte nun nach einer Erklärung für diese grossen Fehler, 

und da dieselben zwischen den Normallinien nirgends einen sprung- 

weisen Verlauf zeigten, der, wie er meinte, auf eine Änderung in der 

Aufstellung von Kırcuuorr's Prismen hingedeutet hätte, so glaubte er 

nur in einem der drei folgenden Punkte den Grund der Abweichungen 

zwischen Rechnung und Beobachtung finden zu können. 

Erstens könnte die benutzte Interpolationsformel für diesen Zweck 

ungeeignet sein, zweitens könnte Kırcmnorr und drittens könnten 

Dirscnziser und Äneströn gerade bei den sechs hier benutzten Normal- 

linien die »Beobachtungsmethode« geändert haben. Wegen des gleich- 

mässigen Verlaufes der Fehler hielt Aıry die beiden letztgenannten Er- 

klärungsversuche nicht für wahrscheinlich, und er machte daher allein 

die Interpolationsformel für alle Fehler verantwortlich. An mehreren 

Stellen seiner Abhandlung spricht er sich dahin aus, er halte Kırcunorr 

für einen so guten Beobachter, dass durch die erwähnten Änderungen 

in der Aufstellung der Prismen sicher kein grosser, höchst wahrschein- 

lich sogar kein merklicher Fehler in der Zeiehnung des Spectrums 

entstanden sein könne. Wie man sieht, steht diese Ansicht mit dem 

aus den Zahlen von Gigs gezogenen Schlusse in direetem Widerspruch, 

und ich werde weiter unten zeigen, dass Aıry’s Annahme durchaus 

nicht zutreffend war. 

Erst mehrere Jahre später! verbesserte Aıry, von der Unzuläng- 

lichkeit seines Interpolationsverfahrens überzeugt, durch eine graphische 

Ausgleichung seine früheren Resultate und stellte eine neue Tafel der 

Wellenlängen aller Kırcnnorr’schen Linien auf. Diese Tafel ist mit 

der Gisgs’schen als nahe gleichwerthig zu betrachten. 

! Correetions to the Computed Lengths of Waves of Light published in the 
Philosophical Transactions of the year 1868. Phil. Trans. 162 (1872) p.89. 
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In etwas anderer Form gab Sroser' ein Hülfsmittel zur Über- 

tragung der Kırcnnorr'schen Sealenangaben in Wellenlängen. Er schlug 

vor, neben das Kırennorr sche Speetrum direct noch die Scale der 

Wellenlängen zu zeichnen, und gab, da ja die Intervalle der neuen 

Theilung nieht gleich gross sind, für die einzutragenden Theilstriche 

den Ort in der früheren Kırennorr'schen Millimetertheilung an. Seine 

Zahlen sind an 55 Linien Änssırön’s angeschlossen und dürften ihrem 

Zwecke vollkommen entsprechen. 

Eine ganz analoge Tabelle lieferte zwei Jahre nach Sroxev, doch, 

wie es scheint, ganz unabhängig von ihm, Tuau£n’, der jedoch, eben- 

so wie Gisgs, den schwierig zu übertragenden Theil des Speetrums 

von A bis © nieht mit bearbeitete. Dagegen erstreckt sich Tuar£en’s 

Tabelle über @, die Grenze der Kırcnnorr’ schen Speectraltafel, hinaus 

bis zur Linie H; sie bezieht sich für diesen Theil des Speetrums auf - 

eine Fortsetzung der Kırennorr'schen Zeichnung, die TnAat£x selbst im 

im Jahre 1865° publieirt hatte. Auch aus diesen Tafeln von Stoxey 

und Tnmaren geht deutlich die Ungleichmässigkeit der Kırennorr'schen 

Scale hervor; man beachte z.B. die Differenzen in dem folgenden Stück 

von Tuaren’s Tafel: 
A K Differenz 

430.0 uu 2867.2 ee 

440.0 2693.0 155.0 

450.0 2538.0 ne 

460.0 2396.7 age 

470.0 2267-4 ro 

480.0 2147.6 

490.0 2029.9 ee 

500.0 1894.7 146.7 

510.0 1748.0 16 

520.0 1611.0 SR 
5 | Eh 121.8 

Be 95:4 
540.0 1393.8 

Zwei verschiedene Übertragungen aller in den Speetren irdischer 

Stoffe beobachteten Linien Kırennorr's gab Warrs in den beiden Aus- 

gaben seines »Index of Spectra«.' In der älteren Auflage sind die 

Wellenlängen vierstellig, in der neueren fünfstellig mittels graphischer 

Interpolation aus Anesrrön’s absoluten Bestimmungen abgeleitet. Als 

er die nämliche Übertragung auch für das Hussıns’sche Speetrum durch- 

führte, zeigte es sich, dass die Interpolationsceurve für letzteres zwar 

einen gleichmässigeren Verlauf hatte, sich aber den einzelnen Linien 

! On the Physical Constitution of the Sun and Stars. Proc. Royal Soc. 17 

(1868-69) p.17. 

® Meimoire sur la determination des longueurs d’onde des raies metalliques. Ann. 

de Chim. et de Plıys. 4€Serie XVII (1869) p.2ır. 

® R. Vetenskaps-Akademiens Handlingar, Stockholm 1865. 

* Erste Aufl. London 1872; zweite Aufl. Manchester 1889. 
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weniger gut anschloss, als die für das Kırennorr'sche Spectrum ge- 

zeichnete Curve. Warts schloss hieraus, dass Kırcnnorr’s Messungen 

im Einzelnen genauer wären, als die von Huseıss, dass aber ander- 

seits die Hussıss’schen Beobachtungen ein einheitliches System bilde- 

ten, was bei den Kırcnnorr schen nicht der Fall ist. 

Da inzwischen genauere Fundamentalbestimmungen der Wellen- 

längen ausgeführt waren, so gab im Jahre 1878 HasseELgeEre' eine 

neue, der Gisss’schen ganz analoge Übertragungstabelle heraus. Die- 

selbe ist durch graphische Interpolation an eine grössere Anzalıl von 

Linien angeschlossen, welche Äneströn’s »Recherches sur le speetre 

solaire« entnommen wurden. Mit dieser Tabelle dürfte die exacte 

Verwandlung der Kırennorr'schen Scalentheile in das System der 

Änsströn’schen Wellenlängen, soweit diess auf graphischem Wege 

überhaupt möglich ist, erreicht sein. Auch Hasseugere’s Tafel be- 

ginnt erst bei B und liefert für den am schwersten zu übertragenden 

Theil des Speetrums von A bis B keine Anhaltspunkte. 

Neben den vorstehenden grösseren Untersuchungen, die eine Re- 

duetion des ganzen oder doch nahezu ganzen Kırcnnorr'schen Spee- 

trums zum Ziele hatten, sollen einige mehr gelegentliche Arbeiten, 

in denen nur für eine beschränkte Anzahl Kırcnnorr’scher Linien die 

Wellenlängen ermittelt wurden, nur kurz erwähnt werden. 

An erster Stelle verdient hier Drrscneiner’s direete Messung” der 

Wellenlängen von 107 Krrennorr' schen Linien genannt zu werden. Bei 

dieser Untersuchung, auf welcher auch die oben besprochenen Arbeiten 

von Gigs und Aıry fussen, identifieirte DirscnEiser mit grösster Sorg- 

falt die Linien, deren Wellenlängen er gemessen hatte, im Kırcnnorr- 

schen Speetrum. Er maass zu diesem Zwecke eine grosse Anzahl von 

Linien nicht nur im Beugungsspeetrum, sondern auch im Spectrum 

eines Flintglasprismas von 60°. Das so gewonnene prismatische Spec- 

trum konnte nun mit der Kırcımorr'schen Zeichnung direet verglichen 

werden, wodurch eine sichere Identifieirung der Linien möglich wur(e. 

Eine ganz ähnliche, jedoch wenig beachtete Beobachtungsreihe ver- 

öffentlichte WersnoLp” im Jahre 1869. Zur Messung der Wellenlängen 

von 128 Kırennorr schen Linien benutzte er die «len Fraunnorer’schen 

Linien parallelen Interferenzstreifen, welche im prismatischen Speetrum 

entstehen, wenn das Lieht vor dem Eintritt in den Spalt durch Reflex 

an einem Glimmerblatt zur Interferenz gebracht wird. 

‘ Zur Reduetion der Kırcmnorr’schen Spectralbeobachtungen auf Wellenlängen. 

Bull. de l’Acad. de St.- Petersbourg NNXV (1879) p. 131. 

® Bestimmung der Wellenlängen der Fraunnorer'schen Linien des Sonnenspec- 

trums. Sitzungsber. der Wiener Akad. 50 II (1864) S.296. 

Über eine vergleichbare Spectralscale. Pose. Ann. 138 (1869) S.417. 
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Änssrrön selbst identifieirte nur wenige seiner Linien in der 

Kırennorr'schen Zeichnung, dagegen finden sich Tabellen, die für eine - 

grössere Anzahl von Spectrallinien sowohl die Kırennorr' sche Bezeich- 

nung als auch die Änsströn’sche Wellenlänge enthalten, an verschie- 

denen Stellen, so z.B. bei n’Arrest', bei Secen” und bei Young’. 

Die letztgenannte Tabelle gieng dann auch in die Lehrbücher der Spec- 

tralanalyse von ScueLzLen und von Roscor über. 

Seit dem Erscheinen der von Rowranp durch direete Photographie 

des Sonnenspeetrums hergestellten grossen Spectraltafeln, welche mit 

einer genauen Wellenlängenscale versehen sind, ist es ein Leichtes, für 

jede von Kırcnnorr gezeichnete Linie die entsprechende Wellenlänge 

zu ermitteln. Die Identifieirung der Kırennorr’schen Linien in dem 

viel linienreicheren Rowranp’schen Spectrum macht im allgemeinen 

keinerlei Schwierigkeiten, ja, es gewährt geradezu einen Genuss, zu 

beobachten, mit welcher Genauigkeit der Eindruck complieirter enger 

Liniengruppen, zu deren Auflösung Kırennorr's Apparat nicht aus- 

reichte, durch die verschiedene Schwärze und Breite der Linien in 

der Zeichnung wiedergegeben ist. Ich habe diese Identifieirung für 

grosse Strecken des Speetrums ausgeführt, will an dieser Stelle jedoch 

keinen vollständigen Catalog der Wellenlängen aller Kırcnnorr'schen 

Linien geben, da ein derartiges umfangreiches Verzeichniss gegenwärtig 

nur noch geringen Werth haben würde. Es soll hier vielmehr nur 

untersucht werden, in wie fern sich Kırcunorr's Darstellung von einem 

richtig gezeichneten prismatischen Spectrum unterscheidet, auf welche 

Weise diese Abweichung entstanden ist, und wie trotz derselben die 

genauen Werthe der Wellenlängen aus Kırennorr’s Scalenangaben auf 

einfache Art berechnet werden können. 

Unter einem richtig gezeichneten Dispersionsspeetrum ist zunächst 

dasjenige zu verstehen, welches man erhält, wenn man jede einzelne 

Linie im Minimum ihrer Ablenkung beobachtet und die Ablenkungs- 

winkel dann in linearem Maassstabe zeichnet. Ich werde dieses Spec- 

trum kurz als das ideale Dispersionsspectrum bezeichnen und erwähne 

als Beispiel eines solehen das von Prof. MürLer im zweiten Bande der 

Publ. d. Astrophys. Obs. zu Potsdam auf Tafel 34 dargestellte »Speetrum 

der Sonne bei schwacher Dispersion«. Direct sehen kann man das ideale 

Speetrum nicht; es gelangen vielmehr immer nur diejenigen etwas 

anders gebauten Spectra zur unmittelbaren Wahrnehmung, die sich 

bei fester Stellung des Prismas gegen den einfallenden Strahl, bei der 

! Undersogelser over de nebulose Stjerner. Kopenhagen 1872. p.28. 

2 Die Sonne, deutsch von Scherren. Braunschweig 1872. Bd.1 S.246. 

: Catalogue of Bright Lines in the Spectrum of the Solar Atmosphere. Am. 

Journ. Ill. Ser. Bd. 4 (1872) p. 356. 
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Einstellung auf das Minimum der Ablenkung für irgend eine Linie 

ergeben; ein derartiges Spectrum werde ich als das n-Speetrum be- 

zeichnen. Mittels eines auf die Minimalablenkung der D-Linie justir- 

ten Speetralapparates würde man nach dieser Bezeichnungsweise ein 

D-Spectrum, bei Einstellung auf das Minimum der Ablenkung von F 

oder Hy ein F- bez. Hy-Speetrum erhalten. Die deutliche Unterschei- 

dung zwischen diesen beiden Arten von Dispersionsspeetren ist nicht 

nur hier nöthig, sondern sie wird auch in vielen anderen Fällen zur 

Klarheit beitragen. In beiden Speetren kann man den Ort einer Linie 

aus ihrem Breehungsexponenten streng berechnen, doch sind die For- 

meln in beiden Fällen gänzlich verschieden. Ausserdem kann man 

auch in beiden Speetren nach einer einfachen Dispersionsformel, die ich 

in einer besonderen Abhandlung (Publ. des Astrophys. Obs. Bd. XH. 

Nr. 42) aufgestellt habe, aus dem Orte einer Linie direct ihre Wellen- 

länge berechnen. 

Nach der deutlichen Erklärung, die Krrennorr selbst über die 

Ausführung seiner Beobachtungen gibt. ist sein Speetrum nicht in 

einem Stück durehgemessen. sondern bei den einzelnen Theilen waren 

die Prismen verschieden justirt; wir haben demnach im Kırennorr- 

schen Spectrum eine Anzahl aneinandergereihter n-Spectra vor uns. 

Interessant ist nun zunächst die Vergleichung von KırcHunorr's 

Zeichnung mit dem idealen Spectrum seines Spectrometers. Aus den 

Werthen der Prismenwinkel und Brechungsexponenten, welche in der 

eingangs genannten Abhandlung des Hrn. VosEr mitgetheilt sind, ergeben 

sich die in der folgenden Tabelle aufgeführten Minimalablenkungen, die 

dann mittels der Beziehung 

1° —4295.83.0 

in Kırennorr’sche Einheiten umgerechnet sind.' 

Breel | E 3rechungs- Se 
Linie >” || Minimum der Ablenkung 

exponent | 

B 1.6093 140°29' 20"=41560.3K 

C 1.6110 140 56 I6 = 41693.6 

D 1.615 142 12 28 = 42069.4 

br 1.6230 144 7 10 =42635.0 

ER 1.6275 145 I9 10 = 42990.0 

Hy 1.6375 147 59 58 =43782.8 

! Ein Kırennorr’scher Scalentheil ist identisch mit !/;s Umdrehung der nahezu 

tangential angreifenden Messschraube, deren Kopf in 180 Theile getheilt ist. Die 

dieser Drehung entsprechende Winkelbewegung des Beobachtungsrohres ist in Folge 

der Angriffsweise der Schraube nicht constant. sondern etwa um ı Procent ihres ganzen 

Werthes veränderlich. Die oben angeführte Zahl ist der Mittelwerth, der sich bei Be- 

nutzung der ganzen Schraubenlänge ergibt. 
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Die Differenz zwischen den auf einander folgenden Zahlen der 

letzten Columne ist die Ausdehnung, welche die betreffenden Theile des 

idealen Speetrums für Kırcnnorr's Apparat haben. Eine Vergleichung 

dieser Strecken mit den entsprechenden Theilen der Kırcnnorr'schen 

Zeichnung gibt die folgende Tabelle. 

2 Ideales Kırcunorr’s Differenz 
Strecke £ \ 5 

Speetrum Speetrum R.—I. 

B-C 132.8 K 100.6 K — 32.2 K 

C—-D 375.8 310.7 \ 65.1 

D-b; | 565.6 629.3 | + 63.7 

b—F 355.0 445.9 + 90.9 

F—Hy 792.8 716.2 — 76.6 

Das Kırennorr’sche Spectrum entspricht also an keiner Stelle der- 

jenigen Dispersion, die sich bei scharfer Einstellung der Prismen auf 

das Minimum der Ablenkung für die gerade beobachteten Strahlen er- 

gibt. Der Maassstab der Zeichnung ist in dem mittleren, von KırcHHorr 

selbst beobachteten Theile des Speetrums von D bis F zu gross, in den 

beiden äusseren, von Hormann gemessenen Theilen zu klein. Die Un- 

gleichförmigkeit der Kırennorr’schen Scale ist so beträchtlich, dass 

z. B. die Strecke B-D des Speetrums um 45 Procent, also um fast 

die Hälfte ihrer ganzen Länge, grösser gezeichnet werden müsste, wenn 

man sie auf denselben Maassstab redueiren wollte, in welchem die 

Strecke D-F dargestellt ist. 

Die direete Ausmessung des idealen Speetrums, d.h. die Beob- 

achtung jeder Linie im Minimum ihrer Ablenkung, wäre mit dem Kıren- 

norr’schen Speetralapparate so ausserordentlich mühsam gewesen, dass 

es durchaus berechtigt war, wenn sich Kırcnnorr mit einer gewissen 

Annäherung an dieses Speetrum begnügte; um Missverständnissen vor- 

zubeugen, machte er selbst dann noch auf die Ungleichmässigkeit 

seiner Scale aufmerksam. Sowohl für die Ausführung der Messungen 

als auch für deren Umreehnung in Wellenlängen wäre es allerdings 

noch erheblich bequemer gewesen, wenn für das ganze Spectrum die 

Prismen in unveränderter Stellung gelassen worden wären. Es hat 

sich gezeigt, dass sowohl die Länge der Messschraube als auch die 

Öffnung der Prismen und des Beobachtungsfernrohrs ausreicht, um das 

ganze Kırennorr'sche Spectrum von A bis @ in einem Stück auszu- 

messen. Ich habe in dieser Weise, während die Prismenkette genau 

auf das Minimum der Ablenkung für F eingestellt war, die Hauptlinien 

des ganzen Speetrums nachgemessen und gebe in der folgenden Tabelle 

die Vergleichung dieser Beobachtungsreihe mit Kırenuorrs Scalen- 

angaben. 
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Linie F- Spectrum | masse | Dıerenz 
| Speetrum | K.— F-Sp. 

4A | 401.2 K 401.2K | 0.0 K 

Ba 627.3 593-5 — 33.8 
C 744.0 694.1 — 49.9 
D: 1073.8 1002.8 — 71.0 

D; 1077-2 1006.8 — 70.4 

br 1615.4 1634.1 + 18.7 

b4 1631.1 1655.7 + 24.6 

F 1968.8 2080.0 +111.2 

Hy 2797-3 2796.2 — LI 

G 2864.1 | 2854.4 | — 97 

Wie man sieht, stimmt die Länge des ganzen Kırcnunorr'schen 

Speetrums von A bis Hy genau mit dem F-Speetrum überein, und 

auch zwischen D, und 5, befindet sich noch eine Linie, die an ihrem 

richtigen Platze steht; alle vorhergehenden Linien sind zu weit nach 

Roth hin, alle folgenden zu weit nach Violett hin eingezeichnet, woraus 

wiederum folgt, dass der mittlere Theil des Speetrums zu gross, der 

Anfang und das Ende zu klein gezeichnet ist. Berechnet man wieder 

den Umfang derselben Speetralgebiete, wie in der vorhergehenden 

Tabelle, so ergibt sich die folgende Zusammenstellung. 

\ Kırcnnorr’s Differenz 
Strecke | F-Speetrum : E ; 

| Speetrum K.— F-Sp. 

B-C 116.7 K | 100.64 | — ı6.1K 

C—-D 331.5 | 310.7 — 20.8 

D-b: 539-9 629.3 + 89.4 
bıi—F 353-4 | 445.9 + 92.5 
F—Hy 828.5 716.2 — 112.3 

Die Abweichungen gegen das F-Speetrum liegen in der gleichen 

Riehtung und sind von derselben Grössenordnung wie beim idealen 

Speetrum, woraus sich eine vollkommene Bestätigung dessen ergibt, 

was oben bei der Vergleichung «der Kırenmorr'schen Zeichnung mit 

dem idealen Speetrum gesagt wurde. 

Wie aus dem Bisherigen hervorgeht, ist Kırcnnorr's Spectrum 

aus einer Anzahl bei verschiedener Dispersion gemessener Theile zu- 

sammengesetzt, und es ist von Wichtigkeit, die Ausdehnung dieser 

einzelnen Theile genau zu ermitteln. Noch vor kurzem wäre eine 

derartige Untersuchung kaum durchführbar gewesen, allein seit Auf- 

findung der oben erwähnten neuen Dispersionsformel bereitet dieselbe 

keine Schwierigkeit mehr. Bezeichnet man, wie bisher, seit A die 

Kırennorr’sche Scalenangabe, mit A die Wellenlänge, so lautet die 

Formel 
(K—- K)N— A) = c. 
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‘A,. K, und e sind Constanten, deren Werthe aus den Beobach- 

tungen zu bestimmen sind; für a ist der Werth 1.20 zu setzen, wenn man 

das ganze Spectrum durch die Formel scharf darstellen will; beschränkt 

man sich auf die Darstellung kürzerer Strecken des Speetrums, so 

kann man einfacher «= 1 setzen. Um zunächst ein Beispiel für die 

zuerst genannte Anwendung der Formel zu geben, sollen die oben 

mitgetheilten Werthe von A, die sich bei meiner Ausmessung des 

F-Spectrums ergeben haben, in Wellenlängen übertragen werden. 

Durch Anschluss an die drei Linien A, db, und @ ergibt sich die Formel 

(6.332465) 
N — 225.10) = s ( 25.10) Kr 

nach welcher die folgenden Wellenlängen berechnet sind; zum Ver- 

gleiche setze ich die Rowranp schen Wellenlängen daneben. 

| 

Linie | K X, berechnet | X, Rowrano | Diff. 

A (Lücke) | 

| | | 

401.2 | 761.88 au | 761.90 um | — 0.02 u 

B (Kante) | 627.3 | 686.72 | 686.75 | — 0.03 

(6 | 144.0 | 656.23 | 656.30 | —0.07 
D: IF Xora:8 | 0530777) | .535:62 | +o.15 
br |  1615.4 | 5418.37 518.38 | 0.01 

F | 1968.38 | 486.10 | 486.15 | 0.05 

Hy | 2797.3 | 434.03 434.06 =. 10.03 

(Fr | 2864.1 430.80 430.80 | 0.00 

Wie man sieht, liefert die Formel für das ganze Spectrum die rich- 

tigen Wellenlängen. 

Genau dieselbe Übertragung muss nun auch bei «dem Kırcnnorr- 

schen Spectrum möglich sein, nur wird für jeden der einzelnen Theile, 

die bei unveränderter Prismenstellung ausgemessen worden sind, eine 

besondere Formel gelten. Wegen des beschränkten Umfanges dieser 

einzelnen Theile ist es hier auch zulässig, einfach @« = I zu setzen. 

Die Stellen, an denen eine Veränderung in der Justirung des Appa- 

rates vorgenommen worden ist, werden sich dadurch verrathen, dass 

an denselben «die Formel, welche bis dahin die Beobachtungen gut 

darstellte, plötzlich anfängt unbrauchbar zu werden. Ich habe die 

Untersuchung in der Weise durchgeführt, dass zunächst für eine grosse 

Anzahl Kırecumorr'scher Linien durch direete Identifieirung mit den 

photographischen Speectraltafeln von Rowrann und von Hısss die ge- 

nauen Werthe der Wellenlängen nach Rowrann's System ermittelt 

wurden. Vom ersten Streifen der Kırcnnorr schen Tafeln (äusserstes 

Roth) beginnend, wurde nun die Interpolationsformel 

x 
Ve RE 
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zunächst an ein kurzes Stück des Spectrums scharf angeschlossen. Mit 

der so gewonnenen Formel wurden dann, zu kürzeren Wellenlängen 

fortschreitend, für alle identifieirten Linien aus den Kırcnnorr’schen 

Scalentheilen die entsprechenden Wellenlängen berechnet. Aus der 

Übereinstimmung dieser Werthe mit den genauen Rowranp’schen Wellen- 
längen konnte dann mit Leichtigkeit erkannt werden, ob es möglich 

war, etwa durch geringe Veränderung der Constanten der bisher be- 

nutzten Formel den Anschluss an eine grössere Strecke des Spectrums 

noch zu erreichen, oder ob die gemeinsame Darstellung zweier an 

einander stossender Gebiete durch ein und dieselbe Formel unmöglich 

war. Im letztgenannten Falle war es dann erwiesen, dass eine durch- 

greifende Änderung in der Dispersion des Apparats durch Verrückung 

der Prismen stattgefunden hatte. 

Es hat sich auf diese Weise herausgestellt, dass das ganze von 

Kırcnnorr und Hormann in acht Streifen gezeichnete Spectrum aus 

fünf Theilen zusammengesetzt ist, die sowohl in ihrer Dispersion als 

auch in der Genauigkeit der Darstellung nicht unbeträchtlich von ein- 

ander abweichen. Die einzelnen Theile haben folgende Ausdehnung. 

Der erste Abschnitt umfasst die Strecke von A bis D, welche von 

Hormans in den Streifen ı und 2 dargestellt worden ist. Die den 

einzelnen Linien entsprechenden Wellenlängen nach Rowrannp’s System 

ergeben sich aus der Formel 

A= 332.221 + —— —. Ih 

Der zweite Abschnitt, von D bis nahe an £ (K = 1500) reichend, 

ist von Kırcunorr selbst im dritten und dem grösseren Theile des 

vierten Streifens gezeichnet. Es gilt die Formel 

(5.831503) 
i NE 

K+1122.4 
A= 270.46uu + 

Der Rest des vierten Streifens bildet mit dem fünften zusammen 

den dritten Abschnitt, der bis K= 1940 reicht. Die Übertragungs- 

formel lautet 

(5.991027) 
————_, II. 
K+1971.8 

A 246.73uu + 

Der sechste, ebenfalls noch von Kırcnnorr gemessene Streifen, 

der bis X=2250 reicht und die Umgebung der F-Linie enthält, bildet 

einen Theil für sich. Die Prismen haben hierbei ziemlich fehlerhaft 

gestanden, so dass dieser Theil stark verzeichnet ist, was in folgender 

Formel zum Ausdruck kommt!: 

' Zum Vergleich sei bemerkt, dass die entsprechende mit der Constante a=ı 

gerechnete Formel, die sich dem ganzen oben mitgetheilten F-Speetrum von A bis @ 

Sitzungsberichte 1898. 73 
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(6.290971) — 89104 I IV. IN ak 

Der noch übrige Theil des Speetrums, von Hormasn in den Streifen 

7 und 8 dargestellt, ist wieder einheitlich bei guter Justirung der Pris- 

men beobachtet. Die Formel lautet: 

(5.778426) ——. V. 
K + 446.0 

A 2438.55 un + 

Aus der nebenstehenden Tabelle ist nun zu ersehen, mit welcher 

Genauigkeit nach den hier gegebenen fünf Formeln die Wellenlängen aus 

Kırcnnorr’s Scalentheilen berechnet werden können. Die aufgeführten 

Linien sind aus Kırcnnorr's Tafeln in nahezu gleichen Intervallen von 

20 bis 30 Scalentheilen ausgewählt worden. Die erste Columne gibt 

für jede Linie die Kırennorr'sche Scalenablesung, die zweite die 

genaue Wellenlänge nach Rowrann. Die dritte und fünfte Columne 

enthalten die nach obigen Formeln berechneten Wellenlängen und die 

vierte und sechste die entsprechenden Abweichungen zwischen Beob- 

achtung und Rechnung. Die Geltungsbereiche der einzelnen Formeln 

sind durch horizontale Querlinien von einander getrennt und über den 

berechneten Werthen A ist die jedesmal angewandte Formel angegeben. 

Es ist in dieser Tabelle sehr schön zu sehen, wie jede Formel 

innerhalb ihres Gültigkeitsbereiches sich eng an die Beobachtungen an- 

schliesst, jenseits der Grenzlinien aber sofort zu ganz systematisch ab- 

weichenden Werthen der Wellenlängen führt. 

Aus den Beträgen von B.—R. ergeben: sich die folgenden wahr- 

scheinlichen Fehler für den Ort einer Linie des Kırcnnorr'schen Speetrums: 

Abschnitt I w.F. einer Linie = #0.251 uu = +0.93 K 

II 0.037 0.31 

III 0.017 0.24 

IV 0.090 1.07 

Vv 0.028 0.42 

Für den ersten Abschnitt erreicht der in uu ausgedrückte w.F. 

einen so hohen Betrag hauptsächlich wegen der starken Zusammen- 

drängung des Gebietes der grossen Wellenlängen im prismatischen Spec- 

trum. Direct unter einander vergleichbar sind jedoch die in Kırcn- 

vorr schen Einheiten ausgedrückten Fehler. Wie zu erwarten war, ist 

die Unsicherheit der Messungen in den äusseren, schon schwerer sicht- 

auf 0.344 genau anschliesst, lautet: 

5,9288 
A 252.76uu+ 5: 44) A 

2 a K + 924.4 

Je stärker eine Formel in ihren Constanten von dieser abweicht, desto fehlerhafter 

haben die Prismen sestanden. 
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A A A A A A 
K (Row- | (be- | B.—R.| (be- | B.—R. K (Row- | (be- |B.—R.| (be- | B.—R. 

LAND) | rechnet) rechnet) LAND) | rechnet) rechnet) 

| 

I up ap BR | 
ap ap pt 1647.3| 517.39 | 517.39| 0.00 

404.1 | 760.60 | 760.53 | +0.07 1662.83 | 516.24 | 516.24 .00 

423.7 | 751.11 | 751.44 | — .33 1681.6 | 514.83 | 514.85 | — .o2 
448.4 | 740.03 | 740.52 | — .49 1701.8| 513.39 | 513.38 | + .or | | 
470.0 | 731.87 | 731.43 | + -44 | | 1733-6 | 511.06 || 511.09 | — .03 |) 

489.6 | 724.08 | 723.52 | + .56 | 1762.0 | 509.10 | 509.08 | + .o2 | 

513.6 | 714.84 | 714.25 | + .59 || 1785.0 | 507.49 | 507-47 | + 02 | 
540.6 | 704.01 | 704.34 | — -33 | 1806.4 | 506.03 | 505.99 | + .04 | 

564.1 | 695.67 | 696.12 | — .45 || | 1830.1 | 504.44 | 504.38 | + .06 IV 

597-4 | 685.54 | 685.08 | + .46 | 1854.9 | 502.73 || 502.71 | + .o2 | ya m 

626.1 | 676.80 | 676.09 | + .7I 1884.3 | 500.74 || 500.76 | — .o2 | 501.78 | —1.04 
654.3 | 667.82 | 667.69 + -13 1904.5 | 499.43 | 499.43 .00 | 500.21 | —0.78 
678.6 | 660.94 || 660.77 | + -17 1925.38 | 498.04 | 498.05 | — .0I | 498.53 | — .49 

694.1 | 656.30 | 656.51 | — .21 | 1939.5 | 497.15 | 497.17 | — .o2 | 497.45 | — .30 
714.4 | 650.88 | 651.08 — .20 | 1960.8 | 495.78 | 495.81 | — .o3 | 495.76 | + .02 

740-9 | 643.93 | 644.27 | — 34 | 1994.1 | 493.05 || 493.72 | — .67 || 493.07 | — .02 
759-3 | 639.38 || 639.72 | — .34 2026.8 | 490.35 || 491.70 | —1.35 || 490.41 | — .06 

786.8 | 632.78 || 633.14 | — .36 2058.0| 487.84 || 489.81 | —1.97 | 487.83 | + .oı 

815.0 626.53 || 626.69 | — .16 2080.0 | 486.15 | 485.99| + .I16 
845.7 | 620.05 || 619.97 | + .08 I 2103.3 | 484.05 \ 484.02 | + .03 

866.2 | 615.79 || 615.66 | + .13 ap ap 2136.0 | 481.07 | | 481.23 | — .16 

891.7 | 610.83 | 610.46 | + .37 || 607.30 | +3-.53 | 2167.5 | 478 361 V 478.51 | — .ı5 

916.3 605.62 || 605.63 | — .oI | 603.23 | +2.39 | 2184.9 | 476.85 | 477.05 | —0.20 | 476.99| — .14 
943.4 | 600.32|| 600.50 | — .ı8 | 598.87 | +1.45 | 2201.9 | 475-42 | 475.59 | — -17 | 475-49| — .07 

969.6 | 595.69 || 595.71 | — .02 || 594.76 | +0.93 ||| 2222.3 | 473.70|| 473-85 | — -ı5 | 473.68 | + .o2 
991.9 | 591.44 | 591.77 | — .33 | 591.33 | + »I1 ||| 2249.7 | 471.46 | 471.57 | — .ı1 || 471.22 | + .24 
1002.8 | 589.62 || 589.89 | — .27 || 589.69 | — .07 | 2264.2 | 470.32 || 470.38 | — .06 || 469.91 | + .4ı 

1025.5 | 586.26 | 586.06 | + .20 | 586.32 | — .06 ||| 2278.4 | 469.16 || 469.22] — .06 | 468.62 | + .54 
1035.3 | 584.83 | 584.44 | + -39 || 584.88) — .05 || 2302.9 | 467.25 | 467.26 | — .oı | 466.37 | + .88 
1058.0 | 581.66 | 580.76 | + .9o | 581.61 | + .05 || 2325.3 | 465.47 | 465.49 | — .02 | 464.29 | +1.18 
1089.6 | 577.24 | 575.82 | #1.42 | 577.16 | + .08 || 2354.1| 463.31 | 463.26 | + .os | 461.59 | +1.72 

I1TL.4| 574.21| | 574-17| + .04 || 2379.0 | 461.35 || 461.37 | — .02 
1130.9 | 571.53 | | 571.54 | — .o1 | 2406.6 | 459.28 | 459.32 | — .04 
I151.1 | 568.84 || 568.87 | — .03 ||| 2422.3 | 458.16 || 458.16 .00 || 

1174.2 | 565.90 || 565.87 | + .03 2446.6| 456.39 || 456.41 | — .o2 || 
1193.01 | 563.42 || | || 563.45 | — .03 ||| 2461.2 | 455.42 | 455.36 | + .06 | 

1217.8 | 560.31 560.36 | — .05 || 2497.2 | 452.88 | 452.84 | + .04 | 

1245.6 556.98 | | 556.96 | + .02 | 2517.0 | 451.55| 451.48 | + .07 | 
1267.3 | 554-42| 554.36 | + .06 | 2547.2. 449.47 | 449.43 | + -04 | 
1237.5 | 551.98 | || 551.98 .00 ||| 2565.0| 448.24 | 448.25 | — .or || 
1315.0 | 548.80 | | 548.80 | .00 ||| 2585.4 | 446.87 || 446.90 | — .03 || 

1343-5 | 545.58 | | 545.58 ‚00 ||| 2602.1 | 445.77 | 445.82 | — .05 || 
1367.0 | 542.99 III | 542.99 | «00 || 2627.0 | 444-.25 | 444.22 | + .03 || 

1394.2 | 540.07 | 537-74 | +2-33 || 540.04 | + .03 ||| 2653.2 | 442.56 | 442.57 | — .o1 
1425-4 | 536.77 | 535.07 | +1.70 || 536.74 | + .03 | 2670.0| 441.53 | 441.53 .00 
1444.4 | 534.85 | 533-47 | +1.38 | 534.77 | + -08 | 2693.5 | 440.06 440.08 | — .o2 | 
1466.8 | 532.44 || 531.60 | +0.84 || 532.48 | — .04 2721.2| 438.37 | 438-411 — .04 

1487-7 | 530.25 | 529.88 | + .37 || 530.3&| — .13 ||| 2744-1 | 436.99 437.05 | — .06 
1506.3 | 528.38 || 528.36 | + .o2 || 528.54 | — .I6 2774-0 | 435-29|| 435.30 | — .o1 

1522.7 | 527.05 || 527.04| + .0I || 526.94 | + .II 2800.7 | 433-77 || 433-77 .00 

1547-2 | 525.08 | 525.09 | — .Or | 524.59 | + .49 2822.0 | 432.59 | 432.56 | + .03 || 

1573-5 | 523.00|| 523.03 | — .03 || 522.11 | + .89 ||| 2841.7 | 431.51 || 431.46 | + .o5 | 

1598.9 | 521.06 | 521.06 .00 || 519.76 | +1.30 ||| 2875.2 | 429.68 || 429.62 | + .06 | 
1623.4 | 519.16 || 519.19 — .03 | 517.54 | +1.62 | | 
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baren Theilen des Spectrums etwas grösser, als in der Mitte. Auf- 
fällig ist nur der grosse Werth des w.F. im vierten Abschnitt. Es 

hat den Anschein, als seien während der Ausmessung dieses kürze- 

sten Stückes des Spectrums noch öfters geringfügige Änderungen in 
der Justirung des Apparates, sei es durch Anstossen an denselben 

oder durch Veränderung der Focussirung des Beobachtungsfernrohrs, 

vorgekommen. In dem besten (dritten) Abschnitte erreicht der oben an- 

gegebene w.F. einer Linie fast genau den Werth #0.015 uu, welchen 

Hr. Vocen an der eingangs genannten Stelle aus wiederholten Ein- 

stellungen derselben Linie für den mittleren Theil des sichtbaren Spec- 

trums abgeleitet hat, und es geht hieraus deutlich die ausserordentliche 

Genauigkeit von Kırcnnorr’s Messungen hervor. 

Ausgegeben am 24. November. 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1898. 
DER XLVH. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

17. November. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 

l. Hr. Dümmter las Über die Entstehung der Lorcher Fäl- 

schungen. 
Er prüft die Erklärungsversuche anderer Forscher und ihre vermeintliche Wider- 

legung seiner Ansichten, um abermals den Bischof Piligrim von Passau als den wahr- 

scheinlichsten Urheber der auf das Erzbisthum Lorch bezüglichen Fälschungen zu 
erweisen. 

2. Hr. Kırcunorr legte eine Abhandlung des Dr. ZieBarru in Gos- 

lar vor: Neue attische Grenzsteine. 
Im Anschluss an seine in den Sitzungsberichten des vorigen Jahres veröffentlichte 

Abhandlung über die Attischen Hypothekensteine theilt hier der Verf. eine Zusammen- 

stellung von Aufschriften Attischer Grenzsteine mit, welche bisher nicht bekannt waren 

und die ihm während eines zweiten Aufenthaltes in Athen während des verflossenen 

Winters zu ermitteln gelungen ist. 

3. Hr. ScumoLzer legte einige Actenstücke vor, die sich auf die 

Entlassung des Finanzministers BüLow im Jahre 1817 beziehen. 

4. Hr. Sacuau legt der Akademie im Namen des Herzogs LouBAr, 

Paris, das Werk Clave general de leroglificos Americanos de 

Don Ignacio Borunda. Manuscrit inedit publi& par Le Duc 

DE LousAT, Rome 1898, vor. 
Die Quelle der Ausgabe ist eine einzige Handschrift, welche der Herausgeber 

nach vergeblichem Suchen in den Bibliotheken Europas 1895 in Mexico gefunden hat. 

5. Hr. Harnack legt das Werk vor: A. Haserorr, Codex purpureus 

Rossanensis. Leipzig, Giesecke & Devrient 1898. 
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Über die Entstehung der Lorcher Fälschungen. 

Von E. Dümnter. 

Vor 44 Jahren! liess ich, von WATTENBAcH angeregt, ein Buch, oder 

vielmehr ein Büchlein, unter dem Titel erscheinen »Piligrim von Passau 

und das Erzbisthum Lorch « (Leipzig 1854). Ich suchte in dieser Jugend- 

schrift, wie ich sie wohl nennen darf, denn ich verfasste sie mit 

24 Jahren, den Nachweis zu führen, dass die Actenstücke, zumal die 

päpstlichen Bullen, welche das Bestehen eines Erzbisthums zu Lauria- 

cum oder Lorch in Oberösterreich vom Ausgange des 5. bis in die Mitte 

des ro. Jahrhunderts beweisen sollten, sämmtlich gefälscht seien, und 

dass ihre Fälschung auf den Bischof Piligrim von Passau (971-991), 

den Zeitgenossen der Ottonen, zurückgienge. Sein Ziel habe darin be- 

standen, das bis dahin unter Salzburg stehende Bisthum Passau zum 

Erzbisthum und zur Metropole für das eben dem Christenthume sich 

zuwendende Ungarn zu erheben. Wenn Piligrim hiedurch zwar zum 

Fälscher gestempelt wurde, so doch gleichzeitig auch zum Urheber 

eines grossartigen Planes, dessen Gelingen für die deutsche Kirche, 

und damit zugleich für das deutsche Reich, von den bedeutendsten 

und segensreichsten Folgen hätte sein müssen. 

Der Erfolg meiner Arbeit war nach der negativen Seite hin ein 

vollständiger; die Lorcher Bullen, vorher nur hie und da angezweifelt, 

wurden. mit einer vereinzelten Ausnahme’, seitdem nicht wieder in 

Sehutz genommen, wie ieh erwartet hätte. Aber auch nach der posi- 

tiven Seite hin ist mir die Mehrzahl der neueren Forscher bis auf 

Hauck? und Brrrnuorz' herab gefolgt, nachdem für einen gewissen, 

nach dem damaligen Stande der Diplomatik unvollkommenen Abschnitt 

meiner Untersuchung, für die dabei in Betracht kommenden Königs- 

! Nach Rarzınger in den Forschungen zur bayr. Gesch. S. 339 »schon vor mehr 

als fünfzig Jahren«. 
2 Jurresch, Gesch. der Babenberger I], 10, auf den ich weiter unten zurück- 

komme. 

3 Kirchengesch. Deutschlands III, ı, erschienen 1893. 

* (Gesch. Mährens II. Abtheil., Brünn 1895. 
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urkunden, Dr. Uutirz in Wien eine werthvolle und dankenswerthe Er- 

gänzung geliefert hatte.' 
Nach längerer Zeit aber haben sich Stimmen des Widerspruchs 

gegen mein Buch erhoben, die, wenn man ihnen folgen müsste, es als 
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gänzlich verfehlt würden erscheinen lassen. Der ehrwürdige Stifts- 

archivar Frıepr. BLUMBERGER im Kloster Göttweig, ein sehr kritischer 

Kopf, hatte sich lange Jahre mit dem gleichen Gegenstande gründlich 

beschäftigt, als ich ihm zuvor und in die Quere kam. Unbefriedigt 

von meiner Auffassung, vermochte er auch jetzt noch nicht abzu- 

schliessen und erst nach seinem Tode (F 1864) hat im Jahre 1871 ein 

anderes Mitglied des Stiftes, der Professor Ana». DunGEL, seine Er- 

gebnisse veröffentlicht”, bei denen er in der Skepsis weit über mich 

hinausgeht. 
Schon vorher aber im Jahre 1867 hatte ein anderer Benedictiner, 

P. Rur. MırtermöLter, eine Abhandlung gegen mich drucken lassen’, 

deren Titel »War Bischof Piligrim von Passau ein Urkundenfälscher« 

schon die Absicht einer blossen Ehrenrettung von vorn herein kund- 

gibt. Ihm schloss sich zuerst im Jahre 1872', dann mit einer Fort- 

setzung 1896° und endlich nochmals 1898° Grore RATzınger an. Er 

hatte sich, wie man sieht, recht reichlich Zeit gelassen, um im Laufe 

von 26 Jahren meine Jugendarbeit gründlich abzuthun. Anfänglich 

zu einiger Anerkennung derselben geneigt und nicht ohne Lob für den 

Verfasser, dessen Verdienste er nach seinen eigenen Worten »nicht 

hoch genug anzuschlagen« wusste’, überzeugte er sich später. dass ich 

meine falschen Behauptungen »ohne stringenten Beweis in die Welt 

geschleudert« hätte“ und ertheilte dem Dr. Untırz eine ernstliche Rüge 

dafür, dass er, ein unwürdiger Jünger Sıcrrr’s, auf die Übereinstim- 

mung mit mir Werth gelegt habe. An dem Dr. Wıpzmann in Mün- 

chen ist ihm inzwischen noch ein weiterer Bundesgenosse erstanden.” 

Auch Rarzınger wollte vor Allem Piligrim gegen meine Anschuldigungen 

in Sehutz nehmen. Durch die dreiste Zuversichtlichkeit, mit welcher 

er seine Muthmaassungen den meinigen entgegenstellte, hat er offen- 

! Mittheil. des Instituts für österreich. Geschichtsforsch. HI, 177 —223 (1882): 

»die Urkundenfälschung zu Passau im X. Jahrh.« 

2 Archiv für Österreich. Gesch. XLVI, 235—295- 

® Der Katholik Jahrg. 1867 S. 337 — 362. 

* Der Katholik Jahrg. 1872 S. 570—603. Ä 

5 Der Katholik Jahrg. 1896 S.167— 183, 264—270, 358— 361. 

Forschungen zur bayr. Gesch. S. 339— 381. 

” Der Katholik 1867 S. 572. 602. 
s Forsch. $S.378 vergl. S. 340 (schon einmal Kathol. 1896 S. 169), wonach Unrırz’ 

» Verneigung« vor mir »kein Kennzeichen der Objeetivität« sei. 

° Verhandlungen des histor. Vereins für Niederbayern XXXII, 163— 213 (1896). 
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bar einen gewissen Eindruck gemacht, und während ein Recensent 

ihm nachrühmte, dass er seinen Gegenstand »gründlich und scharf- 

sinnig« behandelt habe', fand ein anderer”, der mein Buch wahr- 

scheinlich nie gelesen hat, dass ich von ihm »scharf und erfolgreich « 

widerlegt worden sei. So fühle ich mich denn, obgleich aller per- 

sönlichen Polemik abhold, zumal da von keiner Seite neues Material 

herbeigeschafft worden ist, dennoch sowohl zur Selbstprüfung wie zur 

Nachprüfung der gegnerischen Ansichten gedrungen. 

Zwei allgemeine Bemerkungen möchte ich dieser Kritik voraus- 

schicken. Man hat Anstoss daran genommen, dass ich einen in seiner 

Zeit hochangesehenen Bischof, wie Piligrim, als Fälscher habe hin- 

stellen wollen. MiTtTermüLter (S. 357) hält dies nach seinem ganzen 

Charakter und Geiste (wie er ihn sich denkt) für unmöglich. Wer 

jedoch die Geschichte des Mittelalters einigermassen kennt, die vielen 

erdichteten Heiligenleben mit ihren Wundern einerseits, die zahllosen 

unechten oder verfälschten Urkunden andererseits, der wird nothwen- 

dig zu dem Schlusse gelangen, dass Fälschungen zum Besten einer 

Kirche, ihres Besitzes, ihrer Rechte, ihres Heiligen, als eine pia fraus 

damals sehr viel milder beurtheilt wurden als heutzutage und dass es 
daher unriehtig ist, sie nach jetzigem Maassstabe zu messen. Sodann 

aber, was wäre denn für die Moral der mittelalterlichen Kirche ge- 

wonnen, wenn Piligrim für nicht schuldig erklärt würde? War er es 

nicht, so waren es andere ebenso ehrenwerthe Passauer Bischöfe‘, an 

diesen bleibt es doch haften, und meine Gegner, die ihn entlasten 

wollen, haben, indem sie noch mehr Fälschungen annahmen als ich, 

andere nur um so stärker belastet. 

Eine ganz unbegründete Forderung ist es ferner, zu verlangen, 

dass die geschichtlichen Quellen uns über Piligrim’s Pläne belehren 

müssten.” Wie sollten sie wohl in dieser wortkargen Zeit dazu kommen, 

Bestrebungen zu erwähnen, die schon auf dem Wege der diploma- 

tischen Unterhandlung scheiterten? Was würden wir denn aus den 

Geschichtschreibern von dem Entwurf zur Errichtung des Bisthums 

! v. Syser’s histor. Zeitschr. N. F. XLV, 323. 

® Literar. Centralblatt 1898 S. 1226 »die unmotivirte Darstellung Dünnter’s. 

Rarzınger glaubte allerdings an den Bischöfen Wiching und Wolfger zwei 

besonders geeignete Sündenböcke gefunden zu haben, an jenem, weil man ihn ander- 

3 

weitig schon für einen Fälscher hielt, an diesem, weil Papst Innocenz ihm die Benutzung 

einer Fälschung vorwarf. Ohne genügenden Beweis indessen darf man doch auch Ver- 

brecher nicht schwerer belasten, als sie ohnehin belastet sind. 

* Rarzınger Forsch. S. 355 (Katholik 1896 8.176) »das vollständige Schweigen 
aller Quellen der damaligen Zeit und der folgenden Jahrzehnte würde unverständlich 

sein, hätte Piligrim wirklich den Versuch gemacht, die Organisation der bayrischen 
Kirchenprovinz umzustossen«. 
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Wien erfahren, der doch in eine viel heilere Zeit fällt? Wie wenig 

wissen sie von den Vorbereitungen für die Stiftung der Metropole 

Magdeburg! Der Zeitpunkt der Gründung des Bisthums Prag ist bis 

jetzt noch ebenso streitig wie die Herkunft der Kaiserin Theophano. 

Wenn die Absichten Piligrim’s eine Spannung zwischen ihm und 

seinem Verwandten (vielleicht Oheim), dem Erzbischof Friedrich von 

Salzburg, hervorriefen, so brauchte diese bei dem Scheitern jener doch 

nur eine kurz vorübergehende zu sein, die deshalb keine Spur hinter- 

lassen hat." Kindlich ist auch die Betrachtung, dass Piligrim, weil er 

ein Neffe jenes Friedrich gewesen sei und ihm sein Emporkommen 

verdankte, nicht gegen ihn hätte auftreten können. Erbischof Wilhelm 

von Mainz, Otto’s des Gr. unehelicher Sohn und durch ihn erhoben, 

trat seinen Magdeburger Plänen dennoch schroff entgegen, und die Bür- 

gerkriege unter den Ottonen waren sämmtlich Familienfehden. Man 

könnte aus jener Verwandtschaft ja auch umgekehrt den Schluss ziehen, 

dass Piligrim zuerst gehofft habe, im Einvernehmen mit Friedrich 

friedlich sein Ziel zu erreichen, und dann vor seinem Widerspruch 
zurückgewichen sei. 

Doch ich wende mich zu dem Einzelnen. Rarzısser nahm für die 

Entstehung der Fälschungen einen doppelten Ursprung an: während 

er die Mehrzahl derselben erst in eine spätere Zeit rückte, vermuthete 

er, dass Wiching, der Kanzler des Kaisers Arnulf und eine kurze Zeit 

Bischof von Passau, den Anfang dazu gemacht habe.” Er habe das 

älteste Stück derselben, die angebliche Bulle des Papstes Symmachus 

für den Erzbischof Theodor von Lorch, angefertigt und mit deren 

Hülfe nach der Wiederherstellung dieses Erzbisthums gestrebt. Diese 

Ansicht hat zuerst MırrTErmürLLer vorsichtig angedeutet”, Ratzınger hat 

sie nicht erfunden, nur weiter ausgeführt. Da die geschichtlichen 

Nachrichten auch nicht den mindesten Anhalt bieten, so wird dieser 

in einer Urkunde Arnulf’s für den Bischof Wiching von Passau vom 

9. September 898 gesucht‘, denn in dieser steht klar zu lesen, dass 

Erzbischof Vivulo von Lorch unter dem bairischen Herzog Otilo seinen 
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! MrrrERMÜLLER a.a.0. S.346 hat dies besonders ausgeführt, aber auch Hauck 

(Kirchengesch. Deutschlands III, 183 A.ı) äussert sich in ähnlichem Sinne. 

” Auf die (Kathol. 1896 S.366) von Ratzzınger angeführte Stelle der Hist. epis- 
copor. Pataviens. (SS. XXV, 624) über Wiching brauche ich bei der Verworrenheit 

dieser Quelle nicht weiter einzugehen, auch besagt sie gar nicht das, was R. darin sucht. 
® A.a.O. S.341 A.ı »der deutsch gesinnte Wiching; hätte .... die Sage vom ehe- 

maligen Erzbisthum Lorch sehr gut brauchen können«. 
* Müntsacher Regesta imper. I Nr.1ı891, wo die weiteren Nachweisungen zu 

finden sind. Rarzınger sagt darüber selbst (Kathol. 1896 S.270) »die Datirung der 
Urkunde ist unrichtig, die Schrift weist sie der Zeit Piligrim’s zu«. Siehe auch Brun- 
BERGER S.256, der sie gänzlich verwirft. 
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Sitz von dem zerstörten Lorch nach Passau übertragen habe als dessen 

erster Bischof. Nur die letztere Thatsache, dass er von Bonifatius 

zum ersten Bischof von Passau eingesetzt wurde, ist beglaubigt. 

Diese Urkunde Arnulf’s ist, wie längst erwiesen worden, eine Fäl- 

schung aus der Zeit Otto’s IL, und sie könnte also wohl für diese ein 

Zeugniss ablegen, nimmermehr aber für die Arnulf’s. An der Fälschung 

konnte auch nach den Ausführungen von Untirz und dem sachver- 

ständigen Urtheile Sıcker’s und Müntsacner’s RATZInser nicht zweifeln, 

dennoch suchte er sie zu retten, indem er sie bald eine » Abschrift«, 

bald eine »Neuausfertigung« nennt', worin ihm WiıpEmann nachgefolgt 

ist.” Dass sie ein Scheinoriginal ist, kann ein Blick auf ihre jetzt 

vorliegende getreue Nachbildung lehren.” Ebenso gut wie diese Ur- 

kunde könnte man auch die Schenkung Constantin’s an Silvester als 

Quelle benutzen. 

Zu den Umständen, welche die Urkunde verurtheilen, gehört na- 

mentlich auch der, dass Wiching darin als Bischof von Passau zu einer 

Zeit auftritt, in welcher sein Vorgänger Engelmar sicher noch am Leben 

war. Da dieser Widerspruch bereits von Mıcn. Fırzz bemerkt worden 

war, so suchte Prırz* ihn dadurch zu heben, dass er willkürlich an- 

nahm, Wiching sei der Stellvertreter des altersschwachen Engelmar 

in Geschäften gewesen. MiırTERMÜLLER dagegen wusste sich damit zu 

helfen, dass er entweder Prırz folgte oder behauptete’, praesul, wie 

Wiching dort heisst, bedeute gar nicht immer Bischof, sondern Praelat 

im Allgemeinen. In derselben Richtung deutete es Rarzınser” als Dom- 
probst. Wınpznann, über die Bedeutung von praesul besser unterrichtet, 

schob alles Störende im Titel und im Datum auf die Neuausfertigung’, 

wobei er übersah, dass die Verleihung der Immunität doch nur an 

einen Bischof von Passau erfolgen konnte, nicht, wie er wähnte, an 

Wiching als Bischof von Neitra. Untuirz wies in einer Anmerkung“ 

jene verunglückten Deutungen durch den Hinweis zurück, dass Wiching 

in derselben Urkunde auch pontifex genannt werde. Diese Berichti- 

gung einfach todtschweigend, wiederholte Ratzıneer in der zweiten 

! Forsch. S.354 sagt er »die jetzt erhaltene Abschrift«, S.374 »eine Neuaus- 

fertigung«. 

2 A.a.0. S.180. 181. 

3 Kaiserurkunden in Abbildungen VII Nr.25. 

% Gesch. des Landes ob der Enns I, 226 A.3. 

5 A.a.0. $S.341, der Titel praesul wurde nach seiner Meinung »auch Aebten 

und selbst Laien gegeben«. 

®° Katholik 1872 S. 587. 
” A.a.0. S.185: W. im Original bloss Bischof genannt, wurde bei der Neu- 

ausfertigung ohne Weiteres Bischof von Passau, auch war vielleicht das Datum der 

echten Urkunde nicht mehr erkennbar. (Was will man mehr?) 

8 Mittheil. des Österreich. Instituts III, 21.7,A.,9,1222 AT. 
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Abhandlung die frühere Verkehrtheit, ja er fand in dem Ausdruck 

praesul jetzt eine besondere Feinheit.' Den Beweis, dass Wiching je- 

mals Passauer Domprobst gewesen sei, blieb er ebenfalls schuldig.” 

Ich möchte noch hinzufügen, dass gerade in den Urkunden Otto’s I. 

und II. das Wort praesul nicht selten statt episeopus gebraucht wird, 

z. B. bei Landward von Minden, Aupald von Novara, Theoderich von 

Trier, Hildeward von Halberstadt, Piligrim selbst. Es bleibt abzu- 

warten, ob Rarzınger alle diese bekannten Bischöfe zu Dompröbsten 

machen will. 

Ich könnte hiernach mit RATzıngEr (S. 380) sagen, dass es sich 

nicht lohne, gegen blosse Luftschlösser Kritik zu üben, doch muss ich 

noch erwähnen, dass er der Absetzung Wiching’s im Jahre S99 einen 

anderen Grund willkürlich unterlegt, als die wohl unterrichtete Quelle 

andeutet. Das vom Papst Johann VIII. wiederhergestellte mährisch- 

pannonische Erzbisthum des h. Methodius hat mit Lorch nicht das Min- 

deste zu thun und geht auf das alte Sirmium zurück. Gerade dieses 

Erzbisthum aber wollte Johann IX. unter demWiderspruch der bairischen 

Bischöfe” eben damals neu besetzen. Dass die Bulle des Symmachus, 

die auf einer Formel des liber diurnus beruht‘, allein und ohne die 

anderen in den Lonstorfer Codex aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 

aufgenommen worden ist, beweist doch wahrlich nichts für ihren karo- 

lingischen Ursprung’, sie hängt überdies so eng mit den anderen zu- 

sammen, indem sie die Metropole Lorch um 300 Jahre älter machen 

will als die Metropole Salzburg, dass man nicht recht begreifen könnte, 

wie von ihr allein Gebrauch gemacht sein sollte. Es bleibt somit 

dabei, dass das karolingische Zeitalter von diesen Erdichtungen noch 

gar nichts gewusst hat und daran unschuldig ist. 

Da die Lorcher Bullen bis in das zehnte Jahrhundert reichen, 

so bedurfte es nach Wiching eines zweiten Fälschers, nach welchem 

! Forsch. S.354—355 »Aus dem Gebrauche des Titels praesul darf geschlossen 

werden, dass eine Vorlage aus dem Jahre 898 vorhanden war«, vergl. auch Neues 
Archiv XXIII, 591. 

® Marc. Hansız nennt ihn im Corollar. VI des ı. Bandes der Germania sacra 

praepositus, aber aus welcher Quelle’? Einen Passauer Domprobst würden die Ann. 

Fuld. 899 wohl nicht 'quidam Alamannus’ nennen (ed. Kurze p. 133). 

® Sie nahmen Mähren für das Bisthum Passau in Anspruch, s. meine Gesch. des 

Östfränk. Reiches UI, 511, wozu hätte eine Fälschung dienen sollen? 

* Lib. diurnus ed. Sıcker Nr.47 p.38. Auf derselben Formel beruht J. 2558, 

daher die Verwandtschaft beider, welche Rerrsers (Kirchengesch. Deutschlands I, 152 

A.5) richtig, BLunsErGer (a.a. 0. S.254) ganz verkehrt deutete. Auch Ewarp hat 

sich in der neuen Ausgabe der Regesten dadurch täuschen lassen. Der Infinitiv fore, 

aus welchem RarzınGer (S.353) Schlussfolgerungen zieht, steht hier, wie sehr häufig, 

für esse. 

° Für WipEmAann (8.191) hat R. diesen »in überzeugender Weise« nachgewiesen. 

° Sie wird in der Bulle Benediet’s VII., J. 3771, eitiert. 
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Rarzınger eine Zeitlang vergeblich forschte. Da fiel ihm ein, dass die 

Bischöfe Altmann und Udalrich von Passau in der Zeit des Investitur- 

streites sich bisweilen zu Lorch aufgehalten hätten (ebenso wie vorher 

Piligrim) und dadurch an die alte Herrlichkeit dieses Ortes erinnert 

worden seien.' »Diese Auffrischung der Kenntniss vom ehemaligen Bis- 

thum Lorch ist wohl zweifellos«, so heisst es dann’, »die Veranlassung zu 

jenen Bullen gewesen, welche gegen Mitte des 12. Jahrhunderts plötzlich 

auftauchen.« Sie werden übrigens als die Arbeit eines Privatmanns be- 

zeichnet. Was derselbe damit gewollt hat, bleibt hiernach völlig unklar. 

Da dieser Einfall also gar nichts erklärt, so liess ihn RATzıngEr später 

selbst wieder fallen, nachdem auch WıpEmaAnn (S. 198) bemerkt hatte, dass 

damit den Fälschungen jeder eigentliche Zweck abgesprochen werde. 

Einen anderen Anlass machte inzwischen Wipemann ausfindig®, 

indem er beachtete, dass im Jahre 1181 (und noch einmal 1191) sich 

eine Art Wettstreit zwischen Salzburg und Passau entwickelt hatte. 

Die zufällige Wiederauffindung des Grabmals des alten Bischofs Vir- 

gilius von Salzburg aus dem 8. Jahrhundert hatte diesem und mit 

ihm mehreren seiner Nachfolger den Anstoss gegeben, die Gläubigen 

durch Wunder zu erbauen. Flugs öffneten die Passauer die Grab- 

stätte ihres Piligrim, und auch er, sowie einige Bischöfe, die nicht 

genannt werden, zeigten sich ebenso wunderkräftig. Unter diesen 

anderen Bischöfen versteht Wıpemann die beiden in den Lorcher Bullen 

vorkommenden, Urolf und Gerhard, von denen der letztere allerdings 

als heilig bezeichnet wird, und meint, dass man damals zur Verherr- 

lichung aller drei sie durch jene Fälschungen zu Erzbischöfen habe 

machen wollen. Abgesehen von einer chronologischen Schwierigkeit, 

die, wie wir weiterhin sehen werden, diese Vermuthung ausschliesst, 

wäre dies doch eine sehr sonderbare Art der Verherrlichung gewesen. 

Das Naturgemässere war das, was die Salzburger thaten: sie verfassten 

Lebensbeschreibungen und Berichte über die Wunder. So pflegte es, 

wie auch Rartzınger bemerkt, in ähnlichen Fällen zu geschehen. 

Einen anderen Ausweg hatte inzwischen schon BLUNBERGER versucht. 

Alle Spuren, welche in der Überlieferung auf ein Vorhandensein der 

Lorcher Pläne im 10. Jahrhundert hindeuteten, wollte er mit Stumpf und 

Stiel vertilgen, indem er eine ganze Reihe von unverdächtigen Königs- 

urkunden, in welchen dieser Name vorkam, kurzweg für unecht erklärte 

! Urkundenbuch des Landes ob der Enns II, 116. 117. 139, vergl. 155. 157. 169. 
®2 Katholik 1872 S. 592. 597. 
° A.a.0.S. 200— 201, dagegen Rarzınger (Forsch. S. 358), der richtig bemerkt, 

dass sich die Fälschung hätte »in der Erdichtung von Heiligenleben bethätigen müssen«. 

Die Zeugnisse für jene Wunder in meinem Buche S.186, s. besonders auch SS. XI, 88 

de sancto Virgilio. Über die Wiederholung im Jahre 1191 s. das Chronicon Magni presbit. 

ı1ıg9r (SS. XVI, 517). 
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und dadurch freie Bahn schuf. Sodann verlegte er die Entstehung der 

Fälschungen kühn an das Ende des 12. Jahrhunderts und schrieb sie 

dem Passauer Bischof Wolfger von Ellenbrechtskirchen, dem Gönner 

Walther’s von der Vogelweide, zu, einem in seiner Zeit mindestens 

ebenso hoch angesehenen Manne wie Pilgrim, der als staufisch gesinnter 

Staatsmann wie als Kirchenfürst eine glänzende Rolle gespielt hat. Der 

von dem Babenberger Herzog Leopold VII. gefasste Plan, ein eigenes 

Bisthum in seiner Hauptstadt Wien zu errichten, sollte in der Weise 

den Anlass gegeben haben, dass Wolfger, um der drohenden Verkür- 

zung seines Sprengels vorzubeugen, Erzbischof habe werden und dann 

über das neue Bisthum die Metropolitangewalt üben. wollen. 

Dass im Beginne seiner Amtsthätigkeit zwischen ihm und dem 

Papste Coelestin II. (1191-1198) auf seinen Wunsch über die Grün- 

dung eines derartigen Bisthums verhandelt worden sei', sagt aller- 

dings später Innocenz IIl., aber Näheres ist darüber nicht bekannt. 

Dagegen steht es fest, dass in den Jahren 1208 und 1209 der Wiener 

Plan in Rom betrieben wurde. Keine Silbe aber verlautet auf der Seite 

Passaus von jenen erzbischöflichen Träumen, vielmehr erhob Wolfger’s 

damaliger Nachfolger Manegold nur einen kräftigen Einspruch gegen die 

drohende Verringerung seines Sprengels und seiner Einkünfte”, und 

die ganze Angelegenheit schlummerte deshalb wieder ein, ebenso wie 

später im Jahre 1245. Wenn Innocenz bei dieser Gelegenheit erwähnt, 

dass einst zu Wien (er meint Faviana) ein Bisthum bestanden habe, 
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das dann nach Lorch und endlich nach Passau verlegt worden sei’, 

so steht diese auf einem Missverständniss des Eugippius beruhende 

Äusserung mit etwaigen Wünschen Passaus in gar keinem Zusammen- 

hange. 

Gegen die Vermuthung BrungEereer’s erklärte sich ganz ausdrück- 

lich Ratzıseer in seiner ersten Abhandlung* mit der richtigen Be- 

merkung, »in der Geschichte des ı2. und 13. Jahrhunderts« fände sich 

»auch nicht eine Spur davon, dass irgend ein Passauer Bischof die 

Metropolitenwürde erstrebte«. »Die Entstehung der falschen Lorcher 

Bullen«, so fügt er hinzu, »lässt sich unmöglich später als um das 

Jahr 1150 ansetzen.« Aus dem Grunde nämlich, weil von den beiden 

Handschriften, die uns allein diese Schriftstücke erhalten haben, eine 

Kölner, wahrscheinlich die frühere Reichersberger, in die Mitte und 

t Mon. Boica XXVIII, 2, 275: "ut in provincia seu potius provineiis tam diffusis 

alium preter se antistitem ordinaret. 

® Ebd. 280: "episcopus ipse proposuit, quod de ereatione novi episcopatus enor- 

mis jactura veteri proveniret'. 

® Ebd. S.276, vergl. mein Buch S. 185. 
* Katholik 1872 S.574, wo auch bemerkt wird, dass das Wiener Bisthum zuerst 

um 1200 hervorträte. 
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die Wiener, die deren Quelle gewesen zu sein scheint, in die erste 

Hälfte des 12. Jahrhunderts fällt!, nach der genauen Untersuchung des 

P. Wilibald Hautuauer in Salzburg. (Hr. Prof. Taner, der beide Hand- 

schriften seitdem wieder untersucht hat, will die Wiener erst in die 

Mitte des ı2. Jahrhunderts setzen, die Kölner um etwas, aber nicht 

um vieles später. Hr. Prof. Müntsacner stimmt dagegen in der Ab- 
schätzung der Wiener Handschrift HaurwAter vollständig bei.) An einen 

jüngeren Ursprung der Fälschungen darf also überhaupt nicht gedacht 

werden, und es ändert daran nichts, dass der Reichersberger Priester 

Magnus in seiner etwa zwischen 1180 und 1195 verfassten Chronik die 

Lorcher Bullen zuerst benutzt, während ihm vorangehende ältere Reiclrers- 

berger Jahrbücher eines anderen Verfassers bis 1167 sie noch nicht 

kennen. Offenbar beweist dies doch nichts gegen ihr früheres Vor- 

handensein, wie BLumBERGER (S. 261) meinte. 

Obgleich hiedurch also jene Vermuthung BLumgErser's vollständig 

widerlegt ist — ebenso wie die WIDEMmAnN’s -—, so wurde sie dennoch 

von RATZINGER in seiner letzten Abhandlung wieder aufgewärmt. Die 

Verlegenheit, irgend eine positive Lösung zu entdecken, liess ihn nicht 

vor einem völligen Widerspruch mit seinen eigenen früheren Äusserungen 

zurückscheuen.” Über diese Schwierigkeit hilft er sich nun mit der 

Bemerkung hinweg, es sei nicht ausgeschlossen, dass nicht Vorarbeiten 

hiezu bereits früher gemacht wurden. Vorarbeiten für den Plan der 

Begründung des Bisthums Wien, 50 Jahre bevor er überhaupt zum 

ersten Male auftauchte, und was für Vorarbeiten? RartzıneEr legt 

jedoch diesem unklaren Gedanken selbst keinen sonderlichen Werth 

bei, denn weiterhin heisst es bei ihm: »Fälschung und alsbaldige Ver- 

werthung der Lorcher Bullen durch Wolfger werden ziemlich gleich- 

zeitig anzusetzen sein«. 

Weshalb aber schien ihm nun gerade Wolfger für eine derartige 

Beschuldigung besonders geeignet? In einem Schreiben an den Erz- 

bischof Eberhard II. von Salzburg vom Jahre 1202, welches ich selbst 

früher (S. 170) angeführt habe, wirft Papst Innocenz III. dem Bischof 

Wolfger vor, dass er in Gemeinschaft mit den Bischöfen von Frei- 

sing und Eichstedt auf Grund eines gefälschten päpstlichen Briefes 

den Mainzer Erzbischof Sigfrid vor seinen Riehterstuhl geladen habe.’ 

Keineswegs behauptet er, dass Wolfger etwa selbst gefälscht habe — 

! Mittheil. des Instituts für österreich. Geschichtsforsch. VII, 604—609 »die Über- 

lieferung der gefälschten Passauer Briefe und Bullen«. 

®2 Forsch. S. 357—358 wird zwar Hausnarer als »schriftkundiger Kenner« gerühmt, 

aber ihm doch kein Glaube geschenkt: »acceptiren wir im Allgemeinen das 12. Jahrhun- 

dert als Zeit der Abfassung« heisst es beruhigend. 

Vergl. über diese Angelegenheit WınkerLmann Philipp v. Schwaben und Otto IV., 

I, 225. 262, Bornmer Reg. imperii ed. Fıcker V, 2 Nr. 5800. 5801. 5925. 
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und daran ist auch in diesem Falle gar nicht zu denken, da es sich 

um eine streitige Bischofswahl in Mainz (zwischen Lupold von Worms 

und Sigfrid von Eppstein) handelte —, sondern er zeiht ihn nur der Un- 

vorsichtigkeit in der Benutzung von Fälschungen und des Mangels an 

Urtheil gegenüber dem gefälschten Schreiben, und dies im Zusammen- 

hange mit anderen Vorwürfen, die sich auf seine politische Haltung 

zu Gunsten des Königs Philipp bezogen. Jene Beschuldigung, welche 

Ratzıneer (8.372) übertreibt, hielt übrigens Innocenz nicht ab, Wolfger 

völlig wieder zu Gnaden aufzunehmen und seine Beförderung zum 

Patriarchen von Aquileja 1204 sofort zu genehmigen. Hierin glaubt 

RıArtzınger nun den Beweis zu finden, dass Wolfger ein Fälscher ge- 

wesen sei, als ob es dasselbe wäre, sich durch eine Fälschung An- 

derer täuschen zu lassen und selbst zu fälschen. 
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Wenn dieser Versuch demnach missglückt ist, so möchte ich noch 

auf einige besondere Umstände aufmerksam machen, die überhaupt 

gegen eine Entstehung der Lorcher Bullen erst im ı2. Jahrhundert 

sprechen. Woher hätte man damals noch so genau wissen sollen, 

welcher Herzog! und welche Bischöfe im Jahre 938 in Baiern re- 

gierten und dass der Bischof von Brixen zu jener Zeit Bischof von 

Seben genannt wurde’, was später doch jedenfalls abkam? Ebenso 

welche Erzbischöfe um 976 in Deutschland zu finden waren. Woher 

hätte. man ermitteln sollen, dass der Abt Hadamar” von Fulda (927-956) 

als Vertreter des Königs wiederholt in Rom über kirchliche Angelegen- 

heiten verhandelte, wie es in der Bulle Agapit’s vorausgesetzt wird? 

Die Anspielung auf die entscheidende Bedeutung der Kämpfe Otto’s I. 

gegen die Ungarn in der Bulle Benedict’s VII. lässt ebenfalls auf zeit- 

liche Nähe schliessen. Das Verbot der Priesterehe als eines öffentlich 

herrschenden Missbrauches in der Bulle Leo’s VII. hat für das 10. bis‘ 

ıı. Jahrhundert seinen guten Sinn, nicht jedoch mehr im 12., wo be- 

sonders durch die Bemühungen des Bischofs Altmann auch im Passauer 

Sprengel die Ehelosigkeit der Geistlichen vollständig gesiegt hatte.’ 

Noch weniger passt es für diese Zeit, dass den Chor- oder Land- 

bischöfen geistliche Amtshandlungen untersagt werden, da solche in 

Deutschland nur etwa bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts nachzuweisen 

! "Eberhardo duci Bawariorum’ heisst es in der Bulle Leo’s VII. Erzen (N. Arch. 

XVI, 619) vermuthete, dass der Fälscher diesen Eberhard. den er überhaupt aus der 

Geschichte streichen will, aus dem Fortsetzer Regino’s kennen gelernt habe. Ich halte 

diese Annahme mit Öttenthal (Bornner, Ree. imper. II p. 45) für nicht befriedigend. 

® Vergl. Haver, Kirchengesch. Deutschlands III, 165. 

Seine Sendungen, uns nur aus Actenstiicken bekannt, fallen in die Jahre 948 

und 955, der Fälscher müsste an eine frühere Zeit, etwa 944, gedacht haben. 

* Vergl. Hauck. Kirchengesch. III, 170 und über die Zustände in Passau Vita 

Altmanni e.rı (SS. XII. 232). 
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sind. Später dagegen sind sie hier so vollständig verschwunden, dass 

man nicht begriffe, weshalb noch etwas gegen sie verfügt werden sollte. 

Abgesehen von den verunglückten positiven Erklärungsversuchen 

meiner Gegner, die uns bisher beschäftigten, unterscheiden sie sich 

von mir namentlich dadurch, dass sie drei auf Piligrim bezügliche 

Actenstücke gleichfalls zu den Fälschungen rechnen wollten', von denen 

ich zwei für echt, das dritte für einen blossen Entwurf gehalten hatte. 

Jedes von ihnen würde die anderweitigen Beweise für Piligrim’s Ur- 

heberschaft an der Lorcher Fabel zur vollen Gewissheit erheben. Dass 

ich die Echtheit dieser etwas anrüchigen Schriftstücke, die vor mir 

noch Niemand bezweifelt hatte, zu positiv behauptet haben mag, will 

ich zugeben, aber den Beweis ihrer Unechtheit kann ich noch keines- 

wegs für gelungen halten. 

Gegen den Bericht, welchen Piligrim über die ungarische Mission 

nach Rom erstattete, wendet MiırtermüLter (S. 346, mit ihm Brun- 

BERGER 8.249) ein: die Schwulstigkeit der Anrede” — sie ist aber 

durchaus nicht schwülstiger als viele andere —, den Mangel an Orts- 

und Zeitbestimmungen — die doch fast bei der Mehrzahl der Briefe 

aus diesen Jahrhunderten fehlen® —, das Nichtvorhandensein im Pas- 

sauer und Salzburger Archiv als ob Briefe überhaupt unter die Ur- 

kunden gehörten und Passauer Briefe in ein Salzburger Archiv —, die 

übertrieben hohen Angaben über die Erfolge der ungarischen Mission, 

die, wenn sie in der That unglaubwürdig wären‘, zwar die Wahrheits- 

liebe Piligrims, nicht aber den Brief verdächtigen würden. Unrichtig 

ist es auch, dass er unter lauter Fälschungen überliefert werde, da 

die beiden Handschriften, aus denen er stammt, auch unangefochten 

echte Stücke enthalten.” Wenn man auch wünschen möchte, noch mehr 

! RarzınGEer wirft mir zweimal vor (Forsch. S. 364. Katholik 1896 S. 176): »um 
Bischof Pilisrim möglichst als Fälscher überführen zu können, wurden selbst oflen- 

kundige spuria nicht verschmäht«, und doch erfolgten die ersten Angriffe auf die Echt- 

heit 1867 und 1874, also nach meinem Buche, er dagegen benutzt noch jetzt die Ur- 

kunde Arnulf’s, deren Unechtheit er selbst zugesteht! 
?2 Hauck, Kirchengesch. Deutschlands III, 174 A. 2 vertheidigt den Brief, vergl. 

Arr. Huser, Gesch. Österreichs I, 144 A.1: »Die Gründe, welche Duxser (Brun- 

BERGER)... gegen die Echtheit des Briefes Piligrim’s und für die Annahme einer erst 

im 12. Jahrhundert vorgenommenen Fälschung der einschlägigen päpstlichen Bullen 

vorgebracht hat, scheinen mir nicht beweisend«. 

3 Vergl. die Bemerkung Sıerer’s in den Wiener Sitzungsberichten der phil.- 

hist. Classe LXXIX, 483 oder Carvernierı, Abt Suger von St. Denis S. 125. 
* Hauck, a.a.0. 8.176 A.2 nimmt sie mit guten Gründen in Schutz, vergl. 180 A. 1. 

5 8.344 »Die Falschheit seiner regelmässigen Umgebung macht auch ihn höchst 

verdächtig«, ganz unangefochten ist aber das Schreiben Theotmar’s an Johann IX., und 

das damit zusammenhängende des Erzbischofs Hatto von Mainz an denselben Papst 

möchte ich trotz meiner früheren Zweifel jetzt auch für echt halten, s. Linpxer, Die 

deutschen Königswahlen S. 215—219. 
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Thatsachen aus dem Berichte Piligrim’s zu erfahren, so stimmt doch 

der damalige Friedensstand, die zahlreiche unterworfene christliche 

Bevölkerung des Landes, die Übernahme der ungarischen Mission' 

durch Piligrim zu unseren sonstigen, wenn auch sehr dürftigen Nach- 

richten. Im Übrigen setzt das Schreiben die Lorcher Fälschungen 

voraus und stützt sich darauf, es konnte daher die Bitte um das 

Pallium nicht als etwas völlig Neues hinstellen. 

Das zweite Actenstück ist die Bulle Benedict’s VII. für den Erz- 

bischof Friedrich von Salzburg, Bestätigung der alten Metropolitan- 

gewalt über ganz Baiern und Pannonien, mit der bestimmten Zurück- 

weisung von solchen Bischöfen, die durch gute Freunde heimlich und 

mit Betrug nach derselben Würde strebten: sie werden mit Absetzung 

bedroht.” Die Echtheit dieser Bulle, an welcher MırTrErmüLter (S. 349) 

noch festhielt, ist zuerst, soviel ich sehe, von BLUMBERGER (S. 252) 

bestritten worden, dem sich Rarzınser lediglich angeschlossen hat. 

Wenn für ihn »der hauptsächlichste und schwerwiegendste Einwand « 

in der Thatsache besteht”, dass Salzburg davon gar kein Original be- 

sitzt, so würde man aus solchen Gründen unzählige echte Urkunden 

verdächtigen können. 

Es ist sehr leicht zu bemerken, dass der Eingang dieser Bulle 

ungewöhnlich lautet und dass ihr Schluss fehlt. Auch ihre Über- 

lieferung unterscheidet sie von den anderen Salzburger Bullen, sie 

tritt zuerst in der Reichersberger Handschrift der Lorcher Fälschungen 

auf und ist erst im 13. Jahrhundert in die Salzburger Kammerbücher 

aufgenommen worden. Trotzdem hat sich P. HaurnAzer, der beste 

Kenner des Salzburger Urkundenwesens, mehr zu ihren Gunsten aus- 

gesprochen." Rarzıseer konnte sie natürlich nieht brauchen, und nach- 

dem er sie zuerst in das 15. Jahrhundert(!) setzen wollte’, obgleich ihm 

bekannt sein musste, dass sie durch eine Handschrift des ı2. Jahr- 

hunderts überliefert war, versuchte er sodann, sie mit den Lorcher 

Fälschungen in Zusammenhang zu bringen. »Es musste«, so meint 

! In dem Briefe heissen die Magyaren nach den Hss. "Ungri', wofür man später 

meist Ungari setzte. 

®? Anhang zum Chronie. Reichersperg. monast. ed. Gewold p.5: "Quicunque autem 
episcopi per amicos sive clam per aliquam fraudem aliquando eiusdem dignitatis pe- 

tierint sive petierunt privilegium, illos suspendimus ab ea dignitate, quia illieitum 
iudicamus, ut aliquis episcopus sine totius suae provineiae atque suffraganeorum suorum 

eonsensu pallium sive aliquod archiepiscopatus privilegium a Romano pontifice acqui- 

rere praesumat'. 
® Forsch. S. 364. 

* Mittheil. des Instit. fir Österreich. Geschichtsforsch. VII, 609. 

5° Katholik 1896 S. 176, und doch hatte HawrnAter seinen Aufsatz schon 1887 

veröffentlicht. 

Sitzungsberichte 1898. 74 
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er', »doch ein Hinweis gegeben werden, warum seit Piligrim die Erz- 

bischofswürde nicht mehr verliehen wurde.« Hiernach hätten also die 

Passauer mit einer kostbaren Naivetät die päpstlichen Bullen, welche 

die Verleihung der erzbischöflichen Gewalt an Lorch kundgaben, durch 

eine andere päpstliche Bulle für Salzburg selbst widerlegt, und man 

fragt sich, was dann jene noch nutzen sollten. Man ersieht hieraus, 

dass es recht schwer ist, die Entstehung dieser Bulle, nach RATzısgEr 

»eine der plumpsten Fälschungen«, über welche ich kein Endurtheil 

abgeben will, zu erklären, sobald man sie nicht für echt hält.” Und 

doch ist erst der Nachweis des Zweckes der Schlussstein für den Be- 

weis der Unechtheit. Wäre die Bulle übrigens nicht echt, sondern nur 

eine von Salzburg für alle Fälle bereit gehaltene Waffe, so würde sie 

für uns dasselbe beweisen, wie im Falle der Echtheit. 

Über das dritte der fraglichen Aetenstücke, die Bulle Benediet’s VII. 

für Piligrim, brauche ich mich hier nicht weiter auszusprechen, da ich 

es auch früher nur für einen Entwurf gehalten habe, der nicht voll- 

zogen wurde.” Wären alle drei Actenstücke jüngeren Ursprunges, so 

würden sie dennoch für die Pläne Piligrim’s zeugen, denn weshalb 

hätte man gerade mit ihm die Reihe der Fälschungen abgeschlossen, 

unter ihn die Wiederherstellung des Erzbisthums verlegt, wenn nicht, 

weil man wusste, dass er danach gestrebt hatte, dass er der Vater 

dieses Gedankens war? Der von RATzınser' geltend gemachte »mythus- 

artige Nimbus« Piligrim’s erklärt doch gar nichts. 

Ich kehre jedoch von lauter Verneinungen zu den positiven That- 

sachen zurück. Hiebei berührt es uns wenig, wie lange in alter Zeit 

das Bisthum Lorch bestanden haben mag, da wir von seinen Inhabern 

doch nur den Bischof Constantius aus der Zeit Severin’s kennen’; es 

berührt uns deshalb nicht, weil die Sitzesübertragung von Lorch nach 

Passau erdiehtet ist® und der einzige Zusammenhang zwischen beiden 

darin besteht, dass Lorch zum späteren Passauer Sprengel gehörte. 

Die karolingische Zeit wusste, wie schon bemerkt, nichts von Lorch, 

wenn auch die Kirche des h. Laurentius unbeachtet fortbestand. Ich 

möchte nicht bestreiten, dass an diese eine, vielleicht durch grosse 

römische Trümmer bestärkte, sagenhafte Überlieferung von dem alten 

! Forsch. S. 375. 

® So auch Hauck, Kirchengesch. Deutschl. IIl, 161 A.2; 182—1383. 

® Vergl. Hauck, a.a.O. S.182 A.2. 

Katholik 1872 S.597, Forsch. S. 362. 

° WiınpEmanN meint (S.166), auf Grück, die Bisthümer Noricums, gestützt: 

»Immerhin ist es nicht unmöglich, dass Lorch bereits gegen Ende des 3. Jahrhunderts 

Sitz eines Bischofs war«, nach Rarzınger dagegen (Katholik 1872 S.603) hat dies Grück 

»nachgewiesen«. 
6 Siehe BLUNBERGER, a.a. 0. S.285. 

ey zZ 
.% 
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Bisthum anknüpfte.' Die Verehrung des h. Florian’ und die Gründung 

der Ennsburg im Jahre 900 in unmittelbarer Nähe von Lorch mochte die 

Blicke stärker dahin lenken. Ein geschichtliches Zeugniss, das einzige 

für jenes verschollene Bisthum’, fand sich bei Eugippius, dessen Leben 

Severin’s gerade zu Anfang des 10. Jahrhunderts nach Passau gelangte. 

Diese Handschrift würde, wenn wir sie noch hätten, die älteste deutsche 

dieser Schrift sein und ist also gewiss für Passau die Quelle gewesen." 

Der erste Passauer Bischof, der sich unseres Wissens zweimal 

Bischof von Lorch nannte, war Adalbert (945-971), eine Thatsache, 

die BLumgerGEer mit Unrecht angezweifelt hat.” Beispiele solcher un- 

verfänglichen Doppelnamen finden wir öfter, so wenn die Bischöfe 

von Brixen fortfuhren, sich nach dem verlassenen Seben zu nennen, 

die Bremer FErzbischöfe nach Hamburg, die Naumburger nach Zeitz. 

Einen praktischen Zweck hat Adalbert damit kaum verbunden, wie 

es Jurrrsch annimmt, indem er die Bulle Agapit's an seinen Vor- 

gänger Gerhard für echt hielt.“ Die damaligen Zeitumstände scheinen 

mir zur Erklärung eines solchen Vorgehens nicht ausreichend. 

Ebenso wie Adalbert hat nun auch sein Nachfolger Piligrim in 

den Jahren 972 bis 977 in mehreren Königsurkunden sich Bischof 

von Lorch genannt’ und den h. Laurentius neben dem h. Stephan als 

Sehutzpatron® der Passauer Kirche einzubürgern versucht. Hiebei ist 

es bemerkenswerth, dass er dies selbst in späteren Jahren wieder 

unterliess und dass auch seine Nachfolger nur den Passauer Titel führ- 

ten, so dass, abgesehen von ein paar ganz vereinzelten Erwähnungen’, 

I SHRuor, aa O0. ST60H ART. 

2 Über den geringen Werth der Passio Floriani, dessen Verehrung nicht über das 
8. Jahrhundert zurückreicht, s. die Ausgabe von Kruscn, SS. rer. Merovingie. III, 65. 

® Dass der Bischof Constantius auch in dem Leben des Mönches Antonius vor- 
kommt (Ennodi opp. ed. Voser p. 186-187), ist mir wohlbekannt, aber in diesem 

wird Lorch nicht genannt. 
* Der gegen mich gerichteten Bemerkung Mrrrernürrer’s (Ratholik 1867 S. 353) 

gegenüber: »Wenn er aber... den Schluss zieht, man habe in Passau und Bayern 

erst damals wieder die Thaten Severin’s kennen gelernt... so irrt er zuverlässig« ver- 

weise ich auf das Verzeichniss der deutschen Hss. in Momusen’s Ausgabe der V. Se- 

verini p. XNVII-XXII. 
5 Vergl. die neue Ausgabe der Ingelheimer Synode Constitut. imperat. I, 13. 
% Jurrrcn, Gesch. der Babenberger I, 10. Der Abt Hadamar würde hiedurch 

eine Erklärung finden. Dass Adalbert durch Tausch die Ennsburg an Herzog Heinrich 

von Baiern abtrat (DD. Il, 190), spricht nicht sehr für derartige Pläne. Rarzınger's 

Gegenbemerkungen (Forsch. S. 380) sind wenig treffend. 

” Zuerst in der Urkunde Otto’s I vom 18. Oct. 972 (DD. 1, 577), von mir früher 

mit Unrecht angezweifelt, s. Otto der Gr. S.494 A. 2, zuletzt, abgesehen von der auf 
die Verlegung bezüglichen Urk. am 22. Juli 976: 'dileetus ac fidelis noster Piligrimus 

sanctae Lauriacensis aecelesiae pontifex’, DD. Il, 155. 
° "Sanctisque suis martiribus Stephano Laurentio’, DD. II, 36. 69. 

S. mein Buch S. ı85 und BrLunsErGer a.a.0. S. 277 — 282. 
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die Erinnerung an jene Gleichstellung nach ihm verschwunden oder 

verblasst zu sein scheint, bis sie in den späteren Chroniken wieder 

auftauchte. 

Zwei Umstände aber beweisen schlagend, dass Piligrim noch 

etwas Anderes im Schilde führte, als sagenhafte Erinnerungen aufzu- 

frischen und seiner Kirche dadurch ein ehrwürdigeres Alter zu geben. 

Als Kaiser Otto I. ihm wegen seiner Treue in dem Kampfe gegen 

seinen Vetter Heinrich besonderen Dank schuldete und Entschädigung 

dafür, dass die Stadt Passau in dem Bürgerkriege nicht nur durch 

den Feind, sondern zum Theil auf Befehl des Kaisers selbst, zerstört 

worden war', legte Piligrim demselben am 5. October 977 eine Ur- 

kunde zur Genehmigung vor”, durch welche ausser der Schenkung 

der Ennsburg und von 10 Königshufen zu Lorch die Wiederherstellung 

der Lorcher Kathedrale als Bischofssitz und die Erneuerung des Na- 

mens ausdrücklich ausgesprochen wurde. In dieser Form aber wurde 

die Urkunde vom Kaiser, dem sie also doch verfänglich erschienen 

sein muss, nicht bestätigt, sondern nur in der Beschränkung auf die 

darin enthaltenen Schenkungen. 

Nicht auf eine Verlegung seines Sitzes, etwa in Folge der Ver- 

wüstung Passaus, wie RATZınGer meint, konnte es Piligrim hiebei an- 

kommen, sondern nur auf einen Rechtstitel. Gegen jene ihm unter- 

gelegte Absicht, die ja an sich ganz harmlos gewesen wäre, spricht 

schon die von der Natur so ausgezeichnete und feste Lage Passaus 

im Gegensatz zu dem kleinen reizlosen Enns. Auf weiter gehende 

Pläne aber deutet die zweideutige Bezeichnung der Lorcher Kirche als 

einer Mutterkirche? und geradezu eine Fälschung ist es’, dass neben 

dem h. Laurentius plötzlich der h. Stephan, der nur in Passau zu 

Hause war, auch nach Lorch versetzt wird. 

Ein zweites unwiderlegliches Zeugniss für die Absichten Piligrim’s 

bildet die schon erwähnte angebliche Urkunde Arnulf’s mit der Nach- 

! DD.1II, 189-191, vergl. über das Verhältniss der beiden Urkunden vorzüg- 

lich Sıcker und Uarırz in den Mittheil. des Instituts für Österreich. Geschichtsforsch., 

Ergänzungsb. II, 140. 549, dagegen Rarzınger, Forsch. S. 368. 
2 Derartige Zerstörungen waren im früheren Mittelalter wegen des vorherrschen- 

den Holzbaues nicht sehr tiefgreifend. Noch Bischof Altmann von Passau (Vita ce. 17, 

SS. XII, 234) soll in seinem Bisthum fast nur hölzerne Kirchen vorgefunden haben, 

an deren Stelle er steinerne setzte. 
> DD.II, 191: "ante diseidium et desolationem regni Bawariorum mater ecelesia 

et episcopalis cathedra’. 

* Ebd. 190. 191: 'saneta Lauriacensis eccelesia que foris murum in honore sancti 

Stephani sanetique Laurentii martyrum constructa et dedicata est. MrrrErMÜLLER 

(S. 352) dachte deshalb auch an eine besondere Stephanskirche in Lorch, aber Piligrim 

sprieht ja ausdrücklich nur von der einen Laurentiuskirche. In der Bulle Leo’s VII. 

für Gerhard (ed. Gewold p.7) erscheinen beide Heilige neben einander. 
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richt von der Verlegung des ehemaligen Erzbisthums Lorch durch 

Vivulo nach Passau. Er stellte hier durch eine Rückspiegelung als 

in der Vergangenheit vorhanden dar, was er für die Zukunft anstrebte. 

Und da ein ihm vertrauter Schreiber aus der Kanzlei Otto’s II. diese 

sowie zwei andere karolingische Fälschungen geschrieben hat, so ist 

er für alle drei verantwortlich zu machen! und es bleibt der Vorwurf 

der Täuschung auf alle Fälle an ihm haften, wenn wir auch nicht 

im Einzelnen den besonderen Zweck und die Anwendung jener Fälschun- 

gen nachweisen können’, die WıpEmann vergeblich als Neuausfertigungen 

zu retten sucht. Dem Kaiser Otto gegenüber begnügte er sich von 

dem Bisthum Lorch zu zeugen, um dessen Identität mit Passau durch- 

zuführen, die erzbischöfliche Würde konnte er nur vom Papste zu 
erlangen hoffen. 

Auch ohne Rücksicht auf die gefälschten päpstlichen Bullen halte 

ich es demnach für sicher, dass Piligrim, und zwar er allein unter 

allen Passauer Bischöfen, das alte Erzbisthum Lorch wieder hat in’s 

Leben rufen wollen. Die Beziehung auf Ungarn, dessen Mission er 

für sich in Anspruch nahm, wie wir aus dem Leben des h. Wolf- 

gang wissen°, lag dann doch ausserordentlich nahe, ebenso wie die 

Analogie mit der neuen Metropole Magdeburg. Genau so wie es Pili- 

grim meiner Vermuthung nach für den Südosten beabsichtigte, war der 

ursprüngliche Gedanke Otto’s für den Nordosten gewesen: der Sitz des 

alten Bisthums Halberstadt sollte nach Magdeburg verlegt und dasselbe 
zugleich, von Mainz losgerissen, die selbständige Metropole für das zu 

bekehrende Slavenland werden. Als Ungarn, unter König Stephan zu 

einem einheitlichen Reiche verbunden, auf eigene Hand christlich ge- 

worden war und in Gran seinen kirchlichen Mittelpunkt erhalten hatte, 

war es mit solchen Plänen für immer vorbei. Ein älteres Seitenstück 

zu diesen Vorgängen bildet die Trennung des Bisthums Bremen von 

Köln und seine lange angefochtene Verbindung mit Hamburg. 

‘ Münrsacner, Reg. Nr. 290. 753. 1891, wo weitere Nachweisungen, vergl. auch 
Sıcker in den Mittheil. des Österr. Instit. I, 241 A.2. Es ist unbegreiflich, wie diesen 
sachverständigen Urtheilen gegenüber Rarzınger an der Neuausfertigung festhält, aber 
»die Frage ist (für ihn) noch nicht spruchreif!« (Forsch. S.343). Vergl. auch Neues 
Arch. XXII, 596. 

® Wenn Unrırz (Mittheil. III, 227) hervorhebt, dass die Urkk. nicht der Kanzlei 

Ötto’s II. vorgelegt werden konnten, weil sie von einem Beamten dieser Kanzlei an- 
gefertigt waren, so hat er ja darin vollständig Recht, wie aber wenn die Kanzlei mit 

Piligrim im Einvernehmen war? Da schon durch jene Bemerkung von Unrırz nach 

Rarzınger (Kath. 1896 S. 169) meine »gesammte Beweisführung« über den Haufen 

geworfen wird, so muss man sich wundern, dass er sich ausserdem so viel unnöthige 
Mühe gab, mich zu widerlegen. 

® Vergl. auch das Schreiben Otto’s I. an ihn, DD. I, 586, welches Hauck (III, 

115 A.2) lieber Otto II. zuschreiben möchte, 
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Zu diesen allgemeinen Erwägungen kommt nun, dass Piligrim 

nach einer Zeit langer Verwirrung und Verwüstung durch die Ungarn 

der Wiederhersteller und Mehrer des vielfach beeinträchtigten Besitz- 

standes seines Bisthums gewesen ist." Unzweifelhaft hat er sich hie- 

bei auch auf Fälschungen gestützt, wie dies bei den Abteien Mattsee 

und Oetting nicht unwahrscheinlich, bei Kremsmünster sicher ist.” 

Kommt ja Ähnliches zu gleichem Zwecke auch bei Friedrich von Salz- 

burg vor”. 
Die grösste Schwierigkeit meiner Annahme, die ich aber auch 

früher keineswegs verkannt habe, liegt offenbar darin, dass die Bulle 

Agapit's, welche Piligrim mit den übrigen dem Papste vorgelegt haben 

müsste, erst etwa 30 Jahre zuvor für seinen zweiten Vorgänger er- 

lassen sein sollte. Und man fragt, ob es möglich war, dies dem 

Papste glaublich zu machen und darauf hin das erzbischöfliche Ehren- 

zeichen des Palliums zu fordern, da er doch erkennen musste, dass 

diese Bulle, wie die übrigen, unecht sei und unwirksam geblieben 

war. Man könnte dem gegenüber auf den ungemein niedrigen Bildungs- 

stand Roms in dieser Zeit hinweisen, der manches möglich erscheinen 

lässt, wie er sich z. B. in dem von Liudprand (Hist. Otton. e.13) er- 

haltenen Briefe des Papstes Johann’s XII. an die römischen Bischöfe und 

in der barbarischen Chronik des Mönches Benediet von St. Andrea kund- 

gibt, noch mehr auf der Reimser Synode zu St. Basle von 991.’ 

Indessen habe ich früher schon (S. 56) einen anderen Ausweg 

vorgeschlagen, auf den meine Gegner gar nicht eingegangen sind, 

nämlich den, dass Piligrim den Papst gar nicht zu täuschen, sondern 

zu gewinnen hoffte, so dass er durch Verleihung der erzbischöflichen 

Würde und des Palliums jene früheren erdichteten Verleihungen gleich- 

sam rückwirkend und nachträglich anerkannt hätte. Dass der päpst- 

liche Stuhl bestechlich war — ein Vorwurf, der fast in allen Jahr- 

hunderten des Mittelalters wiederkehrt —, spricht der Erzbischof Wil- 

helm von Mainz damals in dürren Worten aus.” Die vorübergehende 

Erhebung des Bisthums Piacenza zum Erzbisthum aus rein persön- 

! Dies hat nach mir besonders Hauck dargestellt, Kirchengesch. II, 17r. 

Über Oettine s. jetzt Müntsacner Nr. 1988, über Kremsmünster die Urk. Otto’sII 

vom 21..Juni 975, DD. II, 124. Die hier angezogenen Urkk. der Kaiser Ludwig’s des 

Fr. und Arnolf’s können nur Fälschungen gewesen sein, da Kremsmünster unter dem 

letzteren noch seine volle Selbständigkeit besass, s. MÜHLBACHER Nr. 1725. 1738, 1763, 

1841. WıDEmanNn (8.189) sucht diese Zeugnisse dadurch zu entkräften, dass er eine 

Schenkung Arnulf’s aus seinen letzten Jahren annimmt und willkürlich Ludwig den Fr. 

in Ludwig das Kind umdeutet! 

S. Müntsacuer Nr.1801, DD. ]I, p.185, 319, vergl. auch Hauck Ill, 162. 

* SS. III, 672. 673. 687. vergl. Warrengacn's Geschichtsquellen Deutschlands I, 

306, 412. 

5 ‚Jarr&, Biblioth. ver. Germanic. Ill, 349. 
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lichen Gründen im Jahre 988 zeigt, wie wenig man unter Umständen 

in Rom sich an die bestehende Kirchenverfassung kehrte. 

Wenn wir fragen, woran die von uns vermutheten Pläne Piligrim’s 

scheiterten, so war es vornehmlich wohl, als das gewichtigste Hinder- 

niss, der Widerstand des Erzbischofs Friedrich von Salzburg und mittel- 

bar der Kaiser, insofern er nicht gegen diesen seinen treuen und mäch- 

tigen Anhänger Partei ergreifen durfte. Wie ich schon oben andeutete, 

so ist es sehr möglich, dass Piligrim auch jenen an seinen Plänen 

Nächstbetheiligten auf seine Seite zu ziehen hoffte, indem er ihm eine 

grosse Erweiterung seines Sprengels über Kärnten nach Osten hinaus 

in Aussicht stellte‘, aber gelungen ist es ihm offenbar nicht. Die Bei- 

spiele von Bremen, Magdeburg und Bamberg aber zeigen, mit welcher 

Zähigkeit selbst unter mächtigen Herrschern die in ihren irdischen 

Vortheilen verletzten Bischöfe allen Umwandelungen des Bestehenden 

zu widerstreben pflegten. 

Ich will auf diesem unsicheren Boden nicht weiter schreiten und 

gestehe gern zu, dass noch viele Dunkelheiten bleiben, nach deren 

Aufhellung ich jedoch bei Ratzinger und Genossen ganz vergeblich 

gesucht habe.” Irgend einen praktischen Zweck müssen diese Fäl- 

schungen doch gehabt haben, ich kann sie nicht für müssige Spiele- 

reien oder für Übungsstücke nach Art der erdichteten Briefe in den 

Briefstellern halten. Diesen Zweck möge man innerhalb der durch die 

handschriftliche Überlieferung gebotenen Zeitgrenzen in glaubhafter 

Weise ermitteln, so will ich gern meine früheren Vermuthungen fallen 

lassen, zufrieden, dadurch eine Anregung zur Entdeckung der Wahr- 

heit gegeben zu haben. Bis dahin scheinen mir auch jetzt noch die 

Fälschungen in keine Zeitumgebung besser als in die Piligrim’s zu 

passen. 

! Sehr treffend scheint mir die auf die Bulle Agapit’s gestützte Vermuthung 
Havcr’s (II, 181): »Salzburg sollte durch einen Theil Pannoniens für den Verlust 

Passaus entschädigt werden«, wobei zu erwägen ist, dass Ungarn damals noch keines- 

wegs so geeinigt und geschlossen war, wie es dies unter und durch Stephan wurde. 

® Nicht eingegangen bin ich hier auf das Buch von Ar. Huzer, Die Verbreitung 

des Christenthums im Südosten Deutschlands, Salzb. 1875, über welches ich das Ur- 

theil Wıpemann’s (S. 176) theile, doch habe ich den daselbst IV, 470 hinsichtlich 
MrrvERMÜLLER'S geäusserten Wunsch erfüllt. 
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Neue attische Grenzsteine. 

Von Dr. Erich ZIEBARTH 
in Goslar am Harz. 

(Vorgelegt von Hrn. Kırcanorr.) 

Im Anschluss an meine Arbeit über die attischen Hypothekeninschriften 

(in diesen Sitzungsberichten 1897, 664f.) habe ich im vergangenen Winter 

auch die sonstigen im National-Museum zu Athen vereinigten Opoı einer 

Prüfung unterzogen, deren Ergebniss ich hier vorlege. Für die Erlaub- 

niss zur Veröffentlichung der unedirten Steine bin ich wiederum dem 

Ephoros des Epigraphischen Museums, Hrn. Dr. phil. B. LroxArvos, zu 

lebhaftem Danke verpflichtet. 

Am zahlreichsten sind die Steine vertreten, welche nur das Wort 

öpos enthalten, also keinerlei Aufschluss über ihre besondere Bestim- 

mung, d.h. ob sie die Ausdehnung eines Hauses, Gartens, Grundstückes, 

Weges, einer Grabanlage bezeichneten, geben, wenn nicht zufällig ihr 

Fundort genau bekannt ist. Sie sind schwer zu identifieiren, da sie 

einander meist sehr ähnlich sehen, wenn sie nicht durch Zahlen unter- 

schieden sind', doch glaube ich folgende als unedirt oder wenigstens 

nicht im Corpus stehend ermittelt zu haben. Ich gebe möglichst ge- 

naue Angaben, da dies die einzige Möglichkeit ist, die gleichlautenden 

Steine zu scheiden. 

ı. Cippus aus pentelischem Marmor, 0.65 h., 0.17 br. 

HROAPZORS Hopos. 

2. Cippus aus hymettischem Marmor, 0.38 h., 0.19 br., gekauft 

am 7. December 1891 nach dem Inventar der Archaeologischen Gesell- 

schaft (rothe Nummer 4916). Fundort Adyvaı kat repiyopa. Gehörte 

zur Sammlung im Bapßakeiov. 

HoPpoz Höpos. 

! So CIA.I, 514-516. IV2, 1063d. Dieselbe Praxis in Mylasa; vergl. Athen. 

Mitth. XV, 265 n.18 Z.4 -ov kai 'Anda' aAAov Exöyevov rovrov (sc. öpov) ...v kal 'AAda 
v vr ‚ 
ET Eexoevov TOVTOV - - - 
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3. Fragment aus pentelischem Marmor, oben mit profilirtem Rand, 

0.30 h., 0.24 br. 

HoPpoz Hopos. 

4. Cippus aus pentelischem Marmor, nur für das Wort geglättet, 

0.50 h., 0.14 br.,in Athen gekauft 1335 nach dem Inventar der Archaeo- 

logischen Gesellschaft (n. 4199). 

Hopoz Hopos. 

5. Fragment aus hymettischem Marmor, 0.15 h., 0.12 br. 

opo "Opo- 

S. 
>= 

6. Cippus-Stück aus pentelischem Marmor, 0.41 h., 0.12 br. Sehr 

schöne, grosse Schrift, nicht identisch mit CIA. I, 513 (0.24 h., 0.09 br.). 

Höp- 
os. 

7. Platte aus hymettischem Marmor, 0.43 br., 0.42 h., späte Schrift. 

opoc "Opos. 

8. Oberes Stück eines runden Cippus aus hymettischem Marmor, 

0.26 h., Durchmesser 0.30. An der Seite steht geschrieben: 

oupzo € "Opos. 

Ausser diesen beiden Steinen mit rundem Sigma ist noch ein 

dritter runder Cippus da, welcher oben das Wort opoc zeigt und 

identisch ist mit CIA. III, 412. 

Ich gehe zu den Steinen über, die nachweislich als Grenzsteine 

von Grabanlagen dienten. Dass hierzu auch Steine verwendet wur- 

den, die nur mit 0pos bezeichnet waren, beweist ein auf beiden Seiten 

beschriebenes Stück aus pentelischem Marmor, über dessen Fundort ich 

nichts erfahren habe. 

9. GEHE O2 PEOFZ: a  Hoöpos 

SEHEMRATTLOZ= onuaros. 

5, NIELONREOR& b Hopos. 
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Zu den Steinen, auf welchen das Grab mit oma bezeichnet ist, 

kommt ausserdem hinzu: 

10. Hymettischer Marmor (0.59 h., 0.15 br.), 8. Juli 1877 inAthen 

angekauft nach dem Inventar der Archaeologischen Gesellschaft. 

EN "Opos 

= HM AT onnar- 

0x (ul BREI 
N 

5 JM! 

Nach os in 2.3 ist Rasur, in der etwa 10 Buchstaben gestanden 

haben. Es folgen einige Steine mit uvnua. 

ı1. Piraeus. 5. November 1855 gekauft nach dem Inventar der 

Archaeologischen Gesellschaft. Rechts scheint nichts zu fehlen, also: 

O7BO,FZ "Opos 

MNHMA uva. 

ı2. Fundort unbekannt. Pentelischer Marmor, 0.32 h., 0.18 br., 

gute Schrift. 
ORLEOFE "Opos 

MNHNV vn 

AUTO: aTos. 

ı3. Fundort unbekannt. Oberfläche rechts abgesprungen. 0.30 .h., 

0.27 grösste Breite. 

pox "Olpos 

N HM ulvnlar- 

0x os. 

14. Badpakovnoı map Adnvaıs. Hymettischer Marmor, 29. Juni 
1871 angekauft von der Archaeologischen Gesellschaft, 0.31 h., 0.36 br. 

Hopozxz Hopos 

MNHMAT uvjuar|os. 

Nach T in Z. 2 hat nichts mehr gestanden, ebenso wenig unter 2. 2. 

15. Fundort unbekannt. Pentelischer Marmor, 0.27 h., 0.21 br. 

Rothe Farbspuren in mehreren Buchstaben. 

SONPNO SI MUT "Opos ulvı- 

MONETIORS: HaTos. 

Der Zweck dieser 6p01 uvnuaros konnte einmal der sein, die Gren- 

zen einer grösseren Grabanlage rechtlich genau zu bezeichnen.' Das er- 

! So Tervanosıu, Die Grabsteine der alten Griechen 82 A, der Einzige, der 

überhaupt auf diese Form der Grabsteine Bezug nimmt. 
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reichte man am besten, indem man die Maasse des Grundstücks auf ihm 

angab. So lautet CIA.II, 1079 Opos uvnu[a]lros rapocio[v]' modes Auı 
eis TO eiow. Diesem bisher alleinstehenden Stein kann ich einen ähn- 

lichen hinzufügen. 

16. Fundort unbekannt. Pentelischer Marmor, 0.29 h., 0.21 br. 

Der Stein ist leicht gewölbt. 

oO P [6] z 

"Opos 

AvnnaTos 

EIFZIRTNLOTAFEZ elow Todes 

AA 
en 

mapocoıot 

AAAU. 

MNH MAT Oz 

un 

Die beiden Steine sind, soviel ich sehe, die einzigen Beispiele von 

griechischen Grabsteinen aus guter Zeit, auf denen ganz wie auf den 

römischen die Maasse der Grabanlage, rechtwinkelig am Wege entlang 

und vom Wege ab gemessen, verzeichnet stehen." Die Bezeichnung 

und die Messung entsprechen genau der römischen in fronte oder in 

via pedes tot, in agro oder retro pedes tot, vergl. Wırmanns’ Ex. inser. 

Lat. 188. Erst in spätester Zeit fing man auch auf griechischem Boden 

an, diese genauen Bezeichnungen der Grabanlage aus dem Lateinischen 

in. das Griechische zu übersetzen, wie der Stein von Hierapolis bei 

Jupeicn, Inschriften von Hierapolis n. 116, lehrt, auf den mich Hr. 

Prof. Worrers aufmerksam machte: 7 copös kal 6 TOMOS unKkovs TNXIS 

(mevre?) mAdTovs THIS (OKTW?) eiomu... 

Die öpoı uvnuaros dienten aber auch, wenn der Name des Be- 
sitzers oder des im Grabe Ruhenden hinzugefügt war (vergl. IV2, 107 1c), 

dazu, eine besondere Grabstele zu ersetzen. Das erscheint mir völlig 

sicher bei dem nachfolgenden 

17. Grenzstein aus pentelischem(?) Marmor (0.71 h., 0.19 br.), 

im National-Museum. Fundort unbekannt. Die Oberfläche war mit 

! Man könnte nach dem neuen Stein in CIA. II, 1079 vermuthen: öpos uvnuaros 

mapooolı] modes AA eis 10 eiow ..., allein auf dem Steine erscheint deutlich die rechte 

schräge Haste des Y in rapocio|v]. 
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einer schwarzen festen Erdschicht überzogen, so dass der Stein fast 

unlesbar schien. 

ana 
[MNHMA Open 

Toxaen Tegh 
SEE NGER yJopeveı 

5 [A PIISSTZOZTZEINEH Ex 5 ApıororeAns 

FAX AP NIE NEAR Axapveds kal 

N EPOKAHZMOPIOI Tepoxäijs Tlöpio[s 
11 SE BRD U AOMSHEONDIE 

xoAl 

2.7 steht am Schlusse eine senkrechte Haste, also MNopıoı, was 

wohl ein Versehen des Steinmetzen ist. Z. 8 hat hinter dem E nichts 

gestanden, so dass die Lesung öveodaı völlig gesichert ist. 
Auch dieser Stein zeigt uns, wie der vorhergehende, eine erst 

aus viel späterer Zeit bekannte Rechtssitte, nämlich das Verbot, die 

Grabanlage zu verletzen, auf dem Stein selbst angebracht, in ein- 

fachster Form schon im 4. Jahrhundert im Gebrauch. 

n 2 
Tavra u OVve- 

odaı. 

Schliesslich sind auch zu den Inschriften, in welehen das Grab 

mit dem feierlichen Ausdruck @n«n bezeichnet wird, neue hinzuge- 

kommen (vergl. CIA. II, 1088. 1089. 1090. 1097 IV 2. 10900). 

18. Fragment aus hymettischem Marmor, 0.15 h., 0.20 br. Auf- 

fallend schöne Buchstaben. Wohl nicht identisch mit CIA.IL, 1088 

(tab. marm. Pent.). 

OZPA0FZ "Opos 

EHKHE Oykns. 

19. Stück aus pentelischem Marmor, etwas gewölbt, 0.22 br., 

0.14 h. Schlechte, rohe Schrift. 

ae “Opos 

OHKHZ Onkns- 

20. Pentelischer Marmor, 0.25 h., 0.17 br. Späte, sehr schlechte 

Schrift. 
[6) P ORE "Opos 

OK@WMN Onkov 

JA (10) dvo, 
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Es folgen einige öpoı von verschiedener Bestimmung. 

21. Hymettischer Marmor, 0.43 h., 0.32 br. 

oPOzZKOINOZzZ "Opos koıvos. 

Zur Sache ist zu vergleichen CIA.II, 1102, ebenfalls im National- 

Museum, wo ein förmliches Protokoll über die Setzung eines solchen 
54 [4 ” . . . 

Opos kowos in Gegenwart der beiden Parteien vorliegt. 

22. Brocken von Poros-Stein (0.33 h., 0.24 br.); ohne jede Bear- 

beitung der Oberfläche darauf eingekritzelt: 

0 pP o 2 “Opos 

27 P1N0FZ xoplov. 

23. Kleines Fragment aus hymettischem Marmor, 1879 aus Athen 

erworben nach dem Inventar der Archaeologischen Gesellschaft (n. 3229). 

\ 
[ a ET "Opos /l]|eı- 

PAERN pacov [xo- 
/ re plas- 

—S 

Links fehlt nichts, nur ist die Oberfläche abgesprungen. Leider 

steht der genaue Fundort des Steins nicht fest, durch den wir er- 

fahren würden, bis wie weit das Gebiet des Demos Nleıpaeıs an Athen 

heranreichte. 

24. Grenzstein aus pentelischem Marmor, 0.30 h., 0.22 br. 

r 25 5 X “Opol|s 
u 

— oikia| s 

Ol IA $parep|wv. 

Br DEE Dieser Öpos war nichtan dem 

Hause selbst angebracht', son- 

dern steekte mit dem unteren 

Stück in der Erde, wie der öpos 

Aeoryns dem Arovvorov Ev Äluvaus 

gegenüber noch heute zu sehen 

ist. Leider habe ich über den 

Fundort nichts feststellen kön- 

nen. 

! Vergl. diese Sitzungsberichte 1897, 670, wo ein neuer Beleg für die Sitte, 

die öpor an den Mauern der Häuser anzubringen, nachzutragen ist aus Delphi, vergl. 

WescHErR, Etude sur le monument bilingue de Delphes (Paris 1868) n.55 v.27 e£ 
[/ore]&[övros merpas eis öpov] Ev oikodo-, v.28 [unnacı“ ... 
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Auch die Bergwerksgrenzsteine kann ich um einen vermehren: 

25. Dunkler Kalkstein, unten abgebrochen (0.43 h., 0.36 br.), 

im Hof der Stallung der griechischen Bergwerksgesellschaft zu Lau- 

rion; gefunden im Gebiet von Kamaresa. 

TElZMSOSKERZAgGTEHE = Tinorparns 

KYAA Kuda( Önvarevs) 

AaRS ES NASSEN Apremora- 

KON Kov (SC. eraNAov). 

Über die Namen der Bergwerke und alles Weitere vergl. J. H. Han- 

SEN, De metallis attieis. 1885. 

Schliesslich füge ich als Nachtrag zu meinen neuen attischen Hy- 

potheken -Inschriften noch drei neue Opoı dieser Art hinzu: 

26. Fragment aus pentelischem Marmor (0.10 h., 0.13 br.), wel- 

ches Hr. Dr. B. Leonarnvos im National-Museum auffand und mir freund- 

lichst zur Veröffentlichung überliess. Fundort unbekannt. 

"Opos oikias rel mpauevns 

kai rov MeAnol|iov yopiov (?) 

em Avcecı Avolırkeiön. 'E- 

mre(N)ovs Pa|Anper Kara a- 

5 vvdhjkas ras k|eıuevas ma- 

pa Eluräer rpa|relirm. 

Die Ergänzung bietet einige Schwierigkeiten. Auszugehen ist von 

Z.5, wo die Ergänzung von neun Buchstaben absolut sicher ist. Dazu 

stimmen die in Z.4 nöthigen zehn Buchstaben. In Z. ı füllt re[mpauevns 

genau die Lücke, obgleich die Trennung von Eri Avceı und merpauevns 
nicht ohne Bedenken ist. Sie ist jedoch schon einmal belegt durch 

Neue att. Hypothekeninschr. n.14. In Z.3 kann der Name des Pfand- 

gläubigers sowohl AvoıAeiön wie Avowaxiön oder wie Avauotparoı 
gelautet haben. Sein Vater hiess jedenfalls EmıreAns, obgleich auf dem 

Steine deutlich Z.4 FITEAoYz steht. In Z.2 füllt MeAnciov xopiwv 

zwar genau die Lücke, ist aber recht bedenklich, weil auf attischen 

öpoı niemals der Name des Pfandschuldners genannt war, und weil die 

Wortstellung sehr auffallend wird. In Z.6 erwartet man entweder den 

Vatersnamen des Eukles oder des Demos. Weder für das Eine noch 

für das Andere habe ich ein Wort gefunden, das mit Tpa beginnt, und 

deshalb rparelirn ergänzt. Ob die Höhe der Hypothek in Z.4 nach 

dem Namen des Gläubigers oder am Schlusse von 2.6 angegeben war, 

lässt sich nieht entscheiden. 
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27. Grenzstein aus hymettischem Marmor (0.48 h., 0.18 br.), ge- 

funden in einem Brunnen bei den deutschen Ausgrabungen in der 

Wasserleitung des Peisistratos. 

EZlSnZESAT=Z 
Em Npa&ı| B- 315/4 

SAN ee v „ 
ovAov apxov- 

VE Se SEHE Tos öpos oikia- 

SENSE DERZATMEER NH s merpanevn- 

ERINNERT EAUNEY 5 s em Avoeı Av- 
zI KAEIAEMONE oır\ei Aduove- 

? PAHH. 
Ela le 

Avowıns Avoinmov AQuovevs war rpınpapyos vor dem Jahre 341/0, 
in welchem Phaiax das Schiff von ihm und seinen Amtsgenossen über- 

nahm. Siehe CIA.II, 804 Aa 16. 8080683. 80o9d 221. Er kann daher 

sehr wohl identisch sein mit dem AvoıkAns AQuoveis, der im Jahre 

315/4 700 Drachmen auf Hypothek auslieh. 

25. Fragment aus dunklem Kalkstein, im National-Museum zu 

Athen. 
Da) ["Opos oiktas] 

MINASSEESENN [Terpauevns emi] 

en [Avseı 7® dem] 

IRNSZIRSESLTTE [Arauer PX Kara] 

| naPpaAıEPo 5 (r)as ov[vOnkas 

Tas keıue|vas ev T@ 

zu MAPA iepo(?). 

Zu dem in diesen Berichten 1897, 671 gegebenen Beispiel von 

der Neubenutzung eines schon einmal beschriebenen öpos kann ich 

einen neuen Beleg fügen: 

29. Fragment aus pentelischem Marmor. 

ae 
MNHMATOEK 
1.0735 

OHPIOZSSTT | 

Dieser 0p0os quater scriptus, der schliesslich als 6pos uvnuaros 
diente, trug früher Z. ı das Wort öOpos mit weiteren Abständen zwischen 

den Buchstaben, von denen die beiden letzten erhalten sind, ebenso 

stand Z. 3 noch einmal opos, das theilweise ausradirt ist, und endlich 

Z. 4 mit viel kleineren Buchstaben öpos T... 
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Hrn. Dr. Leosarvos verdanke ich noch zwei Berichtigungen zu 

meinem früheren Aufsatze. »Neue attische Hypotheken -Inschriften « 

n.ı6 ist zu streichen, weil es ein Theil von CIA.I,ı108 ist, was 

mir entgangen war. Ebenda n.ı steht Z. 5 deutlich ıkPı; die Frau, 

deren Mitgift sichergestellt wird, hiess demnach Navaıkpirn und nicht 

Navonvikn. 

Der Vollständigkeit wegen gebe ich noch Kenntniss von einem 

Hypothekenstein aus Amorgos, obgleich er verloren zu sein scheint. 

Im Inventar der Archaeologischen Gesellschaft steht: 2981 Amorgos 

(ev rabw), 1878 für 4 Dr. angekauft. "Opos mpoıkös &mi Avceı, KoAo- 
Pos Ev uepeı, U. 0.20, TA. 0.15. Dieser Mitgiftstein kann nicht iden- 
tisch sein mit den im Bull. de corr. hell. 1889, 343 veröffentlichten, 

da diese sich damals noch in Amorgos befanden. 

Ausgegeben am 24. November. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Auszug aus dem Reglement für die Reaction —— 

SRH) h 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 

Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig. einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten“ 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch - mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

S2. 
1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über AP 

N: 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung Becigueten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberiehten über- j 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dam die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

$5. 
Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 

Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 

Derselbe Seeretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 

tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

$6. 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $ 41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 

der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 

Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe stattlınft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

87. 

l. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 
schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

t 

a | 

TR a h 

Fe we > * ee Re H“ 

Ya, IR x u 

es anderweitig, sei es auch. a 
= ne in ’ 

_ deutscher Apx che verö ich Br od werden. Ber. 4 
j EHE, ‚Ve in aufgenommenen 1 wissen 
‚schaftlichen ittheilung di ;e anderweit früh früher zu ver 

. öffentlichen beabsichtigt, Wunde dm gelten- 
Ss 

ht 

nu lgereiah, oder a 

Ar 

den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er der Ein- 
willigung ‚der Gesammt ademie ne. bei ’ 
‚eee: { £ Ar No BER, Ä\ x Non 2 

, RB N = RE ek } i cas 
55 Auswärts werden Correckuren un besonderes 

Verlangen verschickt. _ Die Verfasser - verzichten damit e 3 
auf Erscheinen ae nach 1 Ach ea 

? En? A Ze ER y 

Sal Aa in, nahe Cr 
3; Der "Verfasser ‚einer unter kn» Wissenschafälehen. f 

Mittheilungen« ‚abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter ‚der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 
2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf‘ der Sitzu gs 

berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. 

3. Dem Varkläner steht frei, auf seine Kosten weitere i 
gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, { 
sofern er hiervon rechtzeitig demredigi renden Seere- 
tar Anzeige gemacht hat. 

$ 38. m ? 

. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte De 
a Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Ver: mittelung eines ihrem 
Fache ansehfirenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schrifiliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 

Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 

Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 

einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 

sobald das Manuseript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$ 29. 

l. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichte« an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
" » Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 

| | 
. 

3 
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SIRZUNGSBERICHTE: 139% 
DER XLVIH. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

24. November. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

l. Hr. Kontrausen trug die Ergebnisse einer in der Physikalisch- 

Technischen Reichsanstalt von den HH. Prof. O. Lunmer und Prof. 

E. Prınesnem ausgeführten — noch fortzusetzenden und später wieder 

vorzulegenden — Untersuchung vor über die Vertheilung der 

Energie im Speetrum des schwarzen Körpers. 
Die Strahlung des schwarzen Körpers wurde zwischen 500° und 1200° ('. ım 

ihrer Abhäneigkeit von der Wellenlänge und der Temperatur untersucht. 

2. Der Vorsitzende legte ein von dem Königlich schwedisch -nor- 

wegischen Gesandten mit Zuschrift vom 9. d.M. im Allerhöchsten 

Auftrage übersandtes Exemplar des Berichts über das fünfundzwanzig- 

jährige Regierungsjubiläum Seiner Majestät des Königs Oscar I. vor: 

F. U. Wraneer, Redogörelse för Konung Oscar Il:s 25-äriga regerings- 

Jubileum. Stockholm 1898. 

3. Hr. WArpever überreichte sein Werk: Das Becken. Topogra- 

phisch-anatomisch dargestellt. Bonn 1899, und Hr. van'r Horr den 

I. Theil der französischen Ausgabe seiner Berliner Universitäts-Vor- 

lesungen über physikalische Chemie (Übersetzung von Prof. M. Corvısv 

in Saint-Omer. Paris 1898). 

Ausgegeben am 8. December. 

Sitzungsberichte 1898. 5) 
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SITZUNGSBERICHTE 18998. 
DER XLIX. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

1. December. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 

l. Hr. Könter las über das asiatische Reich des Antigo- 

nos. (Ersch. später.) 
An eine Übersicht der äusseren Geschichte des Reiches des Antigonos schliessen 

sich Erörterungen über die Organisation seiner Herrschaft, insbesondere auch über 

sein Verhältniss zu den ionischen Städten an. 

2. Hr. ScumoLLer trug einige Bemerkungen zu Bismarck s »Ge- to) te) > 

danken und Erinnerungen« vor. 

3. Der Vorsitzende legte eine Abhandlung des Oberlehrers Dr. 

Pıvr WenpLann in Wilmersdorf vor: Ein Wort des Heraklit im 

Neuen Testament. 
Die Quelle des zweiten II. Petr. 2, 22 angeführten Sprichwortes wird in Hera- 

klit gefunden und die Verbreitung und Umwandelung dieses geflügelten Wortes im 

Alterthum aufgezeigt. 

4. Derselbe legte vor: StEmHausen, Deutsche Privatbriefe des 

Mittelalters. I. Berlin 1899. 

| St 
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Ein Wort des Heraklit im Neuen Testament. 

Von Dr. Pau WENDLAND 
in Wilmersdort. 

(Vorgelegt von Hrn. Drers.) 

I: der spätesten der neutestamentlichen Schriften, dem zweiten Petrus- 

briefe', werden wie in dem vom Verfasser benutzten Judasbriefe liber- 

tinistische Gnostiker bekämpft, welche die Christen zu einem zucht- 

losen Leben verführen. Es wäre, heisst es 2, 20. 21. für sie besser 

gewesen, die christliche Wahrheit gar nicht zu erkennen, als nach 

dieser Erkenntniss wieder in sündiges Leben zu verfallen: avußeßnke 

de auroıs TO ns aAndovs Tapoıuias' Kiwv Emiotpewas Emi To LdLov 
e&epaua kal Üs Aovoanevn eis kuAıoua Bopßopov (22). Der erste Theil 
des Citates ist stark zusammengezogen und frei umgestaltet aus Pro- 

verbia 26. II @OTep Klwv OTav EMEAON Emi TOV Eavrov EUETOV, OUTWS 
Abpwv TN Eavrov Karla avaorpewas Emi TNV Eavrov ünapriav, wie 
längst bemerkt ist. Aber woher stammt der zweite Theil? Die Com- 

mentare geben darüber keine Auskunft. Der neueste Erklärer, Künr, 

behauptet, dass sich für ihn keine schriftliche Quelle nachweisen lasse, 

und lässt beide rapoıutar dem Volksmunde entlehnt sein. Aber erstens 

ist die Übereinstimmung mit den Proverbia doch eine so auffallende, 

dass die Annahme, ein volksthümliches Sprichwort sei zufällig mit 

den Proverbia zusammengetroffen, durchaus unwahrscheinlich ist; die 

freie Art des Citirens ist nicht ohne Analogie und hat, wie wir sehen 

werden, ihren besonderen Grund. Zweitens ist die Behauptung, dass 

sich die Quelle der zweiten rapoınla nicht nachweisen lasse, vorschnell 

und unrichtig. 

Um dies zu beweisen, muss ich etwas weiter ausholen. - Bei 

Clemens Alex. Protr. $ 92 heisst es: ves yap, dnotv (baviv Arcerius), 

noovra BopPßopw naAov 7 kadapo Vdarı kaı Emi bopvT® napyalvovaıy 
kara Anuokpırov. 

Dass nur die letzten Worte demokritisch sind, beweist das vor- 

! X. Harnack, Die Chronologie der altchristl. Litt. S. 465 fl. setzt ihn zwischen 

160 (150°)—175; vergl. die neueren Ansichten bei J. Howızuann, Lehrbuch der historisch- 

kritischen Einl. in das N. T.° S. 325. 
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aufgehende $noiv, das den ersten Theil des Citates gegen den zweiten 

deutlich abgrenzt, und wird dadurch bestätigt, dass nur die letzten 

Worte von Plutarch als demokritisch eitirt und nur diese von Arat 

benutzt werden.‘ Die Selbständigkeit des ersten Gitates wird zum 

Überfluss durch zwei andere Stellen des Clemens bezeugt: Strom. I $ 2 

(vorhergeht das »Sprichwort« övos Avpas) Ves yovv Bopßopw Ndovraı 
naAov 7 Kadap® Voarı und in freierer Wiedergabe Strom. II $ 68 
xoıpos Bopßopw ndera kai kompw. Woher hat Clemens dies drei- 

malige Citat? ByvwArter stellt es unter Fragment 54 des Heraklit mit 

den Worten des Aristoteles (Fr. 100 Rose bei Athenaeus S. 178 F) Pop- 

Bopw yaipeıw kad' HparXerrov” zusammen und schliesst: integra Hera- 
eliti sententia superesse videtur apud Glementem. Gegen 

die Vorausssetzung der Integrität ist nur einzuwenden, dass das all- 

gemeine &noiv ein wörtliches Citat als sicher anzunehmen verbietet. 

Sonst ist der Schluss überzeugend und wird bekräftigt durch Sextus, 

Hyp. I 55 oves de ndıov Bopßopw Aovovra Övowoeotdaro N Voarı 
Öreıdeı kat kadap®. Die Worte werden nieht unter Heraklit's Namen 

eitirt, aber sie folgen unmittelbar auf eine Paraphrase von Fr. 52 Byw. 

Darum giebt ihre Übereinstimmung mit Clemens, was Bywarer hätte 

bemerken sollen, neben Aristoteles eine keineswegs unnöthige ur- 

kundliche Bestätigung für die heraklitische Provenienz des Gedankens. 

Gegen den Wortlaut bei Sextus haben wir zunächst fast noch mehr 

Grund, misstrauisch zu sein als gegen den bei Clemens, weil die 

Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass er hier ebenso frei geschaltet 

haben wird wie nachweislich in der vorhergehenden Paraphrase, die 

wir noch mit dem Originale vergleichen können. Aber doch wird 

wenigstens das ndıov BopBopw Aovovraı des Sextus, da es anderweitig 

bestätigt wird®, vor dem ndovrar Bopßopw uaAAov des Clemens den 

! Vergl. Narorr, Die Ethika des Demokritos Fr. 23. Maass. Arati Phaenomena 

IMST 23, 

® Man kann zweifeln. ob in diesen Worten, auf die Bernays, @es. Abh. I S.96, 
das Citat richtig beschränkt. yxaipeıw der eigene Ausdruck Heraklit's und nicht aristote- 

lisches Synonyın wäre, so dass xa#’ Hparxeırov sich wesentlich auf Popßop» bezüge. 

Denn das Bopßopw yaipeıw bei Plotin (s. Byw.) und in der bis jetzt nicht verwertheten 

Stelle des Plut.. Mor. S.671 A (vom Schweine): ovoev yap ÜNXo PBopPßopw xaipov ovrw kat 

Tomoıs pumapois kal akahaproıs öp@uev, könnte, obgleich bei der Bekanntschaft beider Schrift- 

steller mit Heraklit eine Anspielung wenigstens wahrscheinlich ist, auclı eine später 

umgeprägte Fassung des heraklitischen Ausdrucks sein. Der gleiche Gegensatz bei 

Strabo IN 64 Gomep av ei dia Bopßopov kadapov a&ıor Tıs Vomp pew wird nicht auf Heraklit 

zurückzuführen sein, da ein ganz anderes Bild zu Grunde liegt. 

Vergl. Vincentius Bell. spec. mor. I1I 9,3 (bei E. Woerrruın, Caeeilü Balbi de 

nugis philos, quae supersunt. Basel 1855 p. 78): et sus libentius in luto quam in 

aqua pura und p. 7911 Vine., Walt. Burlaeus, der sog. Caeeilius benutzen ein meist 
von einer griechischen Quelle abhängiges Florileg. — Erst nachträglich wurde ich auf- 

merksam auf die Benutzung Heraklit’s bei Lueretius VI 976ff. 
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Vorzug verdienen. Und auf eine andere Spur des Echten bei Sextus 

scheint eine bisher übersehene Anspielung bei Philo, De agricultura 

$144' zu führen: dio kal maykdaAws ToVs oVtTw Plovvras T@V CO- 
pıorov 6 vouoderns TO ovov mapaßaANeı yeveı dıavyei uev oVdevi Kal 
xadap® HoXepo de Kal BopBopwoeı Bio kal ToIs aioyioroıs Eucbepoue- 
vovs. Die Folgerung liegt nämlich nahe, dass in dem Attribut dieser 
bei Sextus oder in dem dtavyet bei Philo ein Wort des Heraklit oder 

mindestens das Aequivalent eines solchen erhalten wäre. Sicher ist 

freilich dieser Schluss auf die Echtheit des Sextus und Philo Gemein- 

samen nicht, da Philo das Citat in einer nachweislich sonst von ihm 

benutzten skeptischen Quelle gefunden haben und also von einer ihm 

und Sextus zu Grunde liegenden Tradition abhängig sein kann. — 

Aus diesem Thatbestande ergiebt sich folgende Fassung als die dem 

echten Wortlaut des Heraklit wohl sehr nahekommende: ves de ndıov 

Bopßopw Aovovraı n (Ötavyer oder dıewder kat?) kadapa bdarı. 
Nachdem sich durch die Darlegung der Überlieferung der Urtext 

mit ziemlicher Sicherheit ergeben hat, ist die wichtigere Frage zu be- 

antworten: In welchem Zusammenhange und in welchem Sinne hat 

Heraklit den Satz ausgesprochen? So lange man sich, wie BERNAYS 

(a. a. O. S.96) und Zerzer (l2 S.724), nur an die eine Redewendung, 

die Aristoteles als heraklitisch bezeugt, hielt, konnte man eine ethische 

Deutung als die richtige voraussetzen, eine Verbindung mit Fr. ı11 ke- 

Kopnvra OKwoTep Kryvea herstellen und erklären: »Die meisten leben 

dahin wie das Vieh, sie wälzen sich im Schmutz«. Legt man jetzt den 

vollen Gedanken zu Grunde und nicht die eine ihm entlehnte aristo- 

telische Floskel, aus der wir gar nichts Neues lernen, so erheben sich 

gegen die ethische Deutung manche Bedenken. Dass unsere Quellen mit 

einer sogleich zu würdigenden Ausnahme diese Bedeutung zu Grunde 

legen, kann natürlich gar nichts beweisen, da andere Beispiele ethischer 

Umwerthung heraklitischer Ideen in der späteren Überlieferung nach- 

gewiesen sind. Bei der ethischen Auffassung kommt der Vergleich und 

der Gegensatz des Bopßopos und kadapov Vowp nicht zur Geltung (man 

müsste denn hierin den Gegensatz unsittlichen Lebens und sittlicher 

Reinheit ausgedrückt finden). Dies geschieht erst, wenn man den Satz 

als ein Beispiel für den Beweis der Relativität der Eigenschaften und 

der Subjeetivität der Sinnesempfindungen’ fasst. Und da die so natür- 

liche Auffassung der Stelle in der Paraphrase bei Sextus, a. a. O., vor- 

liegt, wird kaum zu bezweifeln sein, dass uns hier der ursprüngliche 

Gedankenzusammenhang des Heraklit erhalten ist. »Das Meerwasser«, 

! Bd.Il p.ı23,22 ed. WenprLann. Über den Wortlaut vergl. Rhein. Mus. LII S.495. 
2 (GiomPerz. Nitzungsber. der Wiener Akad. 1886 S. 1007. 1038. Griechische Denker S. 58. 



Wenprann: Ein Wort des Heraklit im Neuen Testament. 791 

so heisst es Fr. 52, »ist das reinste und abscheulichste, für die Fische 

trinkbar und heilsam, für die Menschen untrinkbar und verderblich «. 

Auf die Paraphrase dieses Gedankens folgt also richtig bei Sextus: »Ein 

Schlammbad ist dem Schweine lieber als ein Bad in reinem Wasser«. 

Ein weiteres Glied aus der Kette der Beispiele hat Columella, De re rust. 

VII 4 (Fr. 53 Byw.) bewahrt, der als heraklitisch anführt: sues eoeno 

lavari, cohortales aves pulvere (vel cinere) lavari', und bei 

diesem Beispiele ist es wohl besonders klar, dass das, übrigens richtig 

beobachtete »Baden« der Vögel im Staube nur ein Beispiel für die Sub- 

jeetivität und Verschiedenheit der Sinnesempfindungen, nicht für die 

sittliche Stumpfheit und Verderbtheit der Menschen abgeben kann. Den- 

selben Grundgedanken soll doch wohl auch das heraklitische Wort vom 

Esel, der das Bündel Heu dem Golde vorzieht (Fr. 51), erläutern, und 

wenn Aristoteles, Eth. Nik. 117646 esals Beispiel für die Subjeetivität der 

Empfindungen anführt, so ist gerade nach den früheren Ausführungen 

kein Grund, zu bezweifeln, dass er es zu dem gleichen Zwecke wie 

Heraklit selbst anführt”. 

Die scharf pointirte, oft durch Klangmittel noch verschärfte Fas- 

sung, auch die Vieldeutigkeit machten manche der genialen Aphorismen 

des ephesischen Weisen vorzüglich geeignet, als getlügelte Worte von 

Mund zu Mund getragen und oft in mehrfacher Abwandlung der ur- 

sprünglichen Form weit über die von philosophiseher Bildung be- 

rührten Kreise hinausgetragen zu werden.” Dass das eis &uol uvpıoı, 

eav apıoros N (Fr. 113) als geflügeltes Wort umging, ist bereits beob- 

achtet worden.“ Dasselbe gilt z. B. auch von dem Spruche o®daAuoi 

ToVv @Twv akpıBeortepor udprvpes (Fr. 15)° und auch von einzelnen 
Redewendungen, wie dem nßnoov aray&acdaı. 

' Schon Byw. vergleicht Galen’s Protr.13 S.19, 15 Kaiser. ray’ o0v em To &1’ öAns 
nuepas kovieoda: (K. fügt Hayudleodaı ein, aber es lässt sich wohl ueya &povem aus dem 

Vorhergehenden ergänzen) Ödikatveı: aAAa TovTo Ye kal rois öprvkı kal Tois mepdıv brapyeı, 

kai eimep Em ToUTw, ueya xp &bpovew (kal) em To d&ı' OAys Nuepas Bopßopw Aoverda. Da 

die letzten Worte sicher heraklitische Reminiscenz sind, ist auch die Verbindung der 

beiden Beispiele eine Bestätigung der heraklitischen Tradition bei Columella. — Schon 

Sırmasıus hat in seinem Commentar der tertullianischen Schrift De pallio (cap. 4) die 

Galen-Stelle dureh Lueian’s Anacharsis und durch die litea unctio et pulverea volutatio 

der Athleten bei Tert. vorzüglich erläutert, auch das xai bei Galen eingeschoben. — 

Im Anacharsis Lucian’s möchte ich nirgend, auch nicht e. ı &v r® MIND ovvavapvpovraı 

KuAvdovuevor Gomep oves, eine sichere Anspielung auf Heraklit annehmen. 

® Die ethische Deutung auf die Verständnisslosigkeit der Menge, der Berxays 

S. 38 und ZELLER S. 632 zuneigen, scheint mir weniger wahrscheinlich. 

Vergl. Wıramowırz zu Bur. Herakles \.102. 

Vergl. Bernays S. 33 Anm. 2 (den späteren Zusatz) und die von mir, Philo- 

logus LVII S.ı19. 120, angeführten Stellen. 

° Vergl. dazu Bernavs S.8. 94, Paroem. ed. Levrscn II S. 744: vox Scara, Die 

Studien des Polybios S.88 ff.; Scueipmaier, De sententüs quas dieunt Caecilii Balbi München 

4 
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Ein solches in bald genauerer, bald freierer Fassung und zu ver- 

schiedenstem Zwecke oft wiederholtes Wort ist auch das von dem im 

Schlamme sich badenden Schweine. Man kann Stellen, wie die bereits 

angeführten bei Plotin, Plutarch, Lucian, als zufällige Anklänge an- 

sehen, nieht als sichere Reminiscenzen an Heraklit', die weite Ver- 

breitung des Bildes und sein fast spriehwörtlicher, gegen den ursprüng- 

lichen Sinn gleichgültiger Gebrauch ist durch eine Anzahl (nament- 

lich wegen des charakteristischen Aoveodaı) nicht zu bezweifelnder 

Beziehungen auf Heraklit genügend erwiesen. Das unbestimmte dnauv, 

mit dem Ölemens das Citat einführt, scheint zu bestätigen, dass ihm 

der Satz namenlos als geflügeltes Wort überliefert war. Und endlich 

bezeichnet das Citat des Petrus-Briefes es ausdrücklich als mapoınia.” 

Denn dass der Verfasser des Petrusbriefes in der That sich auf 

dies geflügelte Wort bezieht, unterliegt keinem Zweifel. Man wende 

nicht ein, dass die Redensart von der Sau im Kothe so natürlich sei, 

dass «ler Verfasser von selbst darauf verfallen konnte. Denn der na- 

türlichste Ausdruck, der uns auch in Wendungen begegnet, die eine 

Beziehung auf Heraklit nicht nothwendig machen, wäre kvAteodaı und 

kvAwöerodaı, nicht Aoveodaı, dessen Wahl durch den ursprünglichen 

1879 8. 22; die von mir Rhein. Mus. LIII S. 30. 31 gesammelten Stellen des Philo und 

Seneca Ep.6.5. Dio Chrys. NU $ 71. Aristides XVII $S8 (XXXVI $ 47?) Keil. 

! Ebenso werden keine Anklänge an Heraklit sein Epiktet D. IV ı1. 29: äwexde 

Kal xoipw ÖtaNeyov, iv’ Ev Bopßopw un kuAinraı 21 um rı Immos kuNieraı Ev Popßopw, un Tı 

Kuov yevvalos; AAN 6 vs. Hor. Ep. I 2, 26 vixisset canis immundus vel amica luto sus 

(ein Spiel des Zufalls hat hier dieselbe Zusammenstellung von Hund und Schwein 

herbeigeführt wie II. Petr.). Anthol. Pal. XIV 106, 3 Bopßop» eupnaeıs £ne (sc. iv) BiA- 

rarov. Vergl. auch Ps.-Cicero in Sall. 1.3 itaque nihil aliud studet nisi ut lutulentus sus 

cum quolibet volutari und Aristides NXXII $ 31 K. Eher könnte die Heraklit- Stelle 

benutzt sein in der Legende von Barlaam und Joasaph ed. Boıssonape Anecd. IV S. 172 

Gomep Ds &ykvAwdovuevos Bopßopw hoera. Denn S.88 wird Prov. 26. ır und nicht 

Il. Petr. eitirt (über andere sprichwörtliche Wendungen in dieser Schrift s. Krun- 

BACHER, NMittelgriech. Sprichwörter, Sitzungsber. der bay. Akad. 1893 Bd. II S. 243). — 

Andere Bilder sind hergenommen von dem Mysterienglauben, dass die Uneingeweihten 

im Hades im Popßopos liegen; die Zeugnisse für diese Vorstellung bei WELcKER, 

@Götterlehre 11 527 (der mit Unrecht das Bopßopo yxaipew mit dieser Vorstellung in Ver- 

bindung bringt); Dierericn, Nekyia S.72. 81; Foucarr, Recherches sur l’origine et la 

nature des mysteres d’Eleusis, Paris 1895 S. 54 ff. Mehrere in diese Sphaere (oder auf 

die entsprechenden kadapreıs "mit mnAos) weisenden bildlichen Ausdrücke hat Barr zu 

Kleomedes S.440. 441 besprochen. In diese Sphaere ist wohl auch das viel nach- 

geahmte Bild in Platos Staat VII S. 533 D zu rücken, wodurch das r® övrı seine Be- 

ziehung erhält (Bernays S.97 nimmt, schwerlich mit Recht, Beziehung auf Heraklit 

an); ebenso wohl Plut. Mor. S.ırıo E. Und so wird man auch bei anderen bildlichen 

Verwendungen des Bopßopos die verschiedenen Sphaeren, denen das Bild entnommen 

sein kann, das Wälzen des Schweines im Koth, den Strafort im Hades, die Palästra, 

streng scheiden müssen. 

Auf das von mir vergeblich gesuchte Citat bei Levrscn. Greg. Naz. Or. II 

p. 700 üs Ev Bopßopw kvAıodeis Kara vv maporwiav berufe ich mich nicht, weil es wohl 

von 11. Petr. abhängig ist. 
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Wortlaut und Zusammenhang des heraklitischen Satzes, wie wir sahen, 

bedingt ist. Und, was den Ausschlag giebt, der Verfasser weist deutlich 

auf seine Vorlage hin, und die von uns gefundene Vorlage deckt sich 

so weit mit seinem Citate, wie wir es überhaupt erwarten dürfen. 

Geflügelte Worte laufen oft in vielen Varianten um, sie sind leicht einer 

freien Umgestaltung und Anpassung an den besonderen Zusammenhang 

unterworfen. Eine solche müssen wir nach der freien Behandlung' des 

ersten Citates aus den Sprüchen Salomo’s hier von vorn herein voraus- 

setzen und können ihre Gründe noch verstehen. Die partieipiale Wen- 

dung zunächst, die dem Verfasser durch den Nachsatz der Proverbin- 

stelle, vielleicht auch durch die Form anderer Sprichwörter” nahegelegt 

war, musste auch auf den zweiten Satz übertragen werden. Und wegen 

des genaueren Parallelismus mit dem ersten Satze ist ferner der ge- 

schraubte Ausdruck Aovoauevn eis kvAtona Bopßöpov vor dem natür- 

lichen Aovoauevn Boßopw bevorzugt. 

Die Combination und Gleichstellung eines heiligen und eines pro- 

fanen Citates kann befremdlich erscheinen, doppelt befremdlich bei einem 

Autor, der einen strengen Begriff vom Kanon des A.T. hat und der 

bereits eine starke Tendenz auf die kanonische Werthung auch der pau- 

linischen Briefe verräth.” Aber der Verfasser hat vielleicht ein gewisses 

Gefühl für das Bedenkliche seines Verfahrens gehabt und darum das 

erste Citat so frei behandelt und nicht als heiligen Text dureh die Art 

der Einführung charakterisirt. 

Ich möchte mich noch im Voraus wehren gegen den etwaigen 

Missbrauch des Ergebnisses meiner Ausführungen durch Vertreter einer 

modernen Strömung, die eine directe Benutzung des heraklitischen 

Werkes in solchen jüdischen und urchristlichen Schriften finden wollen, 

bei denen das ganz in jüdischen oder christlichen Schranken gehaltene 

oder nur von der zeitgenössischen Philosophie oberflächlich berührte 

Bildungsniveau der Verfasser eine Bekanntschaft mit dem Weisen von 

Ephesus völlig ausschliesst. Das geflügelte Wort‘ des Petrusbriefes 

hält sich ganz in den Grenzen, innerhalb deren nach den beachtens- 

werthen Ausführungen Norpen’s’ sich allein eine Berührung urchrist- 

licher Schriften durch hellenische Litteratur nachweisen lässt. Es 

' Dass der derbere Ausdruck e£epana statt des feineren Eueros eingesetzt ist, hat 

Bernays, Zwei Abh. über die aristotelische Theorie des Dramas S.ı13 beobachtet. 
2 

2: B. aeTtos Opimas op@V, anooves Aeoyaıs Eykaßıuevat , at KUVES TnV 0oETTOLIvav U HOU- 

wevaı. Die Register von Levwrscn geben eine Fülle anderer Beispiele. f (=) 5 l 
® Siehe Harnack, a.a.O. S. 469. 470. Horızmann, a.a.0. S.89. Ders., Neu- 

testamentliche Theol. I1 S. 325 ff. 

* Der Verfasser hätte auch Fr. 130 @omep äv el rıs &s mıAöv &ußas myAQ dmovilorro 

verwerthen können, aber das war kein geflügeltes Wort. 

> Antike Kunstprosa S.465{t. 

Sitzungsberichte 1898. 76 
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handelt sich in den wenigen Citaten und sicheren Anlelınungen um 

Gedanken, die zum Niederschlag der allgemeinen Bildung gehörten und 

die daher am leichtesten über die Grenzen des hellenischen Bildungs- 

bereiches hinausdringen konnten." Litterarische Reminiseenzen wie die 

l. Kor. 15, 32. 33: Apostelgesch. 17, 28: Brief an Titus 1, ı2 konnten sich 

ohne direete Benutzung dureh mündlichen Verkehr ebenso mittheilen”? 

wie manche sprichwörtliche Wendungen der neutestamentlichen Schrif- 
ten: Apostelgesch. 26, 14 mpos kevrpa Aakrilew”; II. Tim. 3, 13 mAa- 

vovres Kal nAavouevor.‘ Auch um den Sinn der paulinischen Wen- 

dung Phil. 2, 6 ooy dpmayuov nynoaro wäre nicht so viel gestritten 

worden, wenn man den Anklang an eine sprichwörtliche Wendung’ 

erkannt hätte. 

Die Stelle des Petrusbriefes hat auch ihre eigene Geschichte, auf 

die hier eben nur hingedeutet werden soll. Als ältestes Zeugniss für den 

II. Petrusbrief wird oft Hippolyt Philos. IX 7 angesehen. Er erzählt von 

Noetos: o0ros eiomynoarto alpeoıw €k rov HparXeirov doynarwv. Die 
Schule sei durch die Gunst des Zephyrinos und Kallist hochgekommen, 

zeitweise mit Erfolg von ihm bekämpft worden, uer' ob moAD de Eemi rov 

abrov BopBopov avekvAtovro. Die Beziehung auf II. Petr. scheint nicht 

mehr nothwendig, zumal dieser Brief sonst in den Philos. nicht benutzt 

wird.“ Es ist nach der Erwähnung Heraklit’s zu Anfang und bei Hippo- 

Iyt’s Kenntniss seines Werkes jedenfalls mit der Möglichkeit zu rechnen, 

dass Hippolyt die Ketzer im heraklitischen Bopßopos versinken lässt. 

Die Stelle der Proverbien wie des Petrusbriefes ist später oft in der kirch- 

! Der Prolog des Johannes - Evangeliums bildet in gewissem Sinne eine Ausnahme, 

Aber ob hier direete Benutzung Heraklit’s anzuerkennen ist, ist mir trotz NoRDEN S.473 

Anm.r zweifelhaft. 

2 Anders Maass, Aratea S. 255. 256. 

Die Zeugnisse bei J. Kocn, (Quaest. de proverbüs apud Aesch., Soph., Eur. Diss. 

Königsberg 1887 S.1o. 

* Siehe Rhein. Mus. IL S. 309. wo ich die weite Verbreitung der Wendung nach- 

weise und an Heraklit denke. 

So lehrte uns die Stelle verstehen Fr. Burenerer zu fMepi üovs 4,5 6 jevroi 

Tinaos &s bwptov Tıvos Ebamröuevos oboe ToVTo Zevopavr To Wuxpov kareArmev, vergl. Philo, 

De congressu erud. gr. S150o (der neuen Ausgabe) TO xAarev oi dopes ol Epvflpıw@ar 

mpocbepovres os Idtov; Aristides NXXV] 66 S. 284, 25 K. Danach kann an der z. B. von 

Lirsius angenommenen conereten Bedeutung von äprayyos kein Zweifel sein. — Ein 

Zufall wird es nicht sein, dass die Mehrzahl dieser Beziehungen der spätesten Schicht 

des neutestamentlichen Schriftthums angehört. 

%° Zu Philos. S.540, 77.78 der Göttinger Ausgabe wird mit Unrecht Il. Petr. 1, 

18. 19 verglichen. Aber freilich ist im Danieleommentar III 22,4 S. 164,19 BonwerscH 

II. Petr. 2. 19 eitirt, IV 10,4. 22,2 S. 210,8. 240, 2 11. Petri 3, 9 benutzt (die Beziehung 

in den Capita ad Gai. S. 247,9 Achelis ist unsicher); vergl. Boxwersen, Texte und 

Untersuchungen N.F. 12 8.26. Auf Philos. IX 7 und die verschiedenen Möglichkeiten der 

\uffassung dieser Stelle hat mich zuerst A. Harnack aufmerksam gemacht, Bonwersen 

mir die Petruseitate zusammengestellt. 
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lichen Polemik gegen die Ketzer verwerthet worden.' Hier sei nur er- 

wähnt eine vergröberte Variante. Als ich in einer Polemik des Lazar 

.. von Pharbi (5. Jahrhundert) gegen armenische Häresie das Sprichwort: 

»Für die Schweinebraut ein Kloakenwasserbad« eitirt fand”, dachte ich 

an einen naheliegenden Druck- oder Übersetzungsfehler, bis ich die Über- 

setzung neuerdings durch ConvBEARE’ bestätigt fand. Oftenbar ist bei 

dem widerwärtigen Bilde an den Gegensatz der rechten Kirche als Braut 

Christi gedacht. 
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Auch in der paroemiographischen Überlieferung hat die Petrusstelle 

ihre Geschichte.‘ Nur im alphabetischen Corpus’ und auch nur in 

einigen durch spätere Zusätze erweiterten Fassungen der sogenannten 

diogenianischen Recension® findet sich das Citat: ds Aovoauevn eis KuAL- 

onua Bopßopov (Variante Bopßopov kvAtoua). In einer dieser späteren 

Paroemiensammlungen begegnet auch das Sprichwort: kvwv emioTpewras 

eri TO Ldıov E&epaua.' Andere Fassungen® haben ei Tov Idtov Euerov, 
nehmen also {div aus II. Petrus’, Euerov aus Prov. Wollte Jemand 

im Ernste bei diesen Paroemiographen eine Bestätigung der früher er- 

wähnten Ansicht finden, dass der Verfasser des zweiten Petrusbriefes 

den Wortlaut des zweiten Sprichwortes dem Volksmunde entlehnt 

habe, so würde die Geschichte der paroemiographischen Tradition ihn 

widerlegen. Schon die Analogie des Spruches der Prov. beweist, dass 

! Vergl. Usener, Religionsgeschichtliche Untersuchungen S.216 Anm. 

* Bei Kararer Ter-Merrrscuran, Die Paulikianer. Leipzig 1893. S. 48. 

® The key of truth, Oxford 1898. S. CVIII und 180 Anm. 7. — Auf die arme- 

nische Kirche überhaupt wendet die Stelle II. Petr. der orthodoxe Verfasser der von 

Conseris Hist. haeresis monothelitarum p.272ff. edivten Narratio de rebus Armeniorum am 

Schlusse seiner Schrift an. Die Kenntniss der in Comserıs’ Hs. fehlenden Worte ver- 

danke ich dem künftigen Herausgeber O. StreicHzr. 

* Das Folgende beruht zum Theil auf Mittheilungen von L. Con und O. Urusıvs. 

° Siehe über dieses L. Conx. Philologus Suppl. Bd.VI S.224fft. 

° Ebenda S.252. 266 das Material. Bei Apostolius XVII 75 (II S.705 Levrsch) 

folgt öuorov To Kparnros (vergl. S.704. 16.17) kal ro (ro Arsenius S. 460 Warz) Ds ev 

Popßop» iNvoraru. Diese L. Con sonst unbekannte Fassung wird wohl ganz willkür- 

lich aus dem heraklitischen Wort zurechtgemacht sein. 

” Ebenda S.263. Conun wollte unnöthiger Weise &£epevyua schreiben. 

° Ebenda S.246 und Apost. X 30; vergl. ebenda S.314 Eustathios kVov eis röv 

olkeiov Euerov eravaorpepov. 'Theodoret bei Micne, Patr. gr. Bd. 81 Sp.1316 eis &avröv 

emavnN\dev Gorep Kkumv eis Tov Idtov Euerov. Der heilige Theodosios ed. Usexer 8.62. ı 

em Tov Iötov Eraveroı Euerov. ‚Johannes Klimax bei KrunsacHer. a.a.0. 8.232 Emava- 

eTpepovraı Em Tov Idıov Euerov. Barlaam und Joasaph an der S.792! angeführten Stelle 

©s Kuov em Tov 1dtov Euerov Emorpeyrouev. 

° Doch könnte es sich auch erklären aus der Vorliebe der späteren Graeeität 

fiir den Gebrauch von idtos (oikeros) statt des reflexiven Possessivum. wenn nieht der 

zweite Spruch Bekanntschaft dieser paroemiograpischen Tradition mit 11. Petr. bewiese. 

Die Übereinstimmung des Johannes und Eustathios mit der paroemiographischen Fassung 

erklärt sich aus der a. a. O. erwiesenen Benutzung von Sprichwörtersammlungen. T'heo- 

doret und Theodorus sind noch nicht in der Richtung untersucht worden. 
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auch der zweite Spruch aus der Bibel später eingedrungen ist. Zum 

alten Stamme gehören beide ebenso wenig wie 2aovA Ev TpopNTas 

und Anderes. Dass sie erst in byzantinischer Zeit hinzugekommen sind, 

ergiebt sich auch daraus, dass sie überall ohne Erklärung auftreten. 

So viel über die indireete Überlieferung, deren Berücksichtigung 

den neuesten Erklärer des Petrusbriefes vor der ernstlichen Erörterung 

und Bevorzugung der Variante «vAıruov hätte bewahren können.' 

Dem Kundigen aber wird die Geschichte des Spruches ganz im Kleinen 

ein Stück Culturgeschichte wiederspiegeln. Die in vielen Varianten 

verbreitete heraklitische Fassung zeugt ebenso von der mächtigen 

Wirkung, die die genialen Aphorismen des dunkeln Philosophen aus- 

geübt haben, wie von der Gleichgültigkeit und Verständnisslosigkeit, 

die man dem inneren Zusammenhange seiner Weltanschauung gegen- 

über zeigte. Die Art, wie der Spruch in eine neutestamentliche Sehrift 

kommt, ist typisch für die unbewusste und unwillkürliche Mischung 

von Christlichem und Profanem, wie sie sich auf allen Gebieten nach 

(Gesetzen vollzieht, die fast mit der Nothwendigkeit von Naturgesetzen 

wirken. Und wieder die Art, wie der biblische Spruch benutzt und 

wie er in paroemiographischen Sammlungen registrirt wird, aus denen 

sich dann die Schriftsteller mit stilistischen Floskeln bereichern’, be- 

zeichnet den Geschmack und die Bildung. einer Zeit, die von den 

kärglichen Brosamen einer reicheren Tafel zehrt. 

! Conn macht mich aufmerksam auf das Sprichwort eis ovov kuAıona u einepyerdaı 

(Zu den Paroemiographen , Bresl. philol. Ahh. 11 2 S.26). »Die dort mitgetheilte Erklärung 
von Crusius ist nicht wohl haltbar. Das Sprichwort bezieht sich vielmehr auf ein 

Pythagoreisches Akusma (Hermipp b. Josephus e. Ap. I $ 164 N. mapereXevero u diepxeodau 

romov, &b' öv (av) ovos orAaon, weil der Esel nicht kara dpyoviav ist: Aelian N. A.X 28), 

wie C. Hörx, De acusmatis sive symbolis Pythagorieis, Kiel 1894 (1. These) richtig er- 

klärt hat.« 

® Wenn man neuerdings solches Verfahren einem Polybios zutraut, thut man 

freilich Unrecht. 

Ausgegeben am 8. December. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER L. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

1. December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Olasse. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*]. Hr. Warsure machte eine zweite Mittheilungüber die Spitzen- 

entladung. 
&s wird experimentell festgestellt, wie der elektrische Strom, welcher von einer 

zu constantem Potential geladenen Spitze durch die Luft zu einer Metallplatte tliesst, 

auf dieser sich vertheilt, und wie die Stromdichte im Centrum des Entladungsgebiets von 
dem Spitzenpotential und der Entfernung zwischen Spitze und Platte abhängt. Die 

Beobachtungsergebnisse werden durch eine Formel zusammengefasst. 

2. Hr. Scuuzze legte eine Abhandlung des Assistenten am Zoo- 

logischen Institut hierselbst Hrn. Dr. Fr. Scnaupıns vor: Untersuchun- 

gen über Generationswechsel bei Protozoen. I. Trichosphaerium 

sieboldi Scnx., ein Beitrag zur Kenntniss der Rhizopoden. — 

Beschluss über die Veröffentlichung der umfangreichen Arbeit bleibt 

vorbehalten. 
Verfasser gibt eine monographische Bearbeitung des Baues und der Fortpflanzung 

des marinen Rhizopoden » Trichosphaerium sieboldi«. Zum ersten Male wird bei dieser 

Thiergruppe ein vollständiger Zeugungskreis festgestellt. Derselbe documentirt sich 

durch den Wechsel von ungeschlechtlicher und geschlechtlicher Fortptlanzung als echter 

Generationswechsel. Die eine Generation von Trichosphaerium, welche die bisher be- 

kannte, mit einer Stäbchenhülle versehene Form darstellt, pflanzt sich durch Viel- 
theilung, sogenannte »Schizogonie« fort; die Theilstücke entwickeln sieh zu Indivi- 
duen der zweiten Generation, die äusserlich von der ersten durch den Mangel der 

Hüllstäbehen ausgezeichnet ist. Diese Form bildet am Ende ihres vegetativen Lebens 
mit Geisseln versehene Schwärmsporen. ‚Je zwei, von verschiedenen Individuen stam- 

mende Schwärmsporen copuliren mit einander. Die Copula entwickelt sich zu einem 

Individuum der ersten Generation, wodurch der Zeugungskreis geschlossen ist. Ausser 

dieser Entwickelung wird der feinere Bau von Trichosphaerium ausführlich geschildert. 

Ausgegeben am 8. December. 

* erscheint nicht in den akademischen Schriften. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei 

Sitzungsberichte 1898. 77 
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Auszug aus dem Beglement für die Rodaction der tag richte Ä 6«. 

81. 

2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch- mathematischen Classe allemal gerade, die über 

Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

$2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 

die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung BenieueEen 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 

Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 

Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

85. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 

Derselbe Seceretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

S6. 
1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 

theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $ 41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nieht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

87. 
l. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 

schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichte« an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis Apr il in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 
October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 

" w ” 

nur auszugsweise oder auch 5 
ee ars muss sein od 

s ad ee: ; 

Classe, { .. 

ı ur - iS an We 
k “ 4 

Kr 3 3; R E 
5 Aaewäre Fade en nur ‚auf besonderes 

Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit E 
auf Erscheinen ihrer 2 Mittheilungen Back acht Tagen. art 

“Ex 
ES 1 1 # Fi Fi 

1. Der Verfasser einer unter den Wissenschaflichen 
Mittheilungen« abgedruekten Arbeit erhält: unentgeltlich 
fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf. elchem 4 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszahl, ‚Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der Sitzungs- B 
berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. , 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere \ 

gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert ; 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er een rechtzeitig dem redigirenden Secre- 

tar Anzeige gemacht hat. 

$ 28. 

1. Jede zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 

Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondirender Mitglieder direet bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 

Secretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie oder 
einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuseript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$29. 
l. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 

geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. | 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

N 

; 

{ 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER 11. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

8. December. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*Hr. Weınnorp las über syntaktische Erscheinungen in der 

schlesischen Mundart. 
Nach einer allgemeinen Einleitung wurde der pleonastische Gebrauch der Con- 

junetionen dass und und behandelt. 

*erscheint nicht in den akademischen Schriften. 

Sitzungsberichte 1898. 78 
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Die Intereellularstrueturen an der Keimblase 

des Amphioxus. 

Von Dr. med. Hermann KLaATscH, 
a.o. Professor an der Universität Heidelberg. 

(Vorgelegt von Hrn. Warpeyer am 10. November [s. oben S. 705].) 

Fir die Auffassung des Organismus und der an demselben sich ab- 

spielenden Lebensvorgänge ist die Frage nach der Verbindung der 

Elemente unter einander von grösster Bedeutung. Es handelt sich 

hierbei um ein Gebiet der Zellenlehre, welches trotz seiner Wichtig- 

keit noch keineswegs genügend erforscht ist und auf welchem in den 

Hauptpunkten noch grosse Controversen bestehen. 

Für den erwachsenen Zustand ist mit voller Sicherheit ein di- 

recter protoplasmatischer Zusammenhang der Elementartheile durch 
Intercellularbrücken nur in wenigen Fällen zugestanden worden. In 

erster Linie sind hier einige epitheliale Gewebe, wie das der äusseren 

Haut, zu nennen; auch die Verbindung der Bindegewebszellen, der 

Elemente des Schleimgewebes unter einander wird wohl allgemein als 

eine continuirliche angesehen. Für andere Gewebe aber ist ein Inter- 

cellularsystem von der einen Partei behauptet, von der anderen ge- 

leugnet worden. 

Die glatte Musculatur galt nach Angaben von verschiedenen For- 

schern, wie KuULTtscHiTzkyY, BARFURTH u. A., als ein Gewebe, an dessen 

Elementen man sich leicht von dem Zellbrückensystem überzeugen 

konnte, aber in neuester Zeit wird diess von ScCHAFFER' bestritten. 

In der neueren Gestaltung der Auffassung des Nervensystems 

spielt die hier berührte Differenz der Meinungen die allergrösste Rolle. 

Mehr und mehr bahnt sich die Entscheidung des Kampfes zu Gunsten 

der Vertreter einer Continuität der nervösen Elemente und ihrer End- 

apparate an, aber vollständig sind die Anhänger der Contacttheorie 

noch nicht gewichen. 

ı J. Scnarrer, Über die Verbindung der glatten Muskelzellen unter einander. 

(Anat. Anz. XV. 1898.) 
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Auf der anderen Seite müssen wir für viele Elemente die Mög- 

lichkeit eines direeten Zusammenhanges mit anderen bestimmt negiren; 

wir sehen Zellen aus ihren Verbänden ausscheiden, wir sehen aber 

auch seeundär Verknüpfungen sich anbahnen. 
Es lassen sich also a priori keine allgemeinen Sätze über den 

Zusammenhang der Zellen im Organismus formuliren, und man kann 

den Metazoenkörper nicht, wie es neuerdings von Sepnick (Quart. 

Journ. Mier. ete. Vol. 26) und ähnlich schon früher von Hrırzmann ge- 

schehen ist, als ein Syneytium bezeichnen. Man wird vielmehr für 

jedes einzelne Gewebe diese Fragen gesondert behandeln müssen und 

wird sich nicht mit der einfachen Constatirung des Thatbestandes im 

erwachsenen Zustand begnügen können. 

Erst dann werden wir zum vollen Verständniss der intercellularen 

Beziehungen in einem Gewebe gelangen, wenn wir die Geschichte der- 

selben auf ontogenetischem Wege erforscht haben. Es ist keineswegs 

gleichgültig, ob eine Continuität als eine von vorn herein gegebene 

primäre oder als eine später entstandene, seeundäre zu beurtheilen ist. 

Die Ontogenese wird hierüber Auskunft geben und wird auch zeigen, ob 

nieht in manchem Gewebe, wo später kein direeter Zusammenhang der 

Zellen besteht, ursprünglich doch ein Intercellularsystem vorhanden war. 

Der histiogenetischen Forschung öffnet sich hier ein weites Feld, 

dessen Bearbeitung noch kaum begonnen worden ist. 

Erst in allerneuester Zeit hat sich der schwedische Forscher 

Prof. J. Aus. Hammar in Upsala das Verdienst erworben, durch directe 

Beobachtungen zur Lösung dieses Problems beizutragen.‘ Nachdem er 

zuerst am Echinodermen-Ei einen Zusammenhang der Furchungszellen 

durch Intercellularbrücken gefunden hatte, prüfte er eine grosse Zahl 

von Vertretern verschiedener Classen der Wirbellosen auf den ersten 

Furchungsstadien. An den Eiern von Coelenteraten, Würmern, Mol- 

lusken, Tunieaten und Arthropoden konnte er eine primäre Verbin- 

dung der Blastomeren constatiren. Wenn auch im einzelnen sich 

kleine Verschiedenheiten zwischen den Thiergruppen herausstellten, so 

war doch in der Hauptsache stets das Verhalten derart, dass die erste 

Theilungsfurche das Ei nicht vollständig durchschneidet, sondern dass 

durch einen Grenzsaum, eine Örusta oder Ora limitans, der Zu- 

sammenhang der Elemente gewahrt bleibt. 

Die Trennung derselben ist also eigentlich eine »intraprotoplas- 

matische«. Hammar sagt darüber (p. 99): »Bei jeder neuen Theilung 

! J. A. Hammar, Über einen primären Zusammenhang zwischen den Furchungs- 

zellen des Seeigel-Eies (Archiv für mikr. Anat. Bd. 47. 1896.). — Ders., Uber eine 
allgemein vorkommende primäre Protoplasmaverbindung zwischen den Blastomeren 

(ebenda Bd. 49. 1897.). 

78* 
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bleibt der ursprüngliche Grenzsaum des Eies ungetrennt, so dass das 

Ei auch dann, wenn die Zellen im spätern Blastulastadium eine epi- 

theliale Anordnung angenommen haben — wenigstens bei gewissen 

Objeeten auch später, während der Keimblätterbildung — noch als 

eine einheitliche Protoplasmamasse mit einer gleichfalls einheitlichen 

intraprotoplasmatischen Höhle bezeichnet werden darf«. 

Die Resultate Hammar’s stimmen mit Beobachtungen überein, 

welche ich an einer anderen Form, nämlich Amphiowus, angestellt habe. 

Bei der grossen Bedeutung, welche der einzige lebende Vertreter der 

Acranier sowohl für die Abstammung der Wirbelthiere als für die 

Theorie der Keimblätter besitzt, möchte ich mir erlauben, hier in 

Kürze meine Wahrnehmungen mitzutheilen, obwohl dieselben mehr 

gelegentlicher Natur sind. Ich stiess auf die betreffenden Bilder bei 

einer Untersuchung des Gastrulationsprocesses von Amphiowus, welche 

ich im Jahre 1894 in Messina anstellte und über welche ich vor einem 

Jahre im Morphologischen Jahrbuch berichtet habe.' 

Meine Aufmerksamkeit war dabei auf ganz andere Fragen, die 

des Blastoporusverschlusses und der Polzellen, gerichtet, weshalb im 

Texte der betreffenden Arbeit kein Wort über das Intercellularsystem 

der Keimzellen verlautet, obwohl dasselbe in den Abbildungen nicht 

ignorirt werden konnte. Die Deutlichkeit der Erscheinung war so auf- 

fällig, dass mein Zeichner dieselbe, ohne von mir darauf hingewiesen 

zu sein, in vortrefflicher Weise wiedergab. Ich kann daher auch an 

dieser Stelle keine bessere Illustration des Befundes geben, als indem 

ich zwei der Figuren jener Arbeit, die der Künstlerhand des Hrn. 

B. Keızırz entstammen, hier reprodueire (Fig. 2 und 3). 

Noch ein anderer Umstand verhinderte mich damals die auffäl- 

lige Thatsache zu besprechen. Zum vollen Verständniss ihrer Bedeu- 

tung gelangte ich erst später und zwar wesentlich durch die persön- 

liche Bekanntschaft mit Hrn. Prof. Hammar, welcher auf dem Congress 

der Anatomischen Gesellschaft in Kiel im April dieses Jahres meine 

Praeparate sah und mich auf die Übereinstimmung mit seinen Mit- 

theilungen hinwies. 

Die Objeete, um welche es sich handelt, sind Totalpraeparate 

früher Entwickelungsstadien des Amphiowus von der Zweifurchung bis 

zu dem als »Gastrula-Embryo« von mir bezeichneten Zustande. 

Als Conservirungsmittel benutzte ich ein Gemisch von concen- 

trirter Sublimatlösung und Meerwasser, welchem eine starke Dosis 

Acid. acet. glaciale zugesetzt wurde. 

' MH. Kraarsen, Bemerkungen über die Gastrula des Amphiorus. Morphol. Jahrb. 

Bd. 235. 1897. 
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Wie fast eine jede Conservirungsmethode, so hat auch diese ihre 

Vorzüge und ihre Nachtheile. Als letztere muss ich es bezeichnen, dass 

sie sich für das Studium der Kernstructuren, Mitosen u. s. w. nicht so 

gut eignet, als die von anderen Untersuchern, z.B. SOBOTTA', GAR- 

BOWwskI u. A., angewandten Flüssigkeiten. 

Auf der anderen Seite ist die angewandte Methode sehr brauch- 

bar, um Totalpraeparate herzustellen, welche nach der an anderm 

Orte besehriebenen Montirung (ungefärbt in Balsam) in vortrefflicher 

Weise das Studium des lebenden Öbjectes ergänzen. Ferner ist es 

wohl nur dieser Conservirung zu verdanken, dass die Intercellular- 

structuren hervortreten, welche den anderen Untersuchern bisher voll- 

ständig entgangen sind. GARBOWSKI” erklärt ausdrücklich, an seinen mit 

Pikrinschwefelsäure behandelten Objecten niemals etwas von den auf 

meinen Figuren sichtbaren Intercellularstrueturen bemerkt zu haben. 

An Schnitten, die gefärbt und stark aufgehellt sind, dürfte man 

schwerlich über diese Dinge zur Klarheit gelangen. Wenigstens be- 

dürfen die Totalbilder von dieser Seite her keiner Ergänzung. Ver- 

möge des geringen Dottergehaltes verdient Amphioxus den Vorzug vor 

vielen der von Hammar benutzten Formen, bei welchen die Schnitt- 

methode sich nicht umgehen liess. 

Über die verschiedene Wirkungsweise der Reagentien auf den Am- 

phiowus-Keim müssten eigene Untersuchungen angestellt werden. Offen- 

bar spielt die eine Schrumpfung bedingende Wirkung des Sublimats 

BT. eine in diesem Fall günstige Rolle, 

indem sie die Intercellularstructuren 

deutlich hervortreten lässt. Auch 

Hanmar arbeitete mit Sublimatlö- 

sung. 
Die Befunde selbst sind so ein- 

fach, dass sie sich mit wenigen Wor- 

ten erledigen lassen. 

Die Trennung der beiden ersten 

Furchungszellen von einander ist 

N ee auch bei Amphioxus keine vollstän- 

Or die Crusta limitans Hansar’s spannt sich dige. Auf Fig. ı habe ich dieses 

a Stadium abgebildet. 
Der Spalt zwischen beiden Furchungszellen ist, wie Hammar mit 

Recht sagt, ein intraprotoplasmatischer, insofern sich von der einen 

Cr N 

! Sozorra, Beobachtungen über den Gastrulationsvorgang beim Amphioxus. Ver- 

handl. der Physikal.-mediein. Gesellsch. zu Würzburg, N.F. Bd. 31. 1897. 
? GarBowskı, Amphiovus als Grundlage der Mesodermtheorie. Anatom. Anzeiger 

XIV. Bd. 1898. 
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Zelle zur anderen ein zarter Saum erstreckt, der die Continuität wahrt. 

Diess ist Hammar’s Crusta oder Ora limitans, die in allen folgenden 
Stadien erhalten bleibt. Es schien mir anfangs so, als ob durch 

den Spalt hindurch in der Tiefe protoplasmatische Fäden von einer 

Zelle zur anderen zögen, ich halte diess jedoch nicht für richtig. Die 

Stellen, an welchen die Protoplasmamassen der beiden Zellen sich ein- 
ander nähern, liegen, wie ich glaube, unmittelbar unter dem »Grenz- 

saum«. 
An dieser äusseren Hülle oder Crusta tritt nun in den späteren 

Stadien eine Differenzirung insofern ein, als einzelne Partien dersel- 

ben sich zu festeren Strängen verdichten und somit, von der Fläche 

gesehen, sich als zierliche Intercellularstränge präsentiren. 

Blastula von Amphioxus, mit Einstellung auf den Dieselbe Blastula wie in Fig.2 bei tieferer Einstellung. 
ektodermalen Pol (Eet). Intercellularsystem. Auf dem optischen Durchschnitt sieht man an der Pe- 

ripherie die Crusta limitans und in der Tiefe die grossen 
entodermalen Zellen mit ihrem Intercellularsystem. 

Diess tritt in jenen Stadien deutlich hervor, wo durch die Aus- 

dehnung der Furchungshöhle die Aussenfläche des Keimes die Be- 

schaffenheit einer glatten Kugel angenommen hat. 

Dieses Blastulastadium gibt das schönste Object für die Inter- 

cellularstructuren ab (Fig. 2 und 3). Bekanntlich greift an der Blastula » 

des Amphiowus bereits die Differenzirung in einen ektodermalen und 

einen entodermalen Pol statt. 

Welchen Theil der Blastula man auch einstellen mag, überall 

findet sich das Bild in der gleichen Weise wieder. Fig. 2 zeigt den 

ektodermalen Pol bei oberflächlicher Einstellung, Fig. 3 mit gesenktem 

Tubus so, dass die gegenüberliegende entodermale Polseite mit ihren 

viel grösseren Elementen deutlich eingestellt ist. Fig. 4 zeigt ein 

kleines Stück des ektodermalen Bezirks von einer anderen Blastula, 

bei stärkerer Vergrösserung. 
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Vom Detail des Bildes wäre vor allem hervorzuheben, dass die 

Zahl der Stränge, welche von einer Zelle zu den benachbarten gehen, 

keine sehr grosse ist. Es lassen sich keine allgemein geltenden Zahlen 

angeben, aber wenn man eine Seite des Polygons absucht, welches 

jede Zelle darstellt, so findet man nur eine kleine Zahl, manchmal 

nur drei. Sie heben sich sehr scharf ab von den hellen Intercellular- 

räumen, die namentlich dort deutlich hervortreten, wo drei oder vier 

Zellen sich mit den Ecken einander nähern. Am entodermalen Pol 

sind die Intercellularräume schmaler und die 

Brücken kürzer als am ektodermalen. 

Über mehrere Punkte müssen erneute Unter- 

suchungen Aufschluss geben, die speciell dar- 

auf gerichtet sind. Ich konnte nicht zur Klar- 

heit darüber kommen, wie weit die Brücken 

zwischen den Zellen in die Tiefe reichen. Hammar 

nimmt streng genommen nur eine oberflächliche 

Verbindung durch die Crusta an, und dieser 

möchte ich für Amphiowus den Hauptwerth zuer- 

kennen. Die von der Fläche sichtbaren Brücken 

ae Br Fee gehören dieser Hülle an. Es entsteht aber viel- 

ale el elhrkee Vergröiuerung fach der Eindruck, als ob darunter noch wei- 
= ann tere Verbindungen existiren. So möchte man 

es nach dem optischen Durchschnitt auffassen, 

wenn derselbe vollständig einwandfrei wäre. Auf wirklichen Sehnit- 

ten konnte ich erst recht nicht zur Klarheit über diesen Punkt ge- 

langen. 

Die Crusta limitans erscheint auf dem optischen Durchschnitt 

als ein ziemlich stark lichtbrechender Saum. Viel weniger sicher ist 

das Vorhandensein einer entsprechenden Bildung auf der Innenseite. 

Das Intercellularsystem bleibt vollständig erhalten bei 

der Gastrulation. Ich finde es an fertigen Gastrulae überall, auch 

am Blastoporus. 

Auf diese Weise erhalten wir das einfache Resultat, dass jedes 

der beiden Keimblätter für sich eine Einheit darstellt, dass aber die 

einander zugewandten ektodermalen und entodermalen Theile keine 

intercellulare Verbindung besitzen. Da aber an der Übergangszone 

das Intercellularsystem besteht, so ist die Möglichkeit gegeben, dass 

dort gemeinsam sich einsenkende Zellmassen dauernd in 

Verbindung bleiben, auch wenn sie scheinbar später zum 

Theil ektodermal, zum Theil entodermal sich darstellen. 

Auf diese Weise wird die dauernde Continuität der neuromuseulären 

Theile des Blastoporusrandes (vergl. meine frühere Abhandlung) ver- 
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ständlich, und die Annahme der Entstehung der Nervenfasern aus 

Intercellularbrücken erhält eine neue Stütze. 

Damit habe ich nur eine der Folgerungen berührt, welche sich 

aus den Thatsachen ergeben. Eine Reihe von anderen hat Hammar 

bereits ausgesprochen, und ich muss ihm darin beistimmen, dass un- 

sere Wahrnehmungen geeignet sind, den Auffassungen der embryo- 

nalen Vorgänge eine mehr vitale Richtung zu geben und einseitiger 

entwickelungsmechanischer Betrachtung zu entfremden. 

Vielleicht wird auch die Vorstellung von den Keimblättern durch 

den Nachweis eines direeten protoplasmatischen Zusammenhanges etwas 

vertieft. Ich halte es auch aus anderen Gründen für an der Zeit, mit der 

engherzig morphologischen Auffassung der Keimblätter zu brechen und 

sich die Frage vorzulegen, ob wir in diesen embryonalen Zellverbän- 

den nicht lediglich grosse physiologisch -topographische Einheiten vor 

uns haben. Von diesem Gesichtspunkt aus würde der gerade jetzt 

so lebhafte Kampf für und gegen die Selbständigkeit des Mesoderm- 

begriffes gegenstandslos werden. 

Kehren wir von diesen allgemeineren Betrachtungen zu den am 

Eingang berührten histiogenetischen Fragen zurück, so dürfen wir aus 

dem Mitgetheilten folgern, dass bei vielen Geweben der Mangel an 

intercellularen Verbindungen im erwachsenen Zustande ein secundärer 

ist, dass sie vielleicht mit dem Aufgeben der epithelialen Anordnung 

verloren gegangen sind. 

Für zwei verschiedene Gewebsarten werden wir ein Urtheil 

darüber gewinnen können, ob sie primär zusammenhiengen, oder ob 

ein solches Verhalten von vornherein ausgeschlossen ist. 

Zum Schlusse möchte ich die Hoffnung aussprechen, dass meine 

Bemerkungen andere Forscher zu weiteren Untersuchungen im ange- 

deuteten Sinne anregen möchten. Insbesondere wäre das Studium des 

Eies höherer Vertebraten daraufhin zu empfehlen, ob nicht dort bei 

geeigneter Behandlung dieselben Structuren wie bei Amphiowus sich 

auffinden lassen. 

Ausgegeben am 23. December. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
DER LH. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

15. December. Sitzung der physikalisch- mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

l. Hr. vay’r Horr las eine mit den Herren Prrev Wiırrıans und 

Dr. Mevernorrer bearbeitete zehnte und elfte Mittheilung aus seinen 

Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen 

Salzablagerungen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers. 
Die erste Mittheilung bezieht sich auf das Auftreten von Kaliastrakanit (Leonit) 

bei 25° unter den bei der natürlichen Salzbildung vorliegenden Umständen. Die zweite 
Mittheilung gibt die Löslichkeitsdaten, erforderlich zur Feststellung der Krystallisations- 

bahnen und des Krystallisationsendpunkts, bei Anwesenheit von Magnesiumchlorid, 
Kaliumsulfat, Magnesiumsulfat, Kaliumcehlorid und deren Doppelsalzen, bei gleichzeiti- 

ger Sättigung an Chlornatrium bei 25°. 

2. Hr. Eserer legte eine Abhandlung des Custos am Königlichen 

Botanischen Museum hierselbst, Hrn. Prof. Dr. K. Scuumann, vor: Die 

Verbreitung der Cactaceae im Verhältniss zu ihrer systema- 

tischen Gliederung. 
Im ersten Theil der Abhandlung wird das bisher herrschende, vor 50 Jahren von 

Preırrer und dem Fürsten Saru-Dyex durchgeführte, mit mannigfachen Mängeln be- 
haftete System kritisch beleuchtet und an dessen Stelle ein neues aufgestellt, an dessen 
Anfang die Peireskioideae Platz finden. Ihnen stehen als zwei gleichwerthige Seitenzweige 
gegenüber die Opuntioideae und Cereoideae, welche letzteren die mannigfachste Gliede- 

rung erfahren haben und auch die Rhipsalideae umfassen. In drei weiteren Theilen 

wird die geographische Verbreitung der Gattungen und Arten von verschiedenen Gesichts- 

punkten aus eingehend behandelt. Schliesslich wird dargethan, dass die Cactaceae der 
Reihe der Centrospermae näher stehen als einer anderen. 
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Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der oceanischen Salzablagerungen, insbesondere 

des Stassfurter Salzlagers. 

X. Die Lösungen von Magnesiumchlorid, Kaliumsulfat, Magne- 
siumsulfat, Kaliumchlorid und deren Doppelsalzen bei gleichzeitiger 

Sättigung an Chlornatrium bei 25°. 
Qualitativer Theil: 3. Das Auftreten von Kaliastrakanit (Leonit) 

bei 25°. 

Von J. H. van’r Horr und Percy Wıruans. 

Wie schon früher erwähnt wurde, treten bei unseren bei 25° durch- 

geführten Krystallisationsversuchen nicht alle Naturvorkommnisse, wel- 

che der im Titel umschriebenen Salzkategorie angehören, auf. Es 

fehlten in dieser Beziehung fünf Mineralien: 

I. Kieserit: MgSO,.H,O, 

Leonit (Kaliastrakanit): MgK,(SO,),. 4H,0, 
Langbeinit: Mg,K,(SO,),, 

Kainit: MgSO,.KCl.3H,0, und 

Löweit: MgNa, (SO,),. 2H,O. 

(SS SS) 

oa 

Die Vermuthung lag nahe, dass die Abwesenheit dieser Salze bei 

unserer Untersuchung der gewählten Temperatur von 25° zuzuschreiben 

ist, da jedenfalls bei der natürlichen Salzausscheidung mitunter höhere 

Temperaturen eine Rolle gespielt haben. Gerade das Auftreten der be- 

treffenden Salze ist ein einfaches Merkmal zur Beurtheilung der da- 

maligen Temperaturverhältnisse, da sich für jedes derselben die tiefste 

Temperatur, bei der es zuerst auftritt, vollkommen scharf feststellen 

lässt, falls Übersättigung ausgeschlossen wird, was wohl bei der natür- 

lichen Salzbildung anzunehmen ist. 

Die Bestimmung dieser Temperatur des ersten Auftretens, die wir 

kurzweg »Bildungstemperatur« nennen wollen, wird durch die That- 

sache ermöglicht, dass sämmtliche fünf bei 25° nicht beobachteten 

Salze als durch Wasserentziehung aus den dabei schon auftretenden Ver- 
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bindungen, Magnesiumsulfattetrahydrat MgSO,.4H,O, Schönit MgK, 

(SO,),. 6H,O und Astrakanit MgNa,(SO,),. 4H,O entstanden aufzufassen 

sind, wie aus nachstehenden Beziehungen hervorgeht: 

1. Kieserit: 

MgSO,.H,0 = MgSO,.. 4H,0 — 3H,O 

2. Leonit: 

MgK,(SO,),. 4H,0 = MgK,(SO,), . 6H,0 — 2H,O 

3. Langbeinit: 

Mg,K,(SO,), = MgSO0,.H,0 + MgK, (SO,),. 4H,0 — 5H,0 

4. Kainit: 

MgSO,.KCl. 3H,0 = MgS0,.4H,0O+KC1—H,0 

5. Löweit: 

MgNa,(SO,),.2H,0 = MgNa,(SO,),. 4H,0 — 2H,O 

Derartige Anhydridbildungen müssen aber nothwendiger Weise 

vor sich gehen bei derjenigen Temperatur, bei der die Maximaltension 

des Krystallwassers vom wasserreicheren Salz oder Salzeomplex grösser 

zu werden anfängt als die Tension der Lösung, mit der es in Berührung 

ist oder mit welcher es durch Abspaltung eines Theils- des Krystall- 

wassers in Berührung kommen kann. Das Differentialtensimeter' er- 

laubt diese Temperaturen vollkommen scharf zu ermitteln, und ein 

nachträglich angestellter Krystallisationsversuch oberhalb derselben er- 

gibt, welcher Körper durch diese Anhydridbildung entsteht. 

Diese Überlegung wurde zunächst angewandt zur Feststellung der 

Bildungstemperatur von Leonit, und es ergab sich, dass dieselbe unter- 

halb 25° liegt, dass jedoch wegen der überaus leichten Übersättigung 

an diesem Körper derselbe bei gewöhnlichen Krystallisationsversuchen 

bei 25° erst zur Ausbildung kommt, falls in die geeignete Lösung ein 

Leonitkrystall direct eingeimpft wird. 

Der Leonit MgK,(SO,),. 4H,O ist, wie schon bemerkt, als Anhydrid 

des Schönits MgK,(SO,),. 6H,O aufzufassen und wurde gerade als sol- 

ches von van DER Heine” entdeckt, noch ehe er als Naturvorkommniss 

beschrieben wurde.” Zur Beurtheilung der Temperatur, bei der diese 

Leonitbildung in unseren Versuchen stattfindet, sind also die Lösungen 

zu betrachten, mit denen der Schönit in diesem Fall in Berührung kommt. 

Dieselben können einer früheren Untersuchung‘ entlehnt werden und 

' J. H. van’r Horr, Spaltung und Bildung von Doppelsalzen, 1897, 43- 
2 Ber. D. Chem. Ges. 26, 414. 
® Nauperr und WEnsE, ebendas. 26, 873; Tenne, Zeitschr. der Deutschen Geo- 

logischen Gesellschaft 1896, 632. 
* Diese Sitzungsberichte 1897, 1021 und 1150. 
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sind in der Figur wiedergegeben, woraus erhellt, dass Sättigung an 

Schönit vorliegt mit gleichzeitiger Sättigung an: 

ı. Kaliumsulfat in F (Tension der Lösung bei 25° 21""6 Queck- 

silber); 

2. Magnesiumsulfat in @ (Tension der Lösung bei 25° 20””4 

Quecksilber); 

Chlorkalium und Kaliumsulfat in M (Tension der Lösung 
bei 25° 1ı8"” Quecksilber); 

4. Chlorkalium und Magnesiumsulfat in N (Tension der Lösung 

bei 25° 13””7 Quecksilber). 

[> 

Die tiefste »Bildungstemperatur« von Leonit wird bei unseren Ver- 

suchen bei gleichzeitiger Sättigung an Chlorkalium und Magnesiumsulfat 

(in N) zu erwarten sein, da 

die Lösung dort die kleinste 

Tension (13”7) aufweist; diese 

Temperatur wird dann noch 

etwas herabgedrückt werden 

bei gleichzeitiger Sättigung an 

Chlornatrium, also unter den 

bei der natürlichen Salzbildung 

obwaltenden Verhältnissen. Die 

Tensionsbestimmung des Kry- 

stallwassers im Schönit bei 25° 

ergab einen oberhalb 1 3"”"7 lie- 
genden Werth und genügte also 

zum Nachweis, dass bei 25°Leo- 

nitbildung in den Salzlagern 

stattfinden kann. Wir haben 

dann aber sicherheitshalber 

diese Bildung schrittweise verfolgt und nach einander die höchste Ent- 

stehungstemperatur bei Anwesenheit von Kaliumsulfat in F, dann die 

bei Anwesenheit von Magnesiumsulfat in @ und schliesslich die tiefste 

in N ermittelt. 

I. Umwandlung von Schönit in Leonit bei gleichzeitiger 

Anwesenheit von Kaliumsulfat (47°5). Die Temperatur, um die 

es sich hier handelt, ist die höchste Temperatur, bei der Schönit über- 

haupt stabil existirt. Oberhalb derselben findet Leonitbildung statt, 

auch ohne Vorhandensein einer Lösung, die an Schönit und Kaliumsulfat 

gesättigt ist, da eine derartige Lösung aus einem Theil des Krystall- 

wassers von Schönit entstehen kann; den Löslichkeitsverhältnissen ent- 

sprechend scheidet sich dabei spontan Kaliumsulfat aus. 
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Zur Bestimmung der betreffenden Temperatur wurde im Differen- 

tialtensimeter die Differenz der resp. Tensionen der an Schönit und 

Kaliumsulfat gesättigten Lösung und des Krystallwassers von Schönit 

bestimmt. Einerseits kam also etwa 3° Schönit und Kaliumsulfat in 

gleicher Menge, angefeuchtet mit 0%5 Wasser, andererseits Schönit, dem 

im Trockenschrank ein Molekül Krystallwasser entzogen war, vorsichts- 

halber mit etwas Kaliumsulfat gemischt. 

Das Resultat war folgendes: 

42°2: die gesättigte Lösung hat 2””4 Überdruck 

49,2% » » » » I » 

48.8: » trockene Salzmischung » 0.3 » 

Das Tensimeter wies also die Nothwendigkeit einer Anhydrisirung im 

Schönit gegen 48° an, und zwei Controltensimeter bestätigten dieses 

Ergebniss. 

Die Umwandlung des Schönits, deren Nothwendigkeit das Tensi- 

meter angezeigt hatte, wurde dann direct verfolgt, und zwar im Di- 

latometer', unter Benutzung der die Umwandlung begleitenden Aus- 

dehnung, wobei allerdings ganz auffällige Verzögerungen im Wege 

traten, die sich jedoch heben liessen. Frisch dargestellter unange- 

feuchteter Schönit blieb im Dilatometer sogar beim Erhitzen bis 100° 

unumgewandelt. Beim angefeuchteten Schönit zeigte sich die Umwand- 

lung erst gegen 70°. Hatte jedoch dieselbe sich einmal vollzogen und 

durch Abkühlung in umgekehrtem Sinne stattgefunden, dann war das 

Präparat empfindlich geworden und zeigte nun (vorsichtshalber wurde 

von vorn herein etwas Kaliumsulfat zugegeben) folgende Erscheinungen: 

mm 49°8: Leonitbildung unter 9”"ı Niveausteigung pro Stunde 

39.8: Rückverwandlung » 6.3 Niveausenkung » » 

46.8 2 » » 188 » » » 

47.2: » » 1.3 » » » 

44.8: Leonitbildung » 0.3 Niveausteigung » » 

Hieraus ist also zu schliessen, dass die Umwandlungstemperatur 

zwischen 47°2 und 47°8, also bei etwa 47°5 liegt. 

Diese Schlussfolgerung wurde durch einen Krystallisationsversuch 

bestätigt, indem im Thermostaten bei 50° aus einer an Kaliumsulfat 

gesättigten Schönitlösung sich Leonit auch auf Kosten des etwa schon 

vorhandenen Schönits entwickelt. Das Einimpfen von Leonit ist wegen 

der leichten Übersättigung nothwendig; spontan entwickelt sich sogar 

bis gegen 70° Schönit, allerdings in eigenthümlicher Weise getrübt. 

ı J. H. van"r Horr, Spaltung und Bildung von Doppelsalzen, 1897, 36. 
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2. Umwandlung von Schönit in Leonit bei gleichzeitiger 

Anwesenheit von Magnesiumsulfatheptahydrat (41°). Das Dif- 

ferentialtensimeter enthielt jetzt einerseits ein (mit 0“”5 Wasser) an- 

gefeuchtetes Gemenge von Magnesiumsulfat (1°5) statt des früheren 

Kaliumsulfats mit Schönit (1?°5), andererseits wieder getrockneten Schö- 

nit und etwas Kaliumsulfat. Das Resultat war jetzt: 

40°5: die gesättigte Lösung hat 18""7 (Öl) Überdruck 

ATZE » » ge 3 » » 
42.4: » trockene Salzmischung » 9.3 » » 

Die Leonitbildung ist also unweit 41° zu erwarten. 

Im Dilatometer zeigte die Mischung (8° Schönit, 1° Magnesium- 

sulfat, 0°"2 Wasser) anfangs wieder die Verzögerung bei Leonitbildung, 

und zuerst trat die Verwandlung von Magnesiumsulfathepta- in -hexa- 

hydrat auf, die van DER HEıpe unter diesen Umständen bei 47°2 beob- 

achtete.' Bei etwa 60° trat dann aber die Umwandlung des Schönits 

ein, und nachdem dieselbe sich einmal vollzogen hatte, liess sich auch 

die Umwandlungstemperatur mit folgendem Resultat feststellen: 

45°ı1: Leonitbildung unter 16""2 Niveausteigung pro Stunde; 

40.1: Rückverwandlung » 2.7 Niveausenkung » » 

44.1: Leonitbildung Es Niveausteigung » » 

42.I: » » 2.4 » » » 

41.2: Keine Umwandlung (Niveauconstanz während 4 Stunden). 

Die gesuchte Temperatur liegt also bei etwa 41°. 

3. Umwandlung von Schönit in Leonit bei gleichzeitiger 

Anwesenheit von Magnesiumsulfatheptahydrat und Chlor- 

kalium (20°). Das Tensimeter, jetzt einerseits mit einer, mit o°“"s5 

der vorher dargestellten, nahezu gesättigten Lösung angefeuchteten 

Mischung der drei Salze beschickt, zeigte auch bei 25° eine höhere 

Tension seitens des troeknen Schönits an. Diese Beobachtung wurde 

durch einen Krystallisationsversuch im Thermostaten bei 25° bestätigt, 

welcher nach angefangener und ziemlich weit fortgeschrittener Aus- 

scheidung von Schönit und Chlorkalium ein Anwachsen eines einge- 

brachten Leonitkrystalls zeigte, dem, wie zu erwarten, auskrystalli- 

sirendes Magnesiumsulfatheptahydrat folgte. Ist überdiess noch Chlor- 

natrium bis zur Sättigung vorhanden, so tritt selbstverständlich, wie 

diess auch beobachtet wurde, ebenfalls Leonitentwickelung ein, dem jetzt 

jedoch Magnesiumsulfathexahydrat folgt. 

Dilatometrisch wurde schliesslich noch die Temperatur genauer 

festgestellt, wobei ohne Anwesenheit von Chlornatrium die Leonitbil- 

! Zeitschr. f. physik. Chemie 12, 418. 
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dung erfolgte. Eine Mischung von 18° Schönit, 6° Chlorkalium und 

9° Magnesiumsulfatheptahydrat wurde, angefeuchtet mit o°“"5 der ge- 

sättigten Lösung, im Dilatometer untersucht. Zuerst zeigte sich wiederum 

die Magnesiumsulfatverwandlung von Hepta- in Hexahydrat (zwischen 

25° und 30°); nach Erhitzen bis etwa 40° trat dann die Leonitbildung 

ein, und nachdem dieselbe sich vollzogen hatte, war der Apparat zur 

eigentlichen Beobachtung geeignet. Es ergab sieh dabei Folgendes: 

22°: Leonitbildung unter 3"”7 Niveausteigung pro Stunde 

16.9: Rückverwandlung » 1.6  Niveausenkung » » 

19.9: Leonitbildung » 0.04 Niveausteigung » » 

(Beobachtungszeit 22 Std.) 

19.4: Rückverwandlung » 0.2 Niveausenkung pro Stunde 

(Beobachtungszeit 15 Std.). 

Die Umwandlungstemperatur liegt also zwischen 19°4 und 19°9, 

wohl etwas näher beim letzteren Punkt, wegen der dort sehr geringen 

Umwandlungsgeschwindigkeit. 



Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der oceanischen Salzablagerungen, insbesondere 

des Stassfurter Salzlagers. 

XI. Die Lösungen von Magnesiumchlorid, Kaliumsulfat, Magne- 
siumsulfat, Kaliumehlorid und deren Doppelsalzen bei gleichzeitiger 

Sättigung an Chlornatrium bei 25°. 

Quantitativer Theil: 2. Die Krystallisationsbahnen und der 
Krystallisationsendpunkt. 

Von J.H.van’r Horr und Dr. W. MEYERHOFFER. 

Di. qualitativen Verhältnisse beim Auskrystallisiren der im Titel er- 

wähnten Lösungen seien zunächst in nachstehendem Schema nochmals 

vorgeführt: 

MgCl, .6H,0—>b,, < — Carmallit < — _IRQlI(2) 

A A ' E 
Schönit l > e<— - b 

Ds 5 Leonit “ "2.3 
r r 4 

MgSO, . 7, 6, 5, 4H,0 Glaserit 

x 
je 

Astrakanit Dur 

r “ 

Na,SO, (3) 

Sämmtliche neben Chlornatrium bei 25° auftretende zwölf Kör- 

per sind hierin zusammengestellt, und der Krystallisationsgang ist 

durch die Richtung der Pfeile angedeutet. In einer früheren Mit- 

theilung' sind diese qualitativen Verhältnisse insoweit mit Zahlen be- 

legt, dass die Umrandung des Sättigungsfeldes, also die Zusammen- 

setzung bei Sättigung an bez. Magnesiumchlorid, Kaliumchlorid und 

Natriumsulfat und den drei zwischenliegenden Combinationen ermittelt 

! Diese Sitzungsberichte 1898, 590. 
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wurde. Dadurch ist gleichzeitig der Krystallisationsgang am Rande 

des Sättigungsfeldes bekannt: 
ı. Sämmtliche neben Chlornatrium noch Chlorkalium und Magne- 

siumchlorid haltende Lösungen führen schliesslich (in b,.,) zur Aus- 

scheidung von Chlornatrium, Chlormagnesium und Carnallit. 

2. Sämmtliche neben Chlornatrium noch Chlorkalium und Natrium- 

sulfat haltende Lösungen führen (genau genommen erst oberhalb 27°) 

schliesslich (in d, ,) zur Ausscheidung von Chlornatrium, Chlorkalium 

und Glaserit. 
3. Sämmtliche neben Chlornatrium noch Natriumsulfat und Magne- 

siumchlorid haltende Lösungen führen schliesslich (in d,,,) zur Aus- 

scheidung von Chlornatrium, Magnesiumcehlorid und Magnesiumsulfat- 

tetrahydrat. 

Vollständigkeitshalber müssen wir noch folgende hierauf bezüg- 

liche Bemerkung einschalten. 

Die vierte bei 27° fortfallende Krystallisationsbahn. Die 

Verhältnisse gestalten sich, streng genommen, erst oberhalb 27° so 

einfach wie oben beschrieben. Unterhalb 27° und also noch gerade 

bei 25° spielt noch eine vierte Krystallisationsbahn eine kleine Rolle; 

sie ist deshalb im obigen Schema punktirt angegeben. Diese Bahn 

fängt zwischen Natriumsulfat und Glaserit bei 5), an und verdankt 

ihre Existenz der Thatsache, dass bei 25° sich Glaserit gerade noch 

unzersetzt in gesättigter Chlornatriumlösung bis zur Sättigung auflöst, 

was sofort durch eine Construction in der Figur (S. 596 dieser Sitzungs- 

berichte 1897) ersichtlich ist. Die Zusammensetzung der Lösung in 

b,,,,. wo ausserdem noch Sättigung an Na,SO, vorliegt, ist dement- 

sprechend congruent gesättigt im Sinne MEvErHoFFER's, trocknet mit 

anderen Worten zu einer Mischung der Körper, an denen sie gesättigt 

ist, ein, wie folgende Gleichung beweist: 

1000H,0 + 444Na,Cl], 104K, Cl, 144Na,SO, 
—= 1000H,0 + 55Na,Cl, + +Na,SO, + 7K,Na(SO,), 

Damit wird dieser Punkt 5’, ebenfalls der Anfang einer Krystalli- 

sationsbahn. Die Menge Natriumsulfat ist aber schon eine sehr geringe. 

Dass dieselbe bei 27° zum Verschwinden kommt, folgt aus einer kleinen 

Extrapolation mit Hülfe einer zu anderen Zwecken von MEYERHOFFER 

und Saunpers bei 16°3 gemachten Löslichkeitsbestimmung, welche fol- 

gende Zusammensetzung ergab: 

1000H,0 54Na,C1,9K,SO,+Na,SO, 

= 1000H,0 + 54Na,Cl, + 44Na,SO, + 6K,Na(SO,), 

Bei tieferer Temperatur ist also die Natriumsulfatausscheidung eine 

bedeutend grössere. Dementsprechend fällt sie bei etwa 27° ganz fort. 

Sitzungsberichte 1898. 79 
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was Bestimmungen bei höherer Temperatur bestätigten.‘ Für unsere 

Zwecke geht damit die Bedeutung dieser vierten Krystallisationsbahn 
verloren, bei 25° verfolgt nur ein sehr beschränktes Gebiet von Lö- 

sungen diese Bahn, und da die Temperatur bei der natürlichen Salz- 

bildung, zumal im Stassfurter Lager, jedenfalls oberhalb 27° lag, ist 

schliesslich nur den drei anderen Bahnen Rechnung zu tragen, und lassen 

wir im Nachfolgenden die vierte Bahn unerwähnt. 

Zur Kenntniss des Krystallisationsganges bei Lösungen, die sämmt- 

liche im Titel erwähnte Bestandtheile enthalten, also innerhalb der 

früher festgelegten Umrandung des Sättigungsfeldes liegen, sind nun 

in erster Linie die Krystallisationsbahnen und der Krystallisationsend- 

punkt, wo dieselben zusammentreffen. von Bedeutung. Erstere gehen 

von den drei Punkten d,,., 5,, und d,, aus und entsprechen z. B, 

in der von b,., ausgehenden Bahn Lösungen, die an Chlornatrium, 

Chlormagnesium und Carnallit gesättigt sind, wie in Ö,,, überdiess aber 

noch Sulfate der betreffenden Metalle enthalten. Sämmtliche Lösungen 

stossen nach den früher entwickelten Prineipien in Bezug auf den 

Gang der Krystallisation® bei isothermer Einengung unter Fortnahme 

der krystallinischen Ausscheidung alsbald auf diejenigen, welche einer 

Krystallisationsbahn entsprechen, und das weitere Eintrocknen ent- 

spricht dann immer demselben Gang dieser Bahn entlang bis zum 

Endpunkt. 

Wir haben uns also in erster Linie die Aufgabe gestellt, diese 

Krystallisationsbahnen durch Löslichkeitsbestimmungen festzulegen. 

I. Die Löslichkeitsbestimmungen. 

Bei den jetzt mitzutheilenden Löslichkeitsbestimmungen handelt 

es sich um Anwesenheit von Chloriden und Sulfaten von Magnesium, 

Kalium und Natrium; also ist eine schon etwas umfassendere ana- 

lytische Aufgabe gestellt. Es war deshalb wünschenswerth, irgend 

eine Garantie der Sättigung zu haben, ehe zur Analyse geschritten 

wurde. Diess war um so mehr erforderlich, als sich sehr hartnäckige 

Verzögerungserscheinungen einstellten, die, speciell bei Anwesenheit 

von Magnesiumsulfatpenta- und -tetrahydrat, erst nach längerem Rüh- 

ren mit den betreffenden Salzen zur Gleichgewichtslage führten. Wir 

haben also das früher angewandte combinirte Verfahren, wonach 

zuerst durch systematisches Einengen im Thermostaten bei 25° eine 

Lösung erhalten wurde, die in sichtlicher Berührung mit den ge- 

! Bei 68° wurde gefunden 1000H,0 620], 114SO, ı8K, 55$Na.. 

?2 Diese Sitzungsberichte 1897, 1027. 
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wünschten Salzen war, worauf diese Lösung mit den betreffenden 

Salzen geschüttelt wurde, durch ein drittes Hülfsmittel verstärkt, in- 

dem vor der Analyse die Constanz des specifischen Gewichts geprüft 

wurde. Die HH. Mevernorrer und SAauspers haben zu diesem Zweck 

der Pipette, welche zur Entnahme der Analysenprobe diente, eine 

etwas abgeänderte Form gegehen. welche die Volumbe- 

stimmung der Lösung erlaubt. 

Die Pipette (Fig. ı) hat oben eine etwa 4°” lange La- 

pillare von ı-ı.5 mm innerem Durchmesser, in Millimeter 

getheilt. Sie fasst etwa 10°”, ist unten vermittelst eines 

Hahnes, oben mit einer angeschliffenen Glaskappe verschliess- 

bar. Die Füllung findet in gewöhnlicher Weise statt, in- 

dem die Pipette unten mit einem kleinen abnehmbaren 

Baumwollpfropfen versehen, bei 25° vorgewärmt und dann 

durch Saugen vermittelst eines mit Hahn versehenen Gum- 

mischlauchs mit der gesättigten Lösung bis zu einer be- 

liebigen Höhe im oberen Stiel angefüllt wird, welche Höhe 

dann behufs Volumbestimmung unmittelbar nach Füllung 
abgelesen wird, nachdem der untere Hahn verschlossen 

wurde. Die Wägung geschieht dann mit aufgesetztem Glas- 

käppehen, nach Fortnahme der unteren Filtrirriehtung und 

Reinigung. Geeignet kalibrirt erlaubt also diese Pipette 

die speeifische Gewichtsbestimmung der Lösung bei 25°, 

bezogen auf Wasser bei 4° (d}°). 

Die erste und zweite bez. von b,, und Ö,, aus- 

gehende Krystallisationsbahn. Zur Kenntniss dieser 

Bahnen, auf welchen die Lösungen liegen, die bez. an 

Magnesiumchlorid, Carnallit und Chlornatrium oder Magne- 

siumehlorid, Magnesiumsulfattetrahydrat und Chlornatrium 

gesättigt sind und die im Endpunkt zusammenfallen und 

unter Ausscheidung der vier genannten Salze gänzlich eintrocknen, 

ist nur eine Bestimmung nothwendig zur Feststellung der Zusam- 

mensetzung in diesem Krystallisationsendpunkt. Dieselbe ergab auf 

1000H,0:! 

0.17Na2Cl 0.55K2Clz 100.9MgCl, 4.94MgSO, (nach 40 Stunden d’= 1.351) 

0.19 » 0.56 » 99 la le » d>=1.35 ) 

Mittel NaCl +K. Cl. ı00 MgCl.z 5MgSO, 

Die dritte von b,, ausgehende Krystallisationsbahn. Viel 

verwickelter liegen die Verhältnisse auf der dritten Krystallisations- 

' Bei dieser natriumarmen Lösung, sowie bei den später unter 8, T und V zu 

erwähnenden, ist die Natriumbestimmung nach S. 592, Jahrg. 1898, dieser Sitzungs- 

berichte ausgeführt. 
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bahn, die unter Sättigung an Chlorkalium, Glaserit und Chlornatrium 

bei gleichzeitigem Vorhandensein von Magnesiumsulfat und -chlorid 

in der Lösung, von 5, , ausgeht. Beim Einengen durchläuft die Lösung 

bis zum Krystallisationspunkt sechs Zwischenstadien, wobei in jeder 

derselben bei Ausscheidung eines neuen Salzes unter Aufzehrung eines 

schon ausgeschiedenen (falls man es nicht entfernt) die Lösung eine 

constante Zusammensetzung hat, die es also zu bestimmen galt. Die 

neuen Salzbildungen sind sämmtlich zurückzuführen auf Anhäufung 

von Magnesiumsalz (wesentlich Chlorid) in der Lösung und Anhydrid- 

bildung in Folge der entsprechend ansteigenden wasserentziehenden 

Wirkung der Lösung. In erster Linie, also nach Ausscheidung von 

Glaserit und Chlorkalium, beide magnesiumfrei, erfolgt Neubildung 

von magnesiumhaltigem Schönit: dabei wird Glaserit aufgezehrt, die 

Lösung behält ihre Zusammensetzung, während sie an vier Salzen ge- 

sättigt ist, und ändert sich erst wieder nach Verschwinden des Glaserits. 

Bei den sechs auf einander folgenden Stadien liegen neben Chlornatrium 

nunmehr folgende Salze vor, die wir, anschliessend an die Lösungen 

mit constanter Zusammensetzung A bis N an der Umrandung des Sätti- 

gungsfeldes, mit folgenden Buchstaben bezeichnen wollen: 

P. Glaserit K,Na(SO,),, Schönit MgK,(SO,),6H,O, Chlorkalium; 

@. Leonit MgK,(SO,),4H,O, Schönit, Chlorkalium; 

R. Leonit, Magnesiumsulfathexahydrat, Uhlorkalium; 

S. Magnesiumsulfatpenta- und -hexahydrat, Chlorkalium ; 

T. Magnesiumsulfatpenta- und -tetrahydrat, Chlorkalium; 

V. Carnallit MeKCl,.6H,O, Magnesiumsulfattetrahydrat, Chlor- 

kalium; 

W. Krystallisationsendpunkt (s. oben). 

Diese sechs Löslichkeitsbestimmungen ergaben folgendes Resultat: 
to} oO > 

P. Sättigung an Glaserit, Schönit, Chlorkalium und Chlornatrium. 

Auf 1000H,0: 

26.2 Na,Cl, 15.77K,Cl,.. 18.61MgCl, 11.46MgSO, (nach 45 Stunden bei 24°9) 
26.14 » 15.95» 18.42 nr.Sn, ” Wanı BE „ Rn) 

Mittel 26Na, Cl, 16K,Cl, ı83MgCl, 114MgSO; 

(@. Sättigung an Leonit, Schönit, Chlorkalium und Öhlornatrium. 

Auf 1000H,0: 

19.44Na,Cl, 14.67K,Cl, 25.61M&Cl, 14.55MgSO, (nach 55 Stunden de — 1.286) 

19.27» 14.65  » 25.722 » 14.54» (a2 E75 „ » 1.286) 

Mittel 19$Na,Cl, 144K,Cl, 254MgCl, 144MgSO, 

R. Sättigung an Leonit, Magnesiumsulfathexahydrat, Chlorkalium 

und Ohlornatrium. Auf 1000H,0: 
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17.44Na,Cl, 13.17K,Cl, 30.45MgCl, 13.6MgSO, (nach ı15 Stunden di — 1.288) 

17.055 13.14 » 30.33  » 13:5 BE (> 125 » 012.288) 

Mittel 17Na, Cl, 13K,Cl, 303MgÜl, 133MgSO,.. 

S. Sättigung an Magnesiumsulfatpenta- und -hexahydrat, Chlor- 

kalium und Chlornatrium. Auf 1000H,0: 

7.82Na,Cl, 6.66K,Cl, 62.62MgCl, 5.13MgSO,; (nach 140 Stunden d3° — 1.291) 
7.32 » B:OGHRTENE 6 32T LIE 5: OS (ee RS » ne 478298) 

Mittel 8Na,Cl, 64R,0l, 63MgOl, 5MgSO,. 

T. Sättigung an Magnesiumsulfatpenta- und -tetrahydrat, Chlor- 

kalium und Chlornatrium. Auf 1000H,0: 

2.38Na,Cl, 6.2K,0l, 67.87MgCl, 4.77MgSO, (nach 165 Stunden di —a293)) 

2300 2911. 6:22. mL 1068.14 m 2.4.82: 5 (mn 18ol, d, © = 1.2936) 

Mittel 23Na,0l; 6K,Cl, 68MgCl, 5MegSO,. 

V. Sättigung an Carnallit, Magnesiumsulfattetrahydrat, Chlor- 

kalium und Chlornatrium. Auf 1000H,0: 

2.41Na,Cl, 6.21K,Cl, 67.98MgCl, 4.3MgSO, (nach 135 Stunden d;’ = 1.2938) 

2.4 nl 62ER IA.” 150 d35°5 — 1.2939) 
Mittel 24Na,Cl, 6K,Cl, 68MgCl, 5MESO. 

Wir bemerken, dass die Lösungen 7 und V so nahe zusammen- 

fallen, dass die Analyse keine sichere Differenz aufweist. 

II. Graphische Darstellung sämmtlicher bei Sättigung 
an Chlornatrium bei 25° erhaltenen Daten und Anwen- 
dung zur Feststellung des qualitativen und quantitativen 

Krystallisationsgangs. 

Stellen wir zunächst die oben erhaltenen Daten tabellarisch zu- 

sammen. Die angeführten Lösungen sind an Chlornatrium und an den 

in der ersten Columne angeführten drei Salzen gesättigt; sie enthalten 

neben 1000 Molekülen Wasser die in Molekülen oder Doppelmolekülen 

in den anderen Columnen angegebenen Salzmengen. Letztere sind der- 

art umgerechnet, dass das Natrium als Chlorid veranschlagt ist. Das 

Übrige ist als Magnesiumchlorid, Kaliumchlorid und Magnesiumsulfat 

angeführt. Selbstverständlich ist hiermit nicht gemeint, dass die betref- 

fenden Verbindungen gerade in dieser Form in der Lösung vorhanden 

sind, sondern die gewählte Ausdrucksweise der quantitativen Zusam- 

mensetzung empfiehlt sich zur graphischen Darstellung. 

Sättigung an: Na:Cl, K,Cl, MgCl, MgSO, 

B4 Glaserib, Schonit, und KOlFE ee: 26 16 18% 11} 

@: Leonit, Schönit und KCI ............... 19% 143 254 144 

R. Leonit, MgSO, .6H,0 und KCl......... 17 13 30% 13% 

S. MgSO; .6 und 5H,O und KCI........... 8 64 63 5 

T. MgSO,.5 und 4H,0, Carnallit und KC1.. 24 6 68 5 

W. MgSO, .4H,O0, Carnallit und MgCl, .6H, O0 o + 100 5 
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Zur graphischen Darstellung wollen wir nun ganz das frühere Ver- 

fahren anwenden’; wir verweisen also auf die frühere Beschreibung 

und führen in Fig. 2 die da- 

maligen Resultate an, wo- 

durch die Umrandung BF@G 

CHJKLMNADE des Sät- 
tigungsfeldes gegeben war. 

Wir tragen jetzt die neuen 

Daten ein, unter Berücksich- 

tigung dass Chlorkalium von 

O nach rechts, also auf OB 

abgemessen wird (in Milli- 

meter pro Doppelmolekül), 

Magnesiumsulfat in entge- 

gengesetzter Richtung, Ma- 

gnesiumehlorid auf OA (beide 

in Millimeter pro Molekül). 

Der Punkt @ z.B., entspre- 

chend 

1000H,0 194Na,0l, 14+K, 01, 

253MgCl, 144MgSO,, 

liegt, indem 14+K,Cl, nach 

rechts und 144MgSO, nach 

links einander aufheben, auf 

OD, und zwar 254"" von O0 

entfernt. Die so erhaltenen 

Punkte” PrQ, "Rs, SHE 

ergeben in geeigneter Weise 

durch Linien verbunden die 

von N, D und E ausgehen 

— den Krystallisationsbahnen, die sich im Krystallisationsendpunkt W 

(Na,,s0,) 

treffen. Der Krystallisationsgang entspricht dem früheren Prineip” und 

ist durch die Richtung der Pfeile angegeben. 

So ist ohne Weiteres: 

NADW das Sättigungsgebiet des Bischoffits. 

Wird dann rechts von der grossen Krystallisationsbahn der Punkt 

FE, wo Sättigung an Carnallit, Chlorkalium (Sylvin) und Chlornatrium 

vorliegt. mit T, wo überdies noch Sättigung an Magnesiumsulfat be- 

steht, verbunden, so wird: 

! Diese Sitzungsberichte 1898, 595. 

* Diese Sitzungsberichte 1897, 1023. 
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WDET das Sättigungsgebiet des Carnallits, 

ETSRQPFB dasjenige des Sylvins. 

Links von der grossen Krystallisationsbahn kann M mit T ver- 

bunden werden, da in beiden Punkten Sättigung an Chlornatrium, 

Magnesiumsulfattetra- und -pentahydrat besteht, und so wird: 

NWTM das Sättigungsgebiet des Magnesiumsulfattetrahy- 

drats. 

Wird nun auch Z mit S verbunden, wo in beiden Fällen Sätti- 

gung an Chlornatrium, Magnesiumsulfatpenta- und -hexahydrat besteht, 
so wird: 

MTSL das Sättigungsgebiet des Magnesiumsulfatpentahy- 

drats. 

Die Anwendung der Daten auf irgend eine gegebene, an Chlor- 

natrium gesättigte Lösung 

1000H,0, aCl,, $SO,, yNa,, 0K,, eMg, 

a+ß=Yy+o-+e, 

zur Beurtheilung des Krystallisationsganges findet nun derart statt. 

dass Natrium in erster Linie als Chlorid und, reicht die Chlormenge 

nicht aus, dann der Rest als Sulfat, veranschlagt wird: 

yYNa,0L,, (a—Yy)Cl,, ßBSO,, 6K,, eMg 

Das Übrige wird z.B. durch Magnesiumehlorid, Chlorkalium und 

Magnesiumsulfat ausgedrückt: 

(e—B)MgÜl,, K,Cl,, BMgSO,. 

Der diesen Daten entsprechende Punkt liegt dann etwa in a Fig. 2. 

Zunächst scheidet sich dann nur Chlornatrium aus, und die begleitende 

Concentrationsänderung entspricht, wie früher auseinandergesetzt, einer 

Entfernung vom Punkt, wo Sättigung an Natriumchlorid allein vor- 

liegt, also von OÖ. Die so entstehende Linie schneidet dann in irgend 

einem Punkt 5 (durch Construction zu finden) die Sättigungsebene des 

Kaliumchlorids.. Von nun an findet Ausscheidung von Chlorkalium 

und Chlornatrium statt, was graphisch einer Bewegung einer Linie be 

entspricht, die sich von B, wo Sättigung an Chlorkalium und Chlor- 

natrium allein, vorliegt, entfernt. In © wird die Krystallisationsbahn 

getroffen, und weiteres Eintrocknen entspricht einer Bewegung ent- 

lang cSTW. 

Quantitativ sind ebenfalls sämmtliche Ausscheidungen berechenbar. 

In Punkt S ist die Zusammensetzung der Mutterlauge gegeben: 

ı000H,0 8Na,Cl, 6$K,Cl, 63MgCl, 5MgSO.. 
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Zwischen a und € wird nur Chlornatrium und Chlorkalium ausgeschieden, 

und die Gleichung 

aCl, BSO, yNa, 6K,— «Na, Ol, — yK, Cl, = 2 (77$01, 5SO, 8Na, 6+K,) 

erlaubt die Bestimmung der ausgeschiedenen Mengen, indem: 

ßB=52, y-ı=8z und d—y= 6}. 

Die bei weiterem Fortschreiten auf der Krystallisationsbahn aus- 

geschiedenen Salzmengen lassen sich für die beiden Punkte Tund W 

in gleicher Weise feststellen. — 

Wir haben schliesslich wieder Hrn. BaAver zu danken für die Aus- 

führung der hier mitgetheilten Löslichkeitsbestimmungen und Analysen. 

Ausgegeben am 23. December. 
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SITZUNGSBERICHTE 1898. 
ei DER LIN. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 

*]. Hr. Brunser las über die Schranken der Vergabungs- 

freiheit in den Rechten der Langobarden, Oberdeutschen 

und Thüringer und in nordgermanischen Rechten. 
Die Untersuchung fasst zunächst jene germanischen Rechte in’s Auge, welche 

die Vergabung eines Kopftheiles entweder schlechtweg oder doch zum Seelenheile ge- 
statten. Von diesen werden das langobardische, das baierische, das alemannische, das 

gotländische Recht. die götischen und die dänischen Rechte besprochen. Vermuthlich 
ist auch das thüringische Recht dahin zu zählen. Die übrigen germanischen Rechte 
bleiben einer später vorzulegenden Abhandlung vorbehalten. 

2. Hr. Coxnze legte im Namen des Archaeologischen Instituts die 

dritte und Schlusslieferung «der Architektonischen Studien von SERGIUS 

Iwanorr vor. 
Die Lieferung behandelt die Caracallathermen und ist von Hrn. Curısrıan HüLsen 

mit ausführlichem Texte versehen. Mit dem Erscheinen dieser Lieferung sind die testa- 

ınentarischen Bestimmungen Iwanorr’s nunmehr so weit erfüllt, dass der Zinsertrag, 

abgesehen von einem für die römische Institutsbibliothek bestimmten Betrage, fortan 

zwischen der Kaiserlich russischen Akademie der Wissenschaften und dem Kaiserlich 

deutschen Archaeologischen Institute getheilt zur Verwendung kommen wird, seitens 
der russischen Akademie zu Preisen für naturwissenschaftliche Werke, seitens des 

deutschen Instituts zu Ausgrabungs- Untersuchungen. 

* erscheint nicht in den akademischen Schriften. 
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Das asiatische Reich des Antigonos. 

Von ULrrıca KöHLer. 

(Vorgetragen am 1. December [s. oben S. 787].) 

Di. fünfzigjährige Periode in der Geschichte der östlichen Hälfte der 

antiken Culturwelt vom Tode Alexander’s des Grossen ab, welche wir, 

mit Anwendung eines aus dem Alterthum überkommenen Namens als 

das Zeitalter der Diadochen bezeichnen, stellt dem Historiker in der 

Hauptsache zwei Aufgaben: den Nachweis der Entstehung des neuen 

Staatensystems auf den Trümmern des Alexanderreiches in den Kriegen 

der Diadochen mit den Vertretern der Reichsgewalt, solange eine solche 

bestand, und unter einander, und den mindestens ebenso wichtigen Nach- 

weis der Bildung des nach den localen und den geschichtlichen Bedin- 

gungen im Einzelnen verschiedenen, aber in den Grundzügen, dem 

gemeinsamen Ursprung gemäss, gleichen makedonisch -hellenistischen 

Staates als solcher. In der Behandlung lassen sich die beiden gestell- 

ten Aufgaben im Ganzen und in den einzelnen in Betracht kommenden 

Fällen ebenso wenig absolut von einander trennen, wie ohne Weiteres 

zusammenfassen. Die Überlieferung fliesst für die beiden Theile der Ge- 

sammtaufgabe ganz ungleichmässig; während die Geschichte der Grün- 

dung der Diadochenreiche bei Diodor und in den Nebenquellen im 

Wesentlichen vorliegt, ist man für die Organisation im Innern, die 

Regierung und Verwaltung, fast ausschliesslich auf urkundliche Nach- 

richten angewiesen, die aber auch nicht gleichmässig und für die 

Mehrzahl dieser Staaten ganz unzulänglich sind. Verhältnissmässig 

am dürftigsten sind begreiflicherweise die auf das asiatische Reich 

des Antigonos und das lange auf die thrakischen Länder beschränkte 

Reich des Lysimachos bezüglichen Nachrichten, von denen keines 

die Diadochenzeit überdauert hat. Von diesen beiden staatlichen Bil- 

dungen, denen trotz ihres kurzen Bestandes als Gliedern in der Ge- 

sammtentwickelung ihre Bedeutung auch in Beziehung auf die Organi- 

sation gesichert ist, hat der Staat des Antigonos, insofern er früher 

als der Staat des Lysimachos zu Grunde gegangen und zu einem Theil 

in diesen aufgegangen ist, den Vortritt. 
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Antigonos, der von den Diadochen den Gedanken, die verschie- 

denen Theile des Alexanderreiches unter seiner Herrschaft zu vereini- 
gen, die längste Zeit verfolgt hat, hatte an der Eroberung von Ober- 

asien nicht Theil gehabt. Alexander übertrug ihm, nachdem er im 

ersten Kriegsjahr als Generaloberster der Bundestruppen zu Fuss (oTpa- 

Tnyos T@v Ovuuayov) ein selbständiges Commando im Heere geführt 
hatte, im: folgenden Frühjahr die wegen ihrer Ergiebigkeit und ihrer 

Lage wichtige Satrapie Grossphrygien zur Verwaltung, welche er zur 

Zeit des Todes Alexander’s noch führte. Nach der Schlacht von Issos 

hatte er die Trümmer des persischen Heeres, die sich nach Kleinasien 

geworfen hatten, erfolgreich bekämpft, und auch in der Verwaltung 

seiner Provinz scheint er sich bewährt zu haben; einer hübschen Anek- 

dote zufolge haben die phrygischen Bauern unter der Seleukidenherr- 

schaft sich das Regiment des Antigonos zurückgewünscht. Die Ord- 

nung der 'Thronfolge und die Einrichtung der Reichsregierung nach 

Alexander’s Tode vollzog sich ohne Zuthun des Statthalters von Gross- 

phrygien: aber als der Reichsverweser Perdikkas nach seiner Wahl in 

Babylon eine Neuvertheilung der Satrapien vornahm, wurde Antigonos 

nicht allein als Satrap von Phrygien bestätigt, sondern gleichzeitig 

seine Provinz durch die Länder Lykien und Pamphylien, welche bei 

Alexander’s Lebzeiten von Nearchos verwaltet worden waren!, erweitert. 

Wenn jedoch der Reichsverweser geglaubt hatte, den grossphrygischen 

Statthalter durch diese Vergünstigung, welche demselben den direeten 

Zugang zum Meer erschloss, für seine Sache zu gewinnen, so sah er 

sich getäuscht. Antigonos gehörte zu denjenigen makedonischen Macht- 

habern, welche aus Eifersucht und Misstrauen oder aus weiterreichen- 

den selbstsüchtigen Motiven dem Vertreter der Reichsgewalt von An- 

fang an trotzten und sich seiner Autorität zu entziehen suchten. Der 

ihm zugegangene Befehl, den Griechen Eumenes in der demselben 

wegen der Verdienste, die er sich während der nach Alexander’s Tode 

im Heere entstandenen Unruhen erworben hatte, verliehenen und gleich- 

zeitig auf Paphlagonien” ausgedehnten Provinz Kappadokien einzusetzen, 

! Nearchos hat im Winter 328 zusammen mit dem Satrapen von Lydien ange- 

worbene Truppen nach Baktrien zu Alexander geführt (Arr. Anab. IV 7.2) und befand 

sich bekanntlich zur Zeit des Todes Alexander’s noch im königlichen Hauptquartier. 

Von wem Lykien unterdessen verwaltet worden ist, ob Alexander einen Hyparchen 
als Stellvertreter Nearch’s eingesetzt oder ob etwa Antigonos die Verwaltung der that- 

sächlich vacanten Satrapie mit übernommen hat, ist nicht ersichtlich; von der Bestel- 

lung eines Nachfolgers Nearch’s ist weder direet noch indireet berichtet. Mit der Er- 

zählung Polyain’s V 35 (TREuBER, Gesch. der Lykier S. 138) weiss ich nichts anzufangen. 

® Paphlagonien war von Alexander im Sommer 333, ohne förmlich unterworfen 

zu sein, dem Statthalter von Kleinphrygien, Kalas, unterstellt worden (Arr. II 4, 1-2. 
Curt. III ı, 22— 24). Nach der Schlacht von Issos wurde es von den in Kleinasien 

eingedrungenen Persern besetzt und nach deren Überwältigung von Kalas eingenommen 
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wurde von Antigonos unausgeführt gelassen, während zu gleicher Zeit 

der Satrap des hellespontischen Phrygiens Leonnatos, welcher nach 

dem Willen des Reichsverwesers mit Antigonos hatte cooperiren sollen, 

dem Rufe des Regenten in Makedonien Antipater folgte und nach 

Europa übersetzte, um an der Niederwerfung des auf die Kunde vom 

Tode Alexander’s in Griechenland ausgebrochenen Aufstandes Theil 

zu nehmen. Perdikkas musste erkennen, dass er einer festen Stütze 

in Kleinasien bedürfe, und übernahm es selbst mit dem königlichen 

Heere den kappadokischen Dynasten und Usurpator Ariarathes zu be- 

seitigen und Eumenes als Statthalter einzusetzen. 

Nach der Beendigung des Krieges in Kappadokien war für den 

Reichsverweser die Zeit gekommen, mit dem unbotmässigen Statthalter 

von Grossphrygien abzurechnen. Der Vorladung, welche Perdikkas, 

um die Form zu wahren, an Antigonos erliess, gab dieser begreif- 

licherweise so wenig Folge wie früher dem auf Eumenes und dessen 

Einsetzung bezüglichen Befehl; da er es mit dem königlichen Heere 

unmöglich aufnehmen konnte, räumte er seine Provinz und schiffte 

sich ein zur Fahrt nach Griechenland, um Antipater und den mit 

Antipater eng liirten Strategen Krateros zum Kriege gegen Perdikkas 

zu treiben, dessen Bestreben darauf gerichtet sei, die Statthalter zu 

unterdrücken und sich das Erbe Alexander’s anzueignen. Der Satrap 

von Aegypten, Ptolemaios, der in einem ähnlichen Verhältniss zum 

Reichsverweser stand wie Antigonos, trat der Coalition bei: der erste 

Diadochenkrieg kam zum Ausbruch. 

Die Ermordung des Reichsverwesers am Nil machte dem Kriege 

nach kurzer Dauer ein Ende. Nach Perdikkas’ Tode war die Wahl Anti- 

pater's zum Reichsverweser, zumal da Ptolemaios, dem an dem Besitz 

seiner Provinz Aegypten mehr gelegen war als an der zweifelhaften 

Machtstellung als Vertreter der Reichsgewalt, nicht in Betracht kam, 

wahrscheinlich die einzig mögliche, wie wenig Antipater auch wegen 

seiner Unkenntniss der asiatischen Verhältnisse und seines hohen Alters 

der Aufgabe gewachsen war. Dadurch, dass der neue Reichsverweser die 

beiden Titularkönige, den stumpfsinnigen Philipp Arrhidaios und den 

kleinen Alexander, nebst einem Theile des asiatischen Heeres mit sich 

nach Europa führte und Antigonos mit Belassung seiner Satrapie Gross- 

phrygien zum bevollmächtigten Strategen in Asien zunächst für die 

Bekämpfung des Eumenes, der in dem vorausgegangenen Kriege in 

(Curt. IV 1, 34. 5.13). Auf der Satrapienvertheilung von Babylon erhielt Leonnatos 
als Nachfolger des Demarchos, der mittlerweile an Kalas’ Stelle getreten war (Arr. b. 

Photios $ 6), die Satrapie am Hellespont; mit diesem Wechsel mag es zusammenge- 

hangen haben, dass damals Paphlagonien von Phrygien wieder getrennt und administra- 

tiv mit Kappadokien verbunden worden ist. 
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Kleinasien als Heerführer die Sache des ersten Reichsverwesers ver- 

treten hatte, sowie der Perdikkaner, welche nach der Katastrophe am 

Nil sieh in Pisidien gesammelt hatten, ernannte, erhielt Antigonos that- 

sächlich die Anwartschaft auf die Herrschaft in den asiatischen Län- 

dern; Antigonos selbst hat ohne Zweifel seine Ernennung unter diesem 

Gesichtswinkel gesehen. Nachdem Eumenes auf die ihm vom ersten 

Reichsverweser verliehene Satrapie Kappadokien zurückgedrängt und 

nach einer verlorenen Schlacht mit einem geringen Rest seines Heeres 

in der Bergfeste Nora eingeschlossen worden war, nahm Antigonos die 

Verwaltung und die Einkünfte von Kappadokien an sich. Eumenes 

war als Reiehsfeind geächtet worden, was an und für sich den Ver- 

lust seiner Provinz in sich schloss; das verlieh jedoch Antigonos mit 

nichten das Recht, Kappadokien, so wie er es that, einzuziehen. Der 

Tod Antipater’s und die Übernahme der Reichsverweserschaft durch 

Polyperchon (um die Mitte des Jahres 319) liess Antigonos auf der 

betretenen Bahn der Usurpation weiter gehen. Polyperchon war nicht, 

wie die ersten beiden Reiehsverweser, durch Wahl eingesetzt, sondern 

von Antipater auf dem Todtenbette bestellt worden; er war in Make- 

donien anerkannt worden, hatte aber den Erben Antipater’s, Kassan- 

der, gegen sich, der sich durch die Bestellung Polyperchon’s in seinem 

Ehrgeiz gekränkt fühlte. Den Berichten Diodor’s zufolge (XVII 50) 

hat Antigonos nach dem Eintreffen der Nachricht vom Tode Anti- 

pater’s in einer Versammlung der »Freunde« seinen Entschluss kund 

gethan, sich von der Reichsgewalt und «den Königen zu emanecipiren 

und die asiatischen Länder in Besitz zu nehmen. In so ungeschminkter 

Weise hat Antigonos schwerlich seine Absichten kund gegeben. Je 

unsicherer in der ersten Diadochenzeit der öffentliche Rechtszustand 

war, um so mehr mussten die einzelnen Machthaber es sich angelegen 

sein lassen, äusserlich- die Formen zu wahren. Den Umständen nach 

ist anzunehmen, dass Antigonos im Synedrion die Bestellung des neuen 

Reichsverwesers durch Antipater als unberechtigt angegriffen und da- 

mit seine Auflehnung gegen Polyperchon, in dessen Hände die Reichs- 

gewalt übergegangen war, begründet hat. Den makedonischen Offieie- 

ren gegenüber musste Antigonos, solange es anging, den Schein zu 

wahren suchen, dass er den Reichsverweser, nicht aber die Könige 

bekriege. Als die Satrapen der Küstenländer am aegeischen Meere, 

denen die Tendenzen des grossphrygischen Statthalters und bevoll- 

mächtigten Strategen nicht verborgen geblieben waren, Anstalten 

machten, sich des Besitzes ihrer Länder dureh militärische Vorkeh- 

rungen zu versichern, zog Antigonos mit einem auserlesenen Heere 

von seiner Provinzialhauptstadt Kelainai aus gegen sie: der Satrap des 

hellespontischen Phrygiens wurde von ihm wegen Amtsmissbrauches 
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für abgesetzt erklärt; hierauf rückte er mit seiner Hauptmacht in Ly- 
dien ein, dessen Satrap jedoch Antigonos’ Ankunft nicht abgewartet 

und seine Zuflucht zum Reichsverweser genommen hatte. Während 

Antigonos damit beschäftigt war, sich der von dem geflüchteten Sa- 

trapen besetzt gehaltenen griechischen Küstenstädte zu bemächtigen, 

traf Kassander im Lager ein, mit der Bitte, ihn bei der Ausführung 

seines Planes, sich mit der Hülfe des ihm ergebenen makedonischen 

Besatzungscommandanten in Munychia Athens zu bemeistern und von 

Griechenland aus den Reichsverweser aus dem Sattel zu heben, zu 

unterstützen; Ptolemaios, der nach dem Abzug Antipater's aus Asien 

von Aegypten aus die syrischen Länder durch die Vertreibung ihres 

Satrapen an sich gebracht hatte, trat dem, gegen den höchsten Reichs- 

beamteten gerichteten Bunde bei. Von dem Angriff auf den karischen 

Statthalter wurde Antigonos dadurch abgezogen, dass der kurz vorher 

aus Nora entkommene Eumenes von dem Reichsverweser sich dafür 

hatte gewinnen lassen, als Strateg in Asien die legitime Gewalt gegen 

den Usurpator zu vertreten. Da die von Eumenes in Kilikien vorge- 

fundenen königlichen Truppen mitsammt den von ihm nach der An- 

kunft angeworbenen Truppen entfernt nicht ausreichten, dem Heere 

des Antigonos die Spitze zu bieten, zog Eumenes hinüber nach Syrien, 

in der Absicht, an der phönikischen Küste ein Geschwader auszu- 

rüsten und aus Makedonien Verstärkungen heranzuziehen. Nachdem 

dieser Plan durch den Ausgang der Seeschlacht bei Byzanz, in welcher 

Antigonos die königliche Flotte vernichtete und sich dadurch zum 

Herrn des Meeres machte, vereitelt worden war, sah Eumenes keinen 

andern Ausweg vor sich, als nach Oberasien zu ziehen und die Sa- 

trapen zum Kriege aufzubieten. Antigonos zögerte nicht, seinem Geg- 

ner nach Oberasien zu folgen; den Krieg in Europa gegen den Reichs- 

verweser zu führen, konnte er Kassander überlassen. Die im Satrapen- 

heer herrschende Unordnung und die Unzuverlässigkeit einiger der 

Satrapen verschaffte Antigonos im Kriege den Sieg; Eumenes büsste 

nach der blutigen Schlacht in der Gabiene seine Hingabe an das König- 

thum und dessen Vertreter mit dem Tode (Winter 317/16). Antigonos 

konnte sich als Herrn der oberasiatischen Länder ansehen: die Satrapen 

der Hauptländer wurden von ihm mit Güte oder Gewalt beseitigt und 

durch Männer seines Vertrauens ersetzt, andere Satrapen bestätigt.' 

! Nach Diod. XIX 57 a. E. hat Antigonos ein Jahr später einen regelmässigen 
Courierdienst in den ihm unterstehenden Ländern eingerichtet, wie ein solcher nach 
anderen bekannten Zeugnissen in der persischen Monarchie im fünften und ebenso auch 

noch im vierten Jahrhundert bestanden hat. Es ist schwer glaublich, dass unter Ale- 

xander nicht ein ähnlicher Dienst bestanden habe, aber die Alexandertradition bietet 

keinen Anhalt dafür, und die Einrichtung des Antigonos wird von Diodor als etwas 

Neues berichtet. 
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Auch im Westen war die Reichsgewalt erlegen; unterstützt durch die 

im königlichen Hause entstandenen Streitigkeiten, denen der eine von 

den beiden Titularkönigen, Philipp, zum Opfer fiel, und dureh die 

sträfliche Schwäche Polyperchon’s hatte Kassander wenige Monate, 

bevor in Asien die Entscheidung fiel, sich als Eroberer der Gewalt 

in Makedonien bemächtigt: von Makedonien aus hatte er sich zum 

Herrn in Griechenland gemacht. 

Die Machthöhe, zu der Antigonos sich aufgeschwungen hatte, 

führte die übrigen Gewalthaber, welche sich in dem Besitze ihrer 

Länder bedroht fühlten, zusammen; auf den Betrieb des von Anti- 

gonos aus Babylonien vertriebenen Satrapen Seleukos vereinigten sich 

Ptolemaios, Kassander und der thrakische Satrap Lysimachos zu 

einem Bunde, welchem der Satrap von Karien, Asander, beitrat. Die 

Forderungen, welche die Verbündeten an Antigonos richteten, das 

hellespontische Phrygien an Lysimachos,. Kappadokien mit Lykien an 

Asander abzutreten, sowie das von ihm auf dem letzten Feldzug 

besetzte nördliche Syrien Ptolemaios, Babylonien Seleukos zurückzu- 

geben, kamen einer Kriegserklärung gleich." Antigonos eröffnete den 

Krieg dadurch, dass er Ptolemaios aus dem südlichen Syrien ver- 

drängte und das Land bis an den Rand der arabischen Wüste in Besitz 

nahm. Antigonos’ Neffe Polemaios vertrieb die Truppen Asander’s 

aus den von diesem besetzten Theilen von Kappadokien und zog dann 

nach den Meerengen, wo er nach der Ankunft den bithynischen Dy- 

nasten zu einem ungleichen Bündniss nöthigte und im Namen seines 

Oheims Verträge mit den griechischen Städten an der bithynischen 

Küste abschloss. In dem, in die Form eines Heeresbeschlusses ge- 

kleideten Manifest, welches Antigonos am Ende des ersten Kriegs- 

jahres (315) erliess, gab er kund, dass er als bestellter Strateg in 

Asien die (seit der Vertreibung Polyperchon’s aus Makedonien that- 

ı Diod. XIX 57. Die in der Überlieferung über diese Dinge wegen des Gleich- 
klangs der Namen ’Acavöpos und Kaacavöpos herrschende Verwirrung ist im Wesentlichen 
bereits von Mannxertr (Gesch. der Nachfolger Als. S.ı58 ff.) klargelegt worden, an 

welchen Drovsen angeknüpft hat. Wenn dem gegenüber Nırse (Gesch. der gr. u. 
maked. Staaten S. 274 f.) für die Überlieferung eingetreten ist, so kann ich darin nur 

einen Rückschritt sehen. Dass Kassander von Makedonien aus Anspruch auf den 
Besitz von Kappadokien gemacht habe, halte ich für unmöglich. Kassander hat in 

seiner späteren Zeit über Makedonien und Griechenland nie hinausgegriffen; bezeichnend 
in dieser Hinsicht ist, dass er in den Verhandlungen über die Theilung des Reiches 
des Antigonos am Schlusse des dritten Diadochenkrieges Ansprüche für seine Person 
nicht geltend gemacht und sich mit der Überweisung Kilikiens an seinen Bruder 
Pleistarchos begnügt hat. Die Verwechselung der beiden Namen hat sich aber nicht 

erst in der handschriftlichen Überlieferung vollzogen, sondern fällt Diodor zur Last. 
der aus diesem Grunde an einer späteren Stelle (ce. 62, 2) von dem Anschluss Asander’s 

an die verbündeten Machthaber berichtet. 
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sächlich vacante) Reichsverweserschaft übernommen habe: die in dem 

Manifest enthaltene Declaration der: Freiheit und Autonomie der grie- 

chischen Städte hat ohne Zweifel hauptsächlich den Zweck gehabt, 

als Waffe gegen Kassander zu dienen, dessen Herrschaft in Griechen- 

land durch Besatzungen gestützt wurde. Das Projeet des Antigonos, 

mit einem Heere über die Meerengen nach Europa überzusetzen und 

sich durch Thrakien den Weg nach Makedonien zu balınen, wurde 

durch die Thatkraft und kriegerische Tüchtigkeit des Lysimachos ver- 

eitelt; aber der Satrap von Karien, Asander, erlag trotz der von seinen 

Verbündeten ihm gewährten Unterstützung im dritten Kriegsjahr den 

Angriffen des Antigonos und seines Neffen. Antigonos hatte trotz der 

Zahl seiner Gegner die Oberhand im Kriege; um den Dingen eine 

andere Wendung zu geben, besonders auch Kassander Luft zu machen, 

der seit dem Beginn des Krieges in Griechenland durch die Truppen- 

führer und Parteigänger des Antigonos bedrängt wurde, rüstete Pto- 

lemaios sich zum Einfall in Syrien; der Verlust der Schlacht von 

Gaza durch den von seinem Vater mit der Deckung Syriens beauf- 

tragten Demetrios lieferte das Land Ptolemaios aus. Syrien wurde 

nach kurzer Frist von Antigonos zurückgewonnen, aber mittlerweile 

waren ihm die oberen Satrapien dadurch, dass nach der Schlacht 

von Gaza Seleukos, unterstützt von Ptolemaios, nach Babylonien zu- 

rückgekehrt war und von da aus mit Güte oder Gewalt die Statt- 

halter der weiter östlich gelegenen Länder sich untergeordnet hatte, 

verloren gegangen. Der Friede, der, nachdem dem Antigonos in 

Seleukos ein Gegner im Rücken erwachsen war, im Jahre z3ı1ı zu 

Stande kam, liess faetisch den bestehenden Besitzstand unverändert. 

Der Friedensvertrag bestätigte Ptolemaios und Lysimachos im Besitz 

ihrer Länder und erkannte Kassander, wie es scheint nominell als 

Strategen in Europa, in der Herrschaft in Makedonien bis zur Voll- 

jJährigkeit des Königs Alexander, Antigonos als Strategen in Asien 

an. Den Seleukos hatten seine Verbündeten in den Friedensverhand- 

lungen mit Antigonos äusserlich fallen lassen; sie konnten sich sagen, 

dass Seleukos stark genug sei, sich gegen jede Anfechtung zu be- 

haupten. Die von Antigonos in dem Manifest von Tyros proclamirte 

Autonomie der griechischen Städte war in den Vertrag aufgenommen, 

nicht so die von demselben beanspruchte Reichsverweserschaft. 

Der sogenannte Friede vom Jahre 3ı1r war in Wahrheit ein 

Waffenstillstand auf unbestimmte Zeit; ein bleibender Zustand liess 

sich auf diesen Vertrag, der Alles in der Schwebe liess, nicht grün- 

den. Die Beseitigung des Königs Alexander durch Kassander, eine 

directe Folge des Friedensvertrages, war dazu angethan, die Liqui- 

dirung des Alexandererbes zu fördern und zu erleichtern. In dem 
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abgeschlossenen Kriege war Ptolemaios vermöge seiner Marine der 

Hauptgegner des Antigonos gewesen; der Seezug des Ptolemaios von 

309/8, auf welchem er, unter dem Vorwande, den Autonomiepara- 

graphen des Friedensvertrages auszuführen, seine Macht im Süden 

des aegeischen Meeres begründete und zuletzt die Isthmosstädte Korinth 

und Sikyon besetzte, bewog Antigonos, seinen Sohn mit einer Flotte 

nach Griechenland zu schieken zu dem Zwecke, die Besatzungen 

Kassander’s sowohl wie die des Ptolemaios zu vertreiben und (die 

Städte der Halbinsel in einem Bunde unter dem Proteetorate des An- 

tigonos zu vereinigen. Da Demetrios nach der Befreiung Athens keine 

Fortschritte machte, berief Antigonos ihn ab für den Angriff auf das 

längst von Ptolemaios annectirte, von Antigonos wegen seiner Lage 

und seiner maritimen Bedeutung erstrebte Kypros (306). Die An- 

nahme des seit der Ermordung des jungen Alexander vacanten Königs- 

titels nach der Seeschlacht von Salamis, welche dem Ptolemaios seine 

Flotte kostete und Antigonos zum Herrn der Insel machte, war, vom 

Standpunkt des Antigonos und seiner Tendenz aus beurtheilt, folge- 

richtig, erwies sich aber praktisch als ein Schlag in’s Wasser, da die 

übrigen Diadochen seinem Beispiel folgten und alsbald ebenfalls das 

Diadem anlegten." Der Angriff auf Aegypten scheiterte an der natür- 

lichen Beschaffenheit des leicht zu vertheidigenden Landes und an 

der Umsicht und Zähigkeit des Lagiden, der in der Defensive ein 

weit gefährlicherer Gegner war als in der Offensive; der Eroberungs- 

krieg gegen Rhodos, durch den die moralische Wirkung, welche der 

Echee am Nil bei Freund und Feind hervorgebracht hatte, ausge- 

glichen werden sollte, war in der Hauptsache gleichfalls erfolglos. 

Die Rückkehr des Demetrios nach Griechenland, die Ernennung (les- 

selben zum Hegemon für den Angriffskrieg gegen Kassander «durch 

die Abgeordneten der von ihm befreiten Städte und die darauf hin 

veranstalteten Rüstungen liessen die im Jahre 311 erloschene Coalition 

wieder aufleben und führten weiter zum Ausbruch des dritten Dia- 

dochenkrieges, welcher mit der Vernichtung des Reiches des Anti- 
D 

! Es ist längst bemerkt worden, dass zwischen den Berichten der Historiker 
(s. Diod. XX 53, 4; Plut. Demetr. 18), welche die Anlegung des Diadems durch Ptole- 

maios, Seleukos, Lysimachos und Kassander unmittelbar auf die Annahme des Königs- 

titels durch Antigonos folgen lassen, und dem Kanon des Kl. Ptolemaios, demzufolge 
Ptolemaios den Königstitel im aegyptischen Jahre 305/4 angenommen hat, ein unver- 
söhnlicher Widerspruch besteht. Ich zweifele nicht, dass die Vermuthung Manarrv's 
(The Empire of the Ptolemies S.58) im Wesentlichen das Richtige trifft- und dass Pto- 

lemaios in den Schreiben, welche er, wie Diodor XX 76, 7 berichtet, nach dem Ab- 

zug des Antigonos vom Nil an die übrigen Diadochen richtete, diesen seine Absicht, 
den Königstitel anzunehmen, mitgetheilt hat (vergl. Justin NV 2, roff.; Appian, Syr. 

54 a. E.). 

Sitzungsberichte 1898. 80 
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gonos nach dem Tode des Gründers in der Schlacht von Ipsos (301) 

endigte. 

Das Reich des Antigonos ist nach dem Gesagten als Ganzes von 

311 ab zu datiren und hat somit gerade zehn Jahre lang bestanden; 

dass die Insel Kypros später noch hinzugetreten ist, kommt dabei 

ebenso wenig in Betracht, wie dass Antigonos den Königstitel meh- 

rere Jahre später angenommen hat. Antigonos’ Herrschaft erstreckte 

sich damals auf ganz Kleinasien von der Küste des aegeischen Meeres 

bis an die Grenze von Armenien! und umfasste die syrischen Land- 

schaften bis zum Rande der arabischen Wüste; es ist das erste und das 

letzte Mal im Verlaufe der bekannten Geschichte gewesen, dass diese 

geographisch verbundenen und durch Lage und Klima ausgezeichne- 

ten, seit den ältesten Zeiten von mehr oder weniger gesitteten Völ- 

kern bewohnten Länder eine politische Einheit, einen Staat gebildet 

haben. Dass der Staat des Antigonos dem Wesen nach eine absolute 

Militärmonarchie gewesen ist, in welcher Alles auf die Person des 

Herrschers gestellt war, beruhend auf den makedonischen Truppen, 

die den Kern des Heeres bildeten, bedarf keiner besonderen Beweise; 

dieser Charakter war den Diadochenstäaten angeboren. Antigonos war 

von Natur ebenso herrschsüchtig wie gewaltthätig, aber auch der voll- 

endetste Autokrat kann des Beirathes nicht entbehren. Die Geschichts- 

überlieferung weiss davon, dass Antigonos sich bei wiehtigen Ent- 

scheidungen mit einem Synedrion berathen hat, welches unter seinem 

Vorsitz auch als Gerichtshof fungirt hat. Es sind im Ganzen vier 

Stellen, an denen das Synedrion erwähnt wird; diese Erwähnungen 

reichen zurück in die Anfänge des Antigonos. Als Antigonos in der 

Zeit nach dem Tode Antipater’s sich anschickt, sich der Küstenländer 

am aegeischen Meere zu bemächtigen, theilt er seine Absichten in dem 

Synedrion der Freunde, r®v $iAwv, mit. Nach der Beendigung des 

! Armenien hat thatsächlich nicht zum Alexanderreich gehört, obschon Alexan- 

der nach der Schlacht von Gaugamela einen Satrapen für das Land ernannt und auch 

Truppen dahin geschickt hat (Arr. An. III 16, 5, vergl. die merkwürdige Notiz bei Strab. 

XI 14, 9); in keinem der drei Satrapienverzeichnisse ist Armenien genannt; das ist 

entscheidend. Nach der Beendigung des Krieges gegen den Kappadoker Ariarathes 

scheint Neoptolemos vom Reichsverweser mit einer Heeresabtheilung zur Überwachung 

und Verfolgung des in das armenische Hochland geflüchteten jüngeren Ariarathes zu- 

rückgelassen worden zu sein; dass Neoptolemos Satrap von Armenien gewesen sei, 

lässt sich aus Plut. Zum. e. 4 nieht beweisen. Der in der Geschichte von der Fälschung 

des Briefes durch Eumenes (Diodor XIX 23) genannte Satrap Orontes ist sicherlich 

identisch mit dem Perser ÖOrontes, der auf dem Schlachtfeld von Gaugamela die ar- 

menischen Truppen befehligte; Orontes scheint nach Armenien zurückgekehrt zu sein 
und sich dort zum Herrn gemacht zu haben (vergl. Strab. XIı4, ı5; Droysen, Hell. Illı 

S.82); schwerlich hat Orontes zu irgend einer Zeit die Autorität der Reichsregierung 

auch nur nominell anerkannt. 
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Krieges gegen Eumenes in Oberasien sitzt das Synedrion über den un- 

zuverlässigen Satrapen von Medien, Peithon, zu Gericht; die Neube- 

setzung der oberen Satrapien wird von Antigonos mit den Freunden im 

Synedrion berathen. Im Synedrion ist über die Forderungen verhandelt 

worden, welche im Jahre 315 die Gesandten der gegen Antigonos ver- 

bündeten Machthaber überbrachten.' Wenn später das Synedrion nicht 

mehr vorkommt, so muss dies an der Überlieferung liegen; es kann nicht 

fraglich sein, dass Antigonos auch in seiner späteren Zeit bei der Ent- 

scheidung über Fragen der Regierung und Verwaltung das Synedrion 

zugezogen hat. Bestimmte Angaben über die Zusammensetzung des 

Synedrions fehlen. Antigonos ist in der Berufung eines Synedrions zur 

Berathung über wichtige Staatsangelegenheiten älteren makedonischen 

Gepflogenheiten gefolgt. Von Alexander dem Grossen ist berichtet, dass 

er vor dem Zuge nach Asien sich in einer Versammlung der Heerführer 

und anderer vornehmer Makedonier hinsichtlich der für den Krieg und 

die Regierung daheim zu treffenden Vorkehrungen schlüssig machte 

(Diod. XVII 16,1); Alexander ist gewiss nicht der erste makedonische 

König gewesen, der eine solche Rathsversammlung abgehalten hat. 

Aus Arrian ist bekannt, dass Alexander auf den Heerzügen in Asien des 

Öfteren Versammlungen der Truppenbefehlshaber und anderer Männer 

seiner Umgebung, nicht allein zur Berathung über militärische Dinge, be- 

rufen hat. Über die zweite Friedensbotschaft des Dareios, welehe während 

der Belagerung von Tyros im Hauptquartier eintraf, ist in einer Ver- 

sammlung der Hetairen, wie anzunehmen ist der dem Könige persönlich 

näher stehenden Mitglieder der Ritterschaft, verhandelt worden. Nach 

dem Eintreffen der Meldung von der Verrätherei des Lynkesten Alexan- 

der beruft der König Alexander die Hetairen oder Freunde — in der 

Quelle wechselt der Ausdruck — zur Berathung darüber, was mit dem 

Schuldigen geschehen solle” In den Zeiten der Reichsverweserschaft 

haben die Reichsverweser vorkommenden Falles ein Synedrion zu- 

sammenberufen. Von Perdikkas ist berichtet, dass er vor dem Zuge 

an den Nil sich mit den Heerführern und den Freunden (rovVs Te 

$iXovs kai Tovs jyenovas adpoloas) darüber berathen hat, ob er Anti- 
pater entgegengehen oder sich zuerst gegen Ptolemaios wenden sollte; 

von Polyperehon, dass er nach der Flucht Kassander’s aus Makedonien 

in einem Synedrion der Heerführer und anderer vornehmer Makedonier 

Beschlüsse hinsichtlich der in Griechenland und Asien zu treffenden 

politischen und militärischen Vorkehrungen gefasst hat.” Nach diesen 

2 Diod. XVII 50,5. XIX 48,1. 46,4. 57,1. 
° Arr. Il 25,1, 125,4 (vergl. das V 28,4 über die Berathung am Hyphasis Be- 

richtete). 

® Diod. XVII 25,6. 55,1. 

so* 
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analogen Vorgängen ist anzunehmen, dass das Synedrion, mit welchem 

Antigonos sich berathen hat, aus den höheren Officieren des Heeres 

und anderen Vertrauensmännern des Herrschers bestanden hat, welche 

von ihm nach Bedürfniss für diesen Zweck zusammenberufen wurden; 

die Zusammensetzung des Synedrions musste daher nach Ort und Zeit 

verschieden sein. Eine geschlossene, durch einmalige Ernennung der 

Mitglieder gebildete oder ergänzte Körperschaft kann dieses Synedrion 

nicht gewesen sein, wenn auch Diodor sieh einmal so ausdrückt." In 

der jüngeren Zeit hat das Synedrion, der Staatsrath, zu den stehenden 

Bestandtheilen der makedonisch-hellenistischen und anderer nach dem 

Vorbild dieser gebildeten Staaten gehört. Die Heeresversammlung 

von Tyros war etwas Singuläres® und erklärt sich aus der damaligen 

politischen Gesammtlage; und wenn Antigonos, wie als sicher anzu- 

sehen ist, sich in einer Versammlung des in seinem vornehmsten 

Theil aus Makedoniern bestehenden Heeres zum König hat procla- 

miren lassen, so macht das für seine Regierung auch nichts aus. 

Die Heerführer sind ohne Zweifel zumeist Makedonier gewesen, aber 

auch Griechen wurden von Antigonos, wie allein schon die Namen 

des Milesiers Aristodemos und des Kardianers Hieronymos beweisen, 

als Heerführer, wenn auch nieht im Commando über makedonische 

Truppen, und in der Verwaltung verwendet. Von einer geschlossenen, 

hierarchisch gegliederten Beamtenschaft des Reiches und des Hofes, 

wie eine solche in dem Staate der Ptolemaier und, wenn auch in ab- 

geschwächter Gestalt, in dem der Seleukiden existirt hat, ist in der, 

auf das Reich des Antigonos bezüglichen Überlieferung keine Spur zu 

finden. In der Umgebung des Antigonos kann die Kanzlei nicht ge- 

fehlt haben, in welcher die in dem Synedrion gefassten Beschlüsse, inso- 

fern es dessen bedurfte, schriftlich zu formuliren, die zahlreichen Erlasse 

und andere Schreiben des Herrschers zu coneipiren und über alle ge- 

schäftlichen Vorkommnisse Buch zu führen war’; das Kanzleipersonal hat 

U XIX 46,4: Peithon wird von Antigonos &v rois uereyovoı ro ovveöptov angeklagt. 
2 Es war nach Diodor (XIX 61,1) eine xown EekkAnoia TOv TE oTparıwrav Kal Tov 

mapemönnovvrov; zu den mapemönnovvres gehörte Alexander, der Sohn Polyperchon’s, der 

von Griechenland herübergekommen war, mit Antigonos zu unterhandeln. Offenbar sollte 

es der Idee nach mehr sein als eine Heeresversammlung. Dass die Spitze des »Heeres- 

beschlusses« von Tyros sich gegen Kassander richtete, war weniger in der Intention 

des Antieonos als in den Verhältnissen begründet; um sich zum Vertreter der Reichs- 

gewalt und Beschützer des Königthums aufwerfen zu können, musste Antigonos als 

Ankläger Kassanders auftreten. 

Polyain VI, 2 kann als Beweisstück für das im Text Gesagte nieht dienen; 

der Artikel bezieht sich, wie die Umgebung lehrt, auf Antigonos Gonatas; aber die 

weiterhin zu besprechenden Schreiben an die Gemeinde von Teos können nur in der 

Kanzlei auf Grund protokollmässiger Aufzeichnungen über die vorausgegangenen münd- 

lichen Verhandlungen verfasst sein. Antigonos selbst ist gewiss nicht illitterat gewesen, 
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vielleicht ausschliesslich aus sprach- und geschäftskundigen Griechen 

bestanden. 
Hauptstadt des Reiches des Antigonos ist, was gewöhnlich über- 

sehen wird, bis zur Gründung von Antigoneia am Orontes gegen das 

Jahr 306 Kelainai, der alte Satrapensitz in Grossphrygien gewesen, von 

wo aus er seine Macht begründet hatte. Bis zum Jahre 314 wurde An- 

tigonos durch die Erfordernisse des Krieges erst gegen Eumenes, später 

mit den Mitgliedern der Coalition von Kleinasien fern gehalten; als er am 

Schlusse dieses Jahres nach längerer Abwesenheit dahin zurückkehrte, 

bezog er in Kelainai die Winterquartiere; von Kelainai aus ist er im 

zweitnächsten Jahre wieder nach Syrien gezogen, um die Folgen der 

Niederlage des Demetrios bei Gaza rückgängig zu machen. Wo Anti- 

gonos sich in der Zeit von dem Friedensvertrag des Jahres 31 ı bis gegen 

306 aufgehalten hat, ist direet nicht überliefert; indireete Zeugnisse, zu 

denen namentlich auch die Nachrichten über seine Städtegründungen in 

den Gegenden des Hellespont und der Propontis zu rechnen sind, lassen 

annehmen, dass er die ganze Zeit über in Kleinasien gewesen ist und 

seinen festen Wohnsitz in Kelainai gehabt hat. Dass Antigonos’ Gemahlin 

Stratonike mit ihrem Hofstaat bis zur Gründung der neuen Hauptstadt in 

Kelainai residirt hat, lässt sich, da nichts dagegen spricht, füglich nicht 

bestreiten." Kelainai war wegen seiner Lage von Alters her eine der 

bedeutendsten, von Sardes abgesehen vielleicht die bedeutendste unter 

den wenig zahlreichen Städten des kleinasiatischen Binnenlandes; die 

Stadt war seit der persischen Zeit durch Heerstrassen sowohl mit den 

Küsten des aegeischen Meeres wie mit den syrischen Landschaften ver- 

bunden und war durch eine schwer einnehmbare Festung gedeckt. 

Das Reich des Antigonos war äusserlich dadurch entstanden, dass 

Antigonos die Satrapien, welche in demselben aufgegangen sind, einzeln 

der Reihe nach in Besitz genommen hatte; auf dem Heerzug nach Ober- 

asien wurden die Satrapen dieser Länder von ihm theils bestätigt, theils 

ersetzt. Indess hat in der letzten Zeit der Existenz des Reiches nicht 

die alte Satrapienordnung als Grundlage der Verwaltung bestanden. Das 

ist zu schliessen aus den Berichten über den Krieg in Kleinasien, welcher 

der Schlacht von Ipsos vorausging, und wird durch andere Nachrichten 

bestätigt. Nachdem Lysimachos, verstärkt durch Truppen Kassander's 

unter Prepelaos, über den Hellespont gegangen ist, lässt er Prepelaos an 

jedoch als hochgebildet und Freund der Studien wird er dadurch, dass griechische 

Philosophen und Litteraten an den Reichen und Mächtigen sich herandrängten, so 

wenig erwiesen wie dadurch, dass er berühmte Schauspieler zur Feier der Einweihung 

der Hauptstadt Antigoneia berief. 
! Dass Stratonike während des zweijährigen Feldzugs des Antigonos in Oberasien 

ihren Wohnsitz in Kelainai gehabt hat, ist aus dem Bericht Diod. XIX 16 zu schliessen. 
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der Meeresküste entlang südwärts marschiren. Dieser bringt die grie- 

chisehen Städte der Aiolis und Joniens mit Güte oder Gewalt an sich; 

dann wendet er sich binnenwärts, um sich Lydiens zu versichern ; Sardes, 

die alte Satrapenstadt, wird ihm von dem Strategen des Antigonos aus- 

geliefert. Mittlerweile war Lysimachos im hellespontischen Phrygien 
eingerückt; nachdem er sich hier, ohne ernsthaften Widerstand zu finden, 

ausgebreitet hat, dringt er in Grossphrygien vor; die Stadt Synnada, 8 bis 

9 Meilen nordwärts von Kelainai, wird ihm mit den in der Stadt lagern- 

den Vorräthen von dem Strategen nach kurzer Berennung übergeben. 

Nachdem Prepelaos wieder zu Lysimachos gestossen ist, wird in einem 

Kriegsrath beschlossen, nicht weiter in Kleinasien vorzudringen, was zur 

Folge gehabt hat, dass die Entscheidungsschlacht im dritten Diadochen- 

krieg in Phrygien geschlagen worden ist.‘ Als Beamtete des Antigonos 

werden in den Berichten über den Krieg in Kleinasien Strategen, keine 

Satrapen genannt. Dasselbe ist mit Beziehung auf Lysimachos der Fall, 

dem bei der Theilung des Reiches des Antigonos die Küstenlandschaften 

am aegeischen Meere zufielen, in den Nachrichten über den letzten Heer- 

zug des Demetrios im Jahre 286, auf‘ welchem dieser das Reich seines 

Vaters zurückerobern wollte. Nachdem Demetrios an der ionischen 

Küste gelandet ist, breitet er sich in Karien und Lydien aus; mehrere 

von den Strategen des Lysimachos in diesen Ländern treten zu ihm 

über, Sardes geräth dadurch in seine Gewalt. Von Satrapen ist nicht 

die Rede; die Führung des Krieges gegen Demetrios übernimmt später 

der Sohn des Lysimachos, Agathokles.” Es scheint deutlich, dass die 

Satrapienordnung unter Antigonos einer anderen Ordnung Platz gemacht 

hat, welche unter Lysimachos, dem Erben des Antigonos im westlichen 

Kleinasien, fortbestanden hat. Das bedarf der Erklärung. Alexander 

hatte auf seinen Eroberungszügen in Asien die unbeholfene Satrapien- 

ordnung der persischen Monarchie übernommen; um den schwersten 

Inconvenienzen derselben, welche in den Satrapenaufständen der ersten 

Hälfte des vierten Jahrhunderts handgreiflich zu Tage getreten waren, 

abzuhelfen, hatte er in den Satrapien die Civilverwaltung von der 

Militärgewalt einerseits, dem Steuerwesen andererseits getrennt und für 

jede dieser drei Branchen einen innerhalb seiner Sphaere selbständigen 

Beamteten eingesetzt. Das System Alexander’s war jedoch nach dem 

Tode seines Begründers in Verfall gerathen; in den Zeiten der Reichs- 

verweserschaft hatten die auf Vergrösserung ihrer Macht erpichten Sa- 

trapen die Militärgewalt und ebenso auch die Steuererhebung in ihren 

Provinzen mit oder ohne Genehmigung der Reichsverweser an sich ge- 

! Diod. XIX 107-108, 6. 

®2 Plut. Demetr. 46. 
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nommen." Antigonos hatte, als es sich für ihn darum handelte, sich 

zum Herrn in Kleinasien zu machen, die Satrapen der einzelnen Länder 

zu bekämpfen; der Satrap von Karien, Asander, hat ihm als Mitglied 

der Coalition von 315 Jahre lang im Kriege widerstanden. Wenn ich 

die trümmerhafte Überlieferung richtig deute, so hat Antigonos, um 

seine Herrschaft gegen Empörungen sicher zu stellen, die einzelnen 

Satrapien in Strategien aufgelöst, deren Inhaber in ihren beschränkten 

Gebieten die Militärgewalt sowohl wie die Civilgewalt handhaben sollten. 

Für Lysimachos konnte es kaum einen Grund geben, in den ihm nach 

der Schlacht von Ipsos zugefallenen Ländern die von Antigonos ein- 

geführte Ordnung aufzuheben oder abzuändern; er behielt die Strate- 

gien als Grundlage der Verwaltung bei. Die Umgestaltung der Ver- 

waltung durch Antigonos wird man sich, wenn man die Geschichte 

des Reiches in Betracht zieht, nicht als dureh einen einmaligen Act, 

sondern stückweise vollzogen denken; sie muss in der Hauptsache 

später fallen als der Friede von 311, reicht aber in den Anfängen 

wahrscheinlich in die ältere Zeit zurück. Die syrischen Landschaften 

hatten aller Wahrscheinlichkeit nach schon unter der kurzen Herrschaft 

des Ptolemaios (321-315) aufgehört, als Satrapie eine administrative 

Einheit zu bilden; als Antigonos im Jahre 315 an der phoenikischen 

Küste eine gewaltige Flotte ausrüstete, wies er ToVs Umapyovs rns Zuplas 

an, Getreidevorräthe aufzuspeichern (Diod. XIX 53, 3). Den phoeni- 

kischen Stadtgemeinden war unter Alexander eine halbe Selbständig- 

keit unter den angestammten Königen bewahrt geblieben; die phoe- 

nikischen Stadtherrschaften haben das Reich des Antigonos nachweis- 

lich überdauert.” In den kleinasiatischen Theilen des Reiches wird 

zuletzt das hellespontische Phrygien als Satrapie genannt. Als im Jahre 

309 der Neffe (des Antigonos, Polemaios, der im Jahre 314 mit einem 

starken Heere am Hellespont gestanden hatte, sich von dem Oheim 

! Hinsichtlich der Militärgewalt s. Drovysen, Hell. II ı S.22, dessen Vermuthung, 

es sei im Sommer 323 in den Verhandlungen über die Neubesetzung der Satrapien den 

Satrapen das Militärcommando verliehen worden, sich jedoch als irrig erwiesen hat; 

aus den Rerrzensrein’schen Fragmenten der Diadochengeschichte Arrian’s fol.230 8 3 

(vergl. Sitzungsber. 1390 S.578 Anm.2) erhellt, dass in Babylonien im Jahre 321 die 

Gewalten noch getheilt gewesen sind. Dass die Steuererhebung in der späteren Zeit 

der Reichsverweserschaft direet von den Satrapen abgehangen hat, ist zu entnehmen 

aus dem Bericht über die Flucht des Seleukos aus Babylonien im Jahre 316: nachdem 

Antiesnos in Babylon angekommen ist, fordert er Seleukos auf, Rechenschaft abzulegen 

ber die Einkünfte seiner Provinz, was von Seleukos abgelehnt wird (Diod. XIX 55. 3, 

Appian Syr. 53). 

® Der aus Inschriften bekannte König Philokles von Sidon war Zeitgenosse des 

Ptolemaios Philadelphos (DELAMARRE, Rev. de philol. 1896 S.ırr). Auf Kypros scheint 

Demetrios nach der Eroberung der Insel die Stadtherrschaften, soviel deren noch exi- 

stirten, unterdrückt zu haben. 
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lossagte, wies er nach dem Bericht Diodor’s (XX 19 2) von Griechen- 

land aus seinen Freund und Stellvertreter Phoinix an, nv eb’ Ern- 

OTOoVTrw oarparelav gegen Antigonos zu halten; Polemaios scheint, 

während er mit dem Heere in Kleinasien stand, dem Antigonos die 

Statthalterschaft von Kleinphrygien abgedrungen zu haben. Unter den 

ersten Seleukiden ist die Satrapienordnung auch im westlichen Klein- 

asien wiederhergestellt worden, jedoch mit der Modifieation, dass die 

einzelnen Satrapien, wenn die von mir in anderem Zusammenhange 

begründete Ansicht! richtig ist, ebenso wie in den übrigen Theilen 

des Seleukidenreiches in mehrere Sprengel getheilt waren, deren Ver- 

walter der Controle des Statthalters der Gesammtlandschaft unter- 

standen. Für die meist von barbarischen Völkern bewohnten oberen 

Länder war die dem Ursprung nach persische Satrapienordnung die 

einzig mögliche Form der Regierung und Verwaltung. 

Die alten Griechenstädte auf der West- und Nordwestküste Klein- 

asiens waren von Alexander nach der Vertreibung der persischen Be- 

satzungen für autonom erklärt worden und galten seitdem als freie Ver- 

bündete des Königs; sie waren daher auch den Statthaltern in den be- 

nachbarten Landschaften nicht unterstellt. Die rechtliche Stellung, 

welche Alexander den griechischen Städten eingeräumt hatte, ist ihnen 

unter den Reichsverwesern, und ebenso unter Antigonos, nachdem 

dieser sich der Küstenländer bemächtigt hatte, formell gewahrt ge- 

blieben; thatsächlich waren die griechischen Städte, von denen die 

Städte der Troas und die ionischen Städte sich wahrscheinlich schon 

unter Alexander in je einem wesentlich sacralen Verbande vereinigt 

oder wieder vereinigt hatten, seit, der Befreiung von dem persischen 

Joch unter die makedonische Schutzherrschaft getreten. Für die Be- 

urtheilung des Verhältnisses des Antigonos zu den, zu seinem Macht- 

bereich gehörigen griechischen Stadtgemeinden sind von maassgeben- 

der Bedeutung zwei auf derselben Steinplatte eingegrabene Schreiben 

des Antigonos aus seiner Königszeit an die Bürgerschaft von Teos, welche 

sich auf denselben Gegenstand, nämlich «die Übersiedelung der Bürger 

von Lebedos in «das benachbarte Teos zu gleichen Rechten mit den 

geborenen Teiern beziehen; das zweite der beiden Schreiben ist als eine 

nachträgliche Ergänzung des vorausgehenden Hauptschreibens charak- 

terisirt.” Von welcher Stelle die Anregung zu dem übrigens nicht durch- 

! Sitzungsber. 1894 S. 451. 

® Die Inschrift ist von Wappıneron (V. A. Asıe min. 386) nach den Aufnahmen 

von Le Bas in grundlegender Weise behandelt und von Hıcks (Gr. hist. inscript. 149) 
und DrrvEnBErGer (Syll. 126) bearbeitet worden; zuletzt hat Ferpmann sie ausführlich 

commentirt (Analecta epigr. ad historiam synoeeismorum et sympolitiarum Graecorum Strass- 

burg 1885 S. 10— 62 = Diss. Argent. Bd. IX S.ıoıfl.). Für die Benutzung der Inschrift 



Könrter: Das asiatische Reich des Antigonos. 859 

geführten, wie mit Recht vermuthet worden ist, in der Ausführung durch 

den Krieg in Kleinasien unterbrochenen ovvorkıouos ausgegangen ist, 

ist aus der zu Anfang unvollständigen, ausserdem an der einen Lang- 

seite beschädigten Inschrift ohne Weiteres nicht zu entnehmen. Nach 

der herrschenden Ansicht ist der ovvorkıruös den beiden betheiligten 

Städten von Antigonos aus mehr oder weniger selbstsüchtigen Motiven 

durch ein Machtgebot auferlegt worden ; diese Auffassung kann als correct 

nicht bezeichnet werden. Wie aus den erhaltenen Theilen der Inschrift 

rhellt, sind Gesandte der Teier und der Lebedier gleichzeitig bei An- 

tigonos gewesen, um wegen der Modalitäten des ovvomktouos zu ver- 

handeln; in Fällen, in denen die beiderseitigen (resandten nicht eines 

Sinnes waren, hat Antigonos den Ausschlag gegeben. Das Schreiben 

an die Teier ist in der Inschrift als Antwortsschreiben (amorpıcıs) be- 

zeichnet; daraus folgt, dass die Gesandten der Teier und ebenso die 

Gesandten der Lebedier dem König Beschlüsse ihrer Gemeinde über 

den ovvokıouos überbracht haben; gleichzeitig mit dem Schreiben an 

die Teier muss ein analoges Schreiben an die Lebedier ergangen sein; 

das Schreiben an die Lebedier hat sich nicht erhalten oder ist noch 

nicht gefunden. Die Bestimmungen, welche Antigonos von sich aus 

oder als Schiedsmann getroffen hat, sind nicht in die Form von Ge- 

boten gekleidet, sondern geben sich als gutachtliche Äusserungen oder 

Vorschläge; die Formel, deren sich der König regelmässig bedient, ist 

oioueda dev; nur ein Mal findet sich wie versehentlich das stärkere 

dtardocouev gebraucht (Z. 87). Nach alledem muss man urtheilen, dass 

Antigonos von den beiden Städten mit der Angelegenheit befasst worden 

ist. Aber die erste Anregung wird allerdings von Antigonos ausge- 

gangen sein, dem es an Mitteln und Wegen, seinen Wünschen und Ab- 

sichten in den ihm thatsächlich unterstehenden Stadtgemeinden auch 

ohne ein ausdrückliches Gebot Eingang zu verschaffen, nicht fehlen 

konnte; der bekannte Localpatriotismus griechischer Bürger nöthigt zu 

dieser Annahme. Den äusseren Anlass hat wahrscheinlich ein Natur- 

ereigniss gegeben. Die Abfassung der beiden, zeitlich nahe bei einander 

liegenden Rescripte des Antigonos fällt nach den Bemerkungen der Her- 

ausgeber der Inschrift zwischen Sommer 306 und Sommer 302; aus dem 

neuen Fragment der parischen Marmorchronik aber haben wir gelernt, 

dass Ionien in dem attischen Jahr 304/3 von Erdbeben heimgesucht 

worden ist." Die Vermuthung, dass der geplante ovvoıkıruos der Städte 

Lebedos und Teos mit den durch diese Erdbeben angerichteten Ver- 

heerungen in Zusammenhang gestanden habe, ist nicht abzuweisen. 

ist die Arbeit FeLpmann’s, der auch den Text einer vielfach fördernden Revision unter- 

zogen hat, unentbehrlich. 

! Mitth. des arch. Inst. XXII (1897) S. 189. 
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Die in den beiden Rescripten des Antigonos enthaltenen Bestim- 

mungen beziehen sich hauptsächlich auf die äusseren Modalitäten des 

ovvorkıouos; auf die Erledigung der zur Zeit des avvorkıouos schwe- 

benden Rechtshändel und auf die Aufstellung eines neuen Gesetzes- 

eodex für die zu gründende Sammtgemeinde; damit verbinden sich 

Bestimmungen, welche mit dem ovvowtouos direct nichts zu thun zu 

haben scheinen; als Frist für die Durchführung des avvoktouos sind drei 

Jahre in Aussicht genommen. Die Frage, ob die Stadt Teos ganz, oder 

nur zum Theil verlegt werden oder endlich am alten Flecke stehen bleiben 

soll, ist ausdrücklich als eine offene bezeichnet, deren Entscheidung so- 

mit dem freien Ermessen der Nächstbetheiligten überlassen bleibt. Es 

wird unterschieden zwischen Processen von Bürgern einer der beiden 

Städte und Rechtshändeln zwischen Teiern und Lebediern; die ersteren 

sollen in Gemässheit der in der betreffenden Stadt bestehenden Gesetze 

und des Erlasses des Königs (kara TovVs Ekartepwv vonovs Kal TO Tap 
' Hieraus ist zu folgern, 

dass Antigonos in einer vorausliegenden Zeit, vermuthlich einer von 

nuov Otaypanpa Z.25—26) entschieden werden. 

aussen her erhaltenen Anregung Folge leistend, gewisse Normen für 

die Jurisdietion, sicher nicht bloss in Teos und Lebedos, sondern wahr- 

scheinlich für die Städte des kowov rov Iovov insgesammt, aufgestellt 
hatte; dass in Teos und Lebedos die Gerichtsordnung eine mangel- 

hafte war, so dass die Processe lange Jahre hängen konnten, ist in 

dem in der Inschrift weiterhin Gesagten, wie man auch die Lücken des 

Textes ergänzen mag, enthalten. Die rechtzeitige Erledigung der schwe- 

benden Rechtshändel zwischen Teiern und Lebediern soll durch einen 

schriftlichen Pact (ovvAnkn) der beiden Gemeinden geordnet werden. 

Eine zu gleichen Theilen aus Teiern und Lebediern zusammenge- 

setzte Commission soll Gesetze für die neue Stadt ausarbeiten und nach 

Vollendung ihrer Aufgabe in der Gesammtgemeinde zur Genehmigung 

und Ergänzung einbringen. Für den Fall, dass gegen etliche von den ein- 

gebrachten Gesetzen Widerspruch seitens einer der beiden eonstituirenden 

Bestandtheile der Versammlung erhoben würde, behält der König sich 

oder einer von ihm zu nominirenden Stadt die schiedsrichterliche Ent- 

scheidung vor. Die sämmtlichen Gesetze, und zwar mit den Namen 

der Antragsteller, sollen Antigonos eingereicht werden, damit er die 

Männer, die Unpassendes beantragt hätten, zurechtweisen und bestrafen 

könne. Das hatte den Zweck zu verhüten, dass Gesetze in Kraft träten, 

welche der Politik des Königs widersprächen, aber der von Antigonos 

in seinem Schreiben ausdrücklich anerkannten Freiheit und Autonomie 

! Dass das Diagramma von dem Briefe an die Teier, der arorpıms, zu unter- 

scheiden ist, hat FeLpomann S.26f. bemerkt und danach Z. 26—27 sachgemäss ergänzt. 
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der Teier und der Lebedier lief die Bestimmung, welche dem Könige 

ein Strafrecht gegen einzelne Bürger einräumte, allerdings direet zu- 

wider. Für die Vollendung des Gesetzeswerkes ist eine Frist von einem 

Jahre vorgesehen. In den Verhandlungen hierüber hatten die teischen 

Gesandten den Anspruch erhoben, dass bis zu diesem Termin die alten 

Gesetze von Teos in Kraft bleiben und also auch für die Lebedier gelten 

sollten. Dagegen hatten die Gesandten der Lebedier remonstrirt und die 

interimistische Einführung der Gesetze einer anderen griechischen Stadt 

beantragt. Antigonos ist auf die Seite der Lebedier getreten; hierauf 

haben die beiden Parteien sich geeinigt auf die Entlehnung des Stadt- 

rechts von Kos. Nicht ohne Grund hat man daran Anstoss genommen, 

dass die ionischen Teier und Lebedier das Recht einer dorischen Stadt 

gewählt haben; dieser Anstoss ist beseitigt, seitdem wir aus dem zweiten 

Gedicht des Herondas gelernt haben, dass in Kos das auf den Gesetz- 

geber Charondas zurückgehende Recht der Chalkidier des Westens ge- 

golten hat. 

In den Verhandlungen über den ovvoıouos vor Antigonos ist von 

den Gesandten der Lebedier verlangt worden, dass von den Einkünften 

der neuen Gemeinde jährlich eine grössere Summe ausgeschieden werde 

zum Zwecke der Versorgung des Marktes der erweiterten Stadt mit 

Getreide durch einen Entrepreneur; und die Teier haben dem lebhaft 

zugestimmt. Hierzu bemerkt Antigonos in seinem Schreiben, er habe 

bisher keiner von den griechischen Städten die Getreideeinfuhr zur See 

für die Beschaffung grösserer Vorräthe einräumen mögen, um die Städte 

davon abzuhalten, ohne Noth viel Geld auszugeben und sich dadurch 

in Schulden zu stürzen, da sie den jeweiligen Bedarf an Getreide aus 

dem zehntpflichtigen Unterthanenlande — nach einer wahrscheinlich 

richtigen Vermuthung hat man hierbei besonders auch an die könig- 

lichen Getreidespeicher zu denken — mit Leichtigkeit beziehen könnten; 

er erkenne aber das Verlangen der Teier und Lebedier als begründet 

an und ertheile seine Zustimmung zur jährlichen Verwendung einer ge- 

wissen Geldsumme für den angegebenen Zweck. Antigonos scheint (las 

Recht, den überseeischen Getreideimport der griechischen Stadtgemein- 

den zu controliren, als Territorialherr in Anspruch genommen zu haben; 

ohne Zweifel war es darauf abgesehen, die Bürgerschaften zu nöthigen, 

ihren Bedarf aus dem Unterthanenland, wenn nicht aus den Speichern 

des Antigonos zu beziehen. Auch die nächstfolgende Bestimmung hat 

mit dem ovvotouos an sich nichts zu thun.' Sie betrifft die Ein- 

! Ferpmann will die auf die Versorgung der Stadt mit Getreide bezügliche Be- 

stimmung auf die drei Jahre der Ausführung des owvorıruos beschränkt wissen, aber 

das steht nicht da und kann also auch nicht gemeint sein. Unter ra ouryyyaa Z. 81 
ONE ae. P EEE 2 NRURFeeeR, 00 x , er, 

(nueis de mporepov uev ov[|r EBovAoueda ovdema molNeı dtoodar Ta oıryyyoa, umde atrov 
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und Ausfuhr in der neuen Stadt und bezweckte, durch Vereinfachung 
der damit verbundenen Formalitäten den Verkehr zu beleben. Es lag 

im richtig verstandenen Interesse des Antigonos, dass der Wohlstand 

der griechischen Küstenstädte, der, wie die Inschrift deutlich erkennen 

lässt, in der damaligen Zeit bereits im Sinken war, sich wieder hob, 

wenn auch Antigonos stehende Einkünfte in der Gestalt von Abgaben 

oder Zöllen sicher aus den autonomen Städten nicht bezogen hat. 

Das Verhältniss, in welchem Antigonos rechtlich und thatsächlich 

zu den griechischen Küstenstädten gestanden hat, lässt sich dahin 

definiren, dass Antigonos unter formeller Anerkennung der Freiheit 

und Autonomie ein Aufsichtsrecht über die Städte beansprucht, die 

Aufsicht aber in schonender Weise geübt und die einzelnen Städte in 

ihren materiellen Interessen, wo es ohne Schädigung seiner eigenen 

Interessen geschehen konnte, gefördert hat. Die Lage der alten Griechen- 

städte Kleinasiens ist vielleicht unter keinem der makedonischen Herr- 

scher, die auf der Halbinsel geboten haben, eine günstigere gewesen 

als unter Antigonos, der, wie die Urkunde von Teos beweist, einen 

scharfen, weder durch Unkenntniss noch durch Voreingenommenheit 

getrübten Blick in den Angelegenheiten der griechischen Gemeinden 

besass. 

Die Städtegründungen des Antigonos, von denen wir Kenntniss 

haben, vertheilen sich zumeist auf die Küstengegenden der Propontis 

und des Hellespont. Näher auf die Gründungen des Antigonos ein- 

yiveodaı mapade|loıv) ist wegen des weiterhin Folgenden die überseeische Getreideeinfuhr 
zu verstehen; diese engere Bedeutung konnte das Wort in den griechischen Küsten- 
städten auf beiden Seiten des Meeres, welche ihren Bedarf an Getreide hauptsächlich 

aus den Produetionsgebieten des Pontos bezogen, leicht annehmen. Der Zeugnisse für 

die Existenz königlicher Getreidespeicher bedarf es nicht; dass in den Diadochenstaaten 

mit ihren stehenden Heeren solche Einrichtungen nicht gefehlt haben können, liegt 
auf der Hand. Ganz fehlgegangen ist FeLpmann meines Erachtens in der Interpretation 

von Z.118—119, in dem zweiten Schreiben des Antigonos. Den Lebediern soll der 

Werth der von ihnen aufzulassenden Häuser von den Teiern erstattet werden; es han- 

delt sich darım, wie in der Kürze Mittel hierfür flüssig gemacht werden können. Der 

König bestimmt, die 600 wohlhabendsten Teier sollen Steuervorschüsse für die anderen 

leisten (mpoeıoeveykemw). Die Worte ryv de koyöjv yeveodaı Tois mpoeumopioacıw mpWroıs 

er TOv mpooocw|v können nur bedeuten: die geleisteten Vorschüsse sollen denen, welche 

vor Anderen Mittel auf diese Weise beschafft haben (ro1s mpoenmopivacıv), zuerst aus den 

Einkünften der Stadt erstattet werden; das anderweitig nicht nachgewiesene Verbum 

rpoenmopilew scheint von dem Verfasser des Schreibens solöeistisch statt mpomopilew ge- 

braucht zu sein; dass mpoeıreveykew von Steuervorschüssen für Andere zu verstehen 

ist, hat Ferpmann nachträglich (S.60 in den corrigenda) bemerkt. Davon hängt die 

Ergänzung am Schlusse von Z.ı18 ab, etwa &« Tov mpocodw|v, rors de Aoımois Erovs 

dlıeotoros marov avvrarooyevov. Die Erklärung und Ergänzung der teischen Inschrift, 

in gewissem Sinne der lehrreichsten von den inschriftlich auf uns gekommenen Urkun- 

den der Diadochenzeit, ist trotz aller Bemühungen noch nieht zu Ende geführt. Z.114 

ist statt d]um mopov eionyerodar zu lesen 7]uev möpov eiomyeiodaı. 
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zugehen, liegt nicht in meiner Absicht; die Lage der bezeichneten 

Gründungen, deren äusserste Glieder im Süden und Norden Antigoneia 

auf der troischen Küste vor der Mündung des Hellespont, das spätere 

Alexandria Troas, und die gleichbenannte Stadt am askanischen See, 

das nachmalige Nikaia waren, lässt annehmen, dass diese Städte und 

Festungen in der gleichen Zeit, nämlich nach der Gründung der thra- 

kischen Hauptstadt Lysimacheia im Jahre 309 entstanden sind und 

zur Deckung gegen jede von Lysimacheia her drohende Gefahr haben 

dienen sollen.‘ Dagegen hatte die Gründung der neuen Reichshaupt- 

stadt am ÖOrontes, mit welcher Antigonos im Jahre 306 beschäftigt 

war, nicht zum Wenigsten auch den Zweck, eine ÖOperationsbasis zu 

schaffen für die Wiedereroberung der innerasiatischen Länder sowie 

für den Krieg gegen Aegypten. 

Wenn Antigonos auch, was die innere Verwaltung anlangt, den 

ersten beiden Ptolemaiern nicht gleichgesetzt werden kann und in seinen 

Städtegründungen hinter den ersten Seleukiden weit zurücksteht, ins- 

besondere für die Colonisation und Hellenisirung der weiten Gebiete 

des inneren Kleinasien, soviel wir wissen’, nichts gethan hat, das Lob, 

sich als thätiger und intelligenter Regent bewährt zu haben, ist ihm 

nicht abzusprechen. An der Hoffnung, das Alexanderreich wieder- 

herzustellen, hat er festgehalten bis zum letzten Augenblick seines 

Lebens; in der bunten Reihe der Diadochen ist Antigonos unbestreit- 

bar die grossartigste Gestalt. 

! Die Stellen bei Droysen, Hell. III 2 S.256 u. 260; vergl. Nıes£, a.a. O. S.3ı1. 

Dass diese Gründungen in militärischer Hinsicht eine defensive Bestimmung gehabt 

haben, scheint mir klar zu sein. Droysen war der Ansicht, das troische Antigoneia 

sei von Antigonos im Jahre 313 für die Offensive gegen Lysimachos gegründet worden. 
®” Am ersten könnte man an die griechische Colonie in Synnada denken, welche 

durch spätere Münzen bezeugt ist. In der That spricht Einiges dafür, dass diese 
Colonie unter Antigonos und nicht erst unter den Seleukiden entstanden ist; aber die 

Überlieferung schweigt. 

Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei 
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Auszug aus dem Reglement für die Rodaction dor Stange B 

MR 1. . 

2. Diese Eraaheihhns in einzelnen Stüsken in Gros 

Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
Yahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- $ 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch- mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - -historischen Classe ungerade 
Nummern. 

82., 

‚1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. i 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der Mr 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 

Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

$5. 

Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt APR 
Seeretar zusammen, welcher darin den are hatte. 

Derselbe Seeretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten. 

86. 

1. Für die Aufnahme einer wissenschaftlichen Mit- 
theilung in die Sitzungsberichte gelten neben $41,2 der 
Statuten und $ 28 dieses Reglements die folgenden beson- 
deren Bestimmungen. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Oetav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 

Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

$T. 
l. Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wissen- 

schaftliche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aus- 

n N 

‚den Rechtsregeln zusteht, so bedarf er ( dazu der an 
willigung der aa oder der ‚bessee 
DnClaase. ur No i N 

L 8 A 
zZ ae rg 14 

Er den betreffenden. Er TORE N 
nur auszugsweise oder auch De rer Küng m « hr 

er 
deutscher Sprache veröffentlicht sein oder werden. 
2. Wenn der Verfasser einer aufgenommenen wlan 
schaftlichen. Mittheilung diese : ‚anderweit früher zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt, als ihm dies nach den gel 

A e 

f se. EEE FD SR Re 

5. Auswärts werden Correeturen nur auf er 

3 

, 

Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit { 
Dan Erscheinen. ihrer Banelungen nach ‚acht Tagen, B. 

“ SR AE Br ER 

fünfzig Sonderabdrücke mit ‚einem ‚Umschlag, au 

Bi Der Verfasser einer unter den „Wissenschaftlichen. “ 
Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unentgeltlich 

£ welchem 
der Kopf der Sitzungsberichte mit Jahreszah 1,  Stück- 
nummer, Tag und Kategorie der Sitzung, ‚darunter der 
Titel der Mittheilung und der Name des Verfassers ‚stehen. 

2. Bei Mittheilungen, die mit dem Kopf der "Sitzungse ; 

R 

h 

berichte und einem angemessenen Titel nicht über zwei % f 
Seiten füllen, fällt in der Regel der Umschlag fort. Ar 

3. Dem Verfasser steht frei, auf seine Kosten weitere $ 

gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch ı zweihundert Ri 
‚zu unentgeltlicher eigener Vertheilung‘ abziehen zu assen, 
sofern er hiervon rechtzeitig demredigirenden Ss e ere- 
tar Anzeige gemacht hat. r 

28. 
1. Jede zur Aufnahme in die Bieanghericnel be- 

stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, sowie alle 
Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung eines ihrem 

Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes zu benutzen. 
Wenn schriftliche Einsendungen auswärtiger oder corre- 
spondivender Mitglieder direct bei der Akademie oder bei 
einer der Classen eingehen, so hat sie der vorsitzende 

Seeretar selber oder durch ein anderes Mitglied zum 
Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren Verfasser der 
Akademie nicht angehören, hat er einem zunächst geeignet 
scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

[Aus Stat. $41,2. — Für die Aufnahme bedarf es 
einer ausdrücklichen Genehmigung der Akademie ‘oder 

einer der Classen. Ein darauf gerichteter Antrag kann, 
sobald das Manuscript druckfertig vorliegt, 
gestellt und sogleich zur Abstimmung gebracht werden.] 

$29. 
1. Der redigirende Seeretar ist für den Inhalt des 

geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlich. 

Die Akademie versendet ihre »Sitzungsberichte« an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, 
wofern nicht im besonderen Falle anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

Ei Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

» October bis December zu Anfang des nächsten Jahres nach Fertigstellung des Registers. 

E 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*]. Hr. Auwers las über neue Versuche zur Bestimmung 

der Bahn des Procyon. 
Die von Hrn. See angegebene elliptische Bahn mit starker Excentrieität gibt zwar 

den Positionswinkel des neuerdings aufgefundenen Begleiters angenähert wieder, stellt 
aber weder die jetzt für einen Zeitraum von 148 Jahren vorliegenden Meridianbeob- 
achtungen des hellen Sterns noch die von O. Struve 1851-1890 ausgeführten selır 

genauen Declinationsanschlüsse dar. Indem Verf. gegenwärtig die Meridianresultate 
für Rectascension, und die Struve’sche Reihe für Deelination benutzt, findet er eine 

Ellipse von mässiger Exceentrieität (0.2), welche sich dem ganzen benutzten Material 
befriedigend anschliesst. aber die Beobachtungen des Begleiters nielit darstellt und des- 

halb wiederum als zweifelhaft betrachtet werden muss. Erst weitere Fortsetzung der 

Beobachtungen wird die Verhältnisse des Systems klarstellen können. 

2. Hr. Dies las über die Elegie des Poseidippos aus 

Theben. 
Ein kürzlich für das Berliner Aegyptische Museum erworbenes hölzernes Dipty- 

chon (1. nachehr. Jahrh.) enthält, wie der Inhalt ergibt, ein in 25 Versen abgefasstes, 

mit Streichungen und Änderungen von des Dichters Hand versehenes, elegisches Gedicht, 

das sich auf das traurige Alter eines im aegyptischen Theben lebenden Poseidippos be- 

zieht. Dieses Concept ist in Schrift, Orthographie, Metrik und Stil verwahrlost. Als 

Anhang wird die Entzifferung einer Londoner Wachstafel gegeben, die ein Epigramm 

(Räthsel auf die Wachstafel) enthält. 

3. Hr. ScnmoLter legte eine von der Commission für die Acta Bo- 

russica veranlasste, von Hrn. Dr. Fr. Lonmann hierselbst verfasste Arbeit 

über die englische und französische Handelsstatistik des ı8. 

Jahrhunderts vor. 
Die Arbeit wurde unternommen, um für die künftige Untersuchung der preussi- 

schen Handelsstatistik des 18. Jahrhunderts eine Grundlage bezüglich der Frage zu 
schaffen, ob jene älteren fremden Erhebungen für Preussen als Vorbild gedient haben. 

Ein in jeder Beziehung abschliessendes Resultat konnte nicht erlangt werden, indem das 

Reeord Office in London erklärte, die archivalischen Materialien als ungeordnet und 

unregistrirt nicht zugänglich machen zu können; die im übrigen in London und Paris 

* erscheint nieht in den akademischen Schriften. 
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verwertheten, für Frankreich auch aus den Archiven zur Verfügung gestellten Ma- 
terialien gestatteten aber die Untersuchung bedeutend weiter zu führen als vordem 
möglich war, und zum ersten Mal eine streng kritische Behandlung des gesammten 
vorhandenen statistischen Zahlenmaterials vorzunehmen. 

4. Hr. Warsur6 legte eine zweite Mittheilung des Hrn. Prof. 

A. Rısnı in Bologna vor über die Absorption des Lichts durch 

einen in einem Magnetfelde befindlichen Körper. 
Wenn man in der Anordnung des Faraday’schen Versuchs über die Drehung 

der Polarisationsebene zwischen die gekreuzten Nieols einen Licht absorbirenden 

Körper bringt, so wird. wie früher mitgetheilt, das Gesichtsfeld aufgehellt mit dem 

von dem Körper absorbirten Licht. Diese Erscheinung beruht nicht allein auf dem 
Zeeman’schen Phaenomen. sondern theilweise auf dem von Macaluso und Corbino 

neuerdings entdeckten Rotationsphaenomen. Nur bei geringer Dicke der absorbirenden 

Schicht ist das bei Erregung des Magnetfeldes erscheinende Licht dem von dem Ah- 

sorbenten durchgelassenen angenähert complementär. 

3. Hr. Dıiers überreichte einen neuen Theil, Vol. XII p.ı, der 

Commentaria in Aristotelem graeca, enthaltend: Philoponi (olim Am- 

monii) in Aristotelis Categorias commentarium. Ed. Anorrus Busse. 

Berolini 1898. 

6. Hr. Auwers überreichte ein weiteres Stück des Sterncatalogs 

der Astronomischen Gesellschaft: Catalog von 4281 auf der Sternwarte 

zu Kasan beobachteten Sternen der Zone 74°40' bis 85°20'. 

7. Die physikalisch-mathematische Classe hat dem Professor an 

der Oberrealschule zu Kiel Hrn. Dr. PauL Knuru 2400 Mark zu einer 

behufs blüthenbiologischer Studien auszuführenden Reise nach Java 

bewilligt. 

Die Akademie hat das ordentliche Mitglied ihrer physikalisch- 

mathematischen UOlasse Hrn. Wırserm Dames am 22. December durch 

den Tod verloren. 
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Die Elegie des Poseidippos aus Theben. 

Von H. Dıers. 

Hierzu Taf. III und IV. 

las den kürzlichen Erwerbungen des hiesigen Aegyptischen Museums 

erregt ein Paar Wachstafeln (Inventar-Nr. 14283), das durch Handel 

in Aegypten erworben wurde, nach verschiedenen Seiten hin Interesse. 

Die beiden zusammengehörigen Tafeln, die aus einem noch nicht be- 

stimmten Holze verfertigt sind, haben eine Länge von 241, eine 

Höhe von etwa Io x em und eine Dicke von je 1“"5. Die Aussenseite ist 

dünn, die Innenseite dieker mit Wachs überzogen, das schwarz aus- 

sieht. Die Ränder der Innenseite, welche die zur Aufnahme des Wachses 

vertiefte Fläche umrahmen, sind an den Längsseiten etwa 1°", an den 

Sehmalseiten 12 breit. Jede der beiden Tafeln hat fünf Löcher, wo- 

von vier, je zwei rechts und links nach hinten durchgehend, den Rand 

schief durehbohren und so je vier correspondirende Löcher zur Ver- 

knüpfung des »Rückens« durch zwei Bindfäden bilden. Die Vorderseite 

tief ge- 

bohrten Loche versehen, das ein n-förmiger Bügel verschlossen haben 

cm 
dagegen ist mit je einem senkrecht in das Holz 1""5—-2 

muss. So bildete dieses Diptychon ein wirkliches Notizbuch, dessen 

eine Aussenseite die räthselhafte Aufschrift ANTAZMOAIAN in grossen, 

ziemlich regelmässigen Capitalbuchstaben trägt, während die andere 

mit schwer lesbaren Zeichen, meist Zahlen, wie es scheint, bedeckt 
. ar 2 av . 
ist. Man erkennt CHN und 6 (9000). Das Ganze sieht etwa so aus: 

AN TARME 
By F 
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Die Innenseiten enthalten im Ganzen 25 elegische Verse, nicht 

gerechnet die von dem Schreiber bis auf geringe Spuren getilgten 

(nach V.ıo und 20). V.ı1ı-ı4 (zweite Spalte der ersten Tafel) sind 

durch zahlreiche wie in Wuth geführte Griffelstriche durchstrichen. Die 

Schrift, die von den Kennern übereinstimmend in das erste christliche 

Jahrhundert gesetzt wird, ist ungleichmässig. Zuerst leidlich feste 

»Buchschrift«, die stellenweise zur Cursive neigt, dann nach dem Aus- 

gestrichenen mit V.15 zur ausgesprochenen Cursive übergeht, offenbar 

wegen des hier engeren Raumes, der auch zwang, die Versschlüsse über- 

zuschreiben und das Wachs stellenweise auf den Rand hinüberzustrei- 
chen, um dort den Rest unterzubringen. Dann versucht der Schreiber 

auf der zweiten Tafel wieder, sich zusammennehmend, schönere Schrift, 

um am Schlusse in die Cursive zurückzufallen. 

Wer die übrigen erhaltenen Wachstafeln aegyptischer Provenienz 

kennt', wird zuerst geneigt sein, an flüchtige Schuljungenübungen zu 

denken, wie sie die Agsor’schen’ und Marseiller® Täfelehen (wohl dem- 

selben Funde zugehörig) als Schriftproben des jungen M. Aurelius Theo- 

dorus, Anubion’s Sohn, aus dem Jahre 294 n. Chr. aufzeigen. Damit 

stimmt zunächst die ganz ungewöhnlich verwahrloste Orthographie. 

Der Itacismus ist voll entwickelt. TPEIETIC — Tpıereis (4), TITONEC 

(15), Al = del, aiei (20), ETTEI = Emi (22), ACKEITWN — Aokinwv (24), 

ferner TIN — nv (11), KIAOY = xnAov (24), JAITHTIITIHIC — Ali)yv- 

mrins? (8). Auch v hat gelitten’: MICTIKON (22), OAITTWI = OAvurwı (16). 

@ und @ı wechseln Er @wı (21), BAKX@ (4). 

In den Consonanten sind die geläufigen Verwechselungen von A 

und T auch hier häufig: CYNAeıcAae (12), eAA = Ear(e) (12) (doch ist 

dies vielleicht gebessert), AAYAWN. Auch AIMTTANENTE — Auumravere 

und OAITTwI = OAvurwe stehen nicht vereinzelt. Weniger häufig ist 

die Vereinfachung der Aspirata X zu K:” AKAYN = ayAvv (19), AKPI 

KINOY —= Aypı xnAov (24). Vereinzelt" steht die Verdumpfung des aus- 

! Siehe Warrengacn, Schriftwesen * 48. Tuonrson., Palaeography?® 23. 

® Fenron, Proceedings of the American Ac. of Arts and Sciences Ill (1857) 371. 

3? FRÖHNER, Annuaire de Num. et d’Archeol. 111 ı (1868), p. LXIX; Ders., Catal. 

des Antigu. Musee de Marseille (Paris 1897) n. 64— 67. 

* Auf dieser Orthographie beruht auch das Wort darrvpirpiov, das in Kenvon, 

Greek Pap. Brit. Mus. II (1898) p. 245 pap. 193 vers. Z. 3. 10. 27 vorkommt. Es ist 

dakrvAvöpıov. A ist assimilirt, v in ı, d in r verwandelt. 

Da nach K. Dierericn's Unters. 2. Gesch. d. gr. Spr. anzunehmen wäre, dieser 

Wandel treffe nur die Aspirata + Liquida (vergl. S.106 mit 84 ff.), so verweise ich 

auf A. Dieverich in Freckeisen’s Jahrb. Suppl. XVI 822, Scuweızer, Gramm. der Perg. 

Inschr.ıı5 und Burescn, Philol. LI 95, die freilich nicht Alles erschöpfen, vergl. @Aokos 

Kaiser, Ep. 525; evkepıav Kenvon, Gr. Pap. Brit. Mus. Il n. 243, 7; ebokoAn@ns Pap. 

Berol. Il 625 ? 19; karaoked&vra Mauarrv II 146, 4. 12. 
% Vergleichbar ist von dem disparaten Material K. Dirrerien’s 150 etwa Mus 

. , n Nr » ‚ 
Brit. 232, 2 ev TO Myrpodopw ETOIKIOV. 
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lautenden ov zu ® (wo), die sich dieser Schreiber in unzweifelhaften 

Fällen zu Schulden kommen liess: #01Bwı — ®oißov (1), TTEAAAIOY 

— [IeAXaiw (16), TOcEIAITTTTOY — Iloceuöinrw; inlautendes TIMHCOYCı 

statt Tıunower (14) liesse sich auch syntaktisch erklären. Dagegen scheint 

die hier vorliegende Verwechselung von Genetiv und Dativ nicht wie 

in der späteren Zeit syntaktisch durch Aussterben des Dativs, sondern 

lautlich erklärt werden zu müssen. Ob aber hier besondere persön- 

liche oder locale, griechische (aeolisch -dorische) oder aegyptische Ein- 

flüsse sich geltend gemacht haben, wage ich nicht zu entscheiden. Die 

byzantinische Verwandelung des betonten, inlautenden ® in ov' (movua 

— rona) ist jedenfalls fernzuhalten. 

Die Unsicherheit in der Orthographie ist bei einem Denkmal des 

ersten Jahrhunderts beispiellos.. Man wird an die Leistung des bösen 

Buben Theon in den Oxyrhynchos Papyri (Nr. 119) erinnert. Und nicht 

minder schlimm ist die Prosodie gehandhabt. Messungen wie npievr' 

su- (11), Mdovas »»- (14), mapnıdos »»-. (18), auov vor Consonant - » 

(indem v vor m schwindet wie in OAITIWI) fallen um so mehr in’s 

Gewicht, als die Technik sonst eine gewisse Schulung und Tradition 

verräth. 

So könnte die Vermuthung auftauchen, der Zustand des Gedichtes 

sei von böser Buben Hand verdorben, und es sei Aufgabe der Kritik, 

aus den missgestalteten Versen das Erträgliche durch Divination wieder- 

zugewinnen. Dergleichen Aufgaben im Kleinen bieten die erwähnten 

Wachstafeln des Theodorus u. A. Ich gestehe, dass ich, ehe das Ganze 

entziffert war, eine Zeit lang diesen Weg verfolgt habe. Aber es ist, 

daran zweifle ich nicht mehr, ein Irrweg. Vielmehr behauptet sich 

der erste Gedanke, der bei den Lituren, Streichungen und Correeturen 

sofort auftaucht, zu Recht. Es ist in der That das Concept eines Ge- 

diehtes, an dem der Verfasser — Poseidippos von Theben, wie es der 

Inhalt ergiebt — im Schweisse seines Angesichtes gearbeitet hat. Ehe 

ich die Beweise für diese Auffassung gebe, lege ich den Thatbestand 

vor, links die Entzifferung der wegen ihrer Ungleichmässigkeit und 

Sorglosigkeit äusserst schwer zu lesenden Schrift” und rechts den der 

orthographischen Entstellung entkleideten Text der Elegie, wie ich ihn 

verstehen zu müssen glaube. 

! RK. Diererich 17. 

® Die Entzifferung, bei der ich durch die Hülfe der HH. Kexyon, Kress und 

v. Wırauowrrz wesentlich gefördert worden bin, ward sehr erleichtert durch zwei photo- 

graphische, bei verschiedenem Lichte gemachte Aufnahmen, die das Bild der Schrift 

schärfer hervortreten lassen als das Original. Ein die Photographie leider nicht ganz 

errveichendes Faesimile der beiden Tafeln giebt die beigefüste Tafel III. 
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Ia 

linke Spalte 

EITIKAAONMOYCAITTOAIHTIAECHTTAPASOIBWI 

XPYCONYPEWKAOAPOICOYACINEKN..TE 

TAPNHCOYNI$®OENTOCANATTTYX.CHTTAPOAYMTI@I 

BAKXWTACTPEIETICAPXOMENAIOYMENAC 

s NYNAETOCEIAITTTOYCETYFTEPONCYNAEICAAEIHPAC 

FPAYAMENAIAEATOYCENXPYCEAICCENICIN 

AIMTTANENTECKOTIACEANIKWNAECEICAETAOHBHC 

TEHXE.: THINK INC IBFANNNENE INN LAUN, ANASE 

KAICY.OCEIAITTONTTOTESINAKYNOIEAHTOYC 

BNLEUK N SEIN BIN. frei 

eine Zeile gelöscht 

rechte Spalte 

ı $HMHTINH®IENTOIKEIATOYTTAPIOY 
CA NAXPCAI 

TOIHNE.XPHZONTEAAEEAAYAWNA 

3 A inOAYMTI@I aus Y verbessert 5 zwischen CYNAEICAAE und IHPAC 

über der Zeile ein, vielleicht zufällig entstandenes, C 6 AENTOYC., der letzte 
Buchstabe ist nicht durchstrichen, denn € steht auf diesem Strich; vielleicht ursprüng- 
lich AEATWI 8 TEIXE, danach vielleicht Spitze von A sichtbar; für I nach A 
kein Platz; dann FHN oder THTT, dann Raum für 1 Buchstaben, dann CKIC; der 

erste Buchstabe kann Überrest von H, A,M sein; der zweite scheint vermittelst Durch- 

streichung der beiden unteren Schenkel des K getilgt (Kenyoxn). Vermuthlich waren 

die richtigen Buchstaben IC zu eng an einander gerathen, weshalb er sie deutlicher 

wiederholte. AITHTTTIAKIC (Aiyvrrarns) hat schwerlich Raum von ETE (in 

BAINETE) an decken sich zwei Schreibungen, die untere, sehr schwer lesbare: ETE 

... THAEAA; die obere ETE (in Cursive) .YNAAAAE (folgt der letzte erkennbare, 

theils mit Querstrich (oben), theils mit Auswischen gelöschte Buchstabe A(?) der un- 

teren Schrift) von der Zeile nach ro nur zusammenhanglose Apices übrig 11-14 

durch Striche getilgt ır H$IENT, der zweite Balken des H schwach, aber 

sicher ı2 neben dem übergeschriebenen € ist ein A schwach zu erkennen, aber 

durch den dieken Tilgungsstrich, der mitten hindurch geht, undeutlich geworden; auch 

das darunter stehende O ist in der linken Hälfte ganz schwach noch eben zu er- 

kennen ob das nach EAA folgende + etwa eine Correetur des letzten Buchstaben 

in T bedeuten soll oder als willkürlicher Tilgungsstrich wie die anderen aufzufassen 

sei, ist nicht klar 
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Ia 

Ei rı kaaöv, Movoaı moAımrıöes, 7 apa PoiBov 

xpvooXvpew kadapoıs ovacıv ErA|ve|re 

Napvnoov vıboevros ava mruylals n rap OAvunoı 

Bakyw Tas Tpıereis apxöueva HvueXas, 

s vuv Öe Ilooeöinnw oTuyepov ovvasioare ynpas 

yparrauevaı ÖEeAToVS Ev ypvoeaıs veAloıw. 

Ayumavere okomıas, EXıkwvli]des, eis de ra Onßns 

reiye [Ailyvr[rlins(?) Baivere |vvv] araöe(?). 

kaı av lloceidırnov mot EbiNalo), Kvvdıe, Anrovs 

10 ve klai] evpv(?).... 

(Pyun, nv npievr' oikia rov llapiov‘ 

Toimv Eir|xpnolalvr (?) eat’ EE aövrwv avaypnoau 

2 xpvaoAvpys: das Epitheton wohl aus Aristophanes (Thesm. 315) bekannt 

3 Tlapvnsod vıboevros: wohl aus Sophokles (OT 473). Die ältere Stelle des Panyassis 

(Fr.15) war diesem Dichter schwerlich bekannt 4 Apxoueva construirt nach Pindar 

Nem. 3,10 äpye ... öoktuov Vuvov (Anrede der Muse) Ovueras Lieder etwa wie He- 

sych s. v. yAvkepo Zidovio- dpana de Eorıv Ev & us AvueAns apxeran olrws‘ Lıöavıov dorv 

(Phryn. S. 722 F. T. G.?2 Naver). So schon Plut. Galb.14 ®vueAnv 7 Tpaywöiav ToV alro- 

kparopos (Nero’s) 6 ypawranevaı: die Musen singen vom Texte, wie der Dichter 

selbst sein Lied aus dem Notizbuch vorträgt. Der Kunst dieser Zeit ist die schrei- 
bende Muse nicht fremd deATovs wie die erste Schreibung ödeAroı in gleicher Weise 

schief, wenn nicht etwa deArovs (wie devdpovs neben devöpov) heteroklitisch zu fassen 
ist; xypvoeaıs &v oeAioıw in dem Epigr. des Philiskos (Rerrzenstein, Epigr. u. Skolion 

219) 3 axaöoe: an und über’s Meer? die Lesung ist jedoch unsicher ro wollte 
er etwa fortfahren evpvoros Zyvos und stockte er vor der nicht üblichen Form? LI 7bıev 

roiyıa (Kenvonx) ist vielleicht etwas besser, wenn er wirklich an den Marmorbau bei 

Herodot V 62 geschmackloser Weise dachte. Das vorher Gelöschte machte hoffentlich 

den Sinn deutlicher. Der Dichter wünschte wohl ein trostreiches Orakel, wie er es 

selbst 21 ff. in die Form des Wunsches gekleidet 
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®WNHNA®ATHNWNAKA|..TEMOI 
IAETTINON 

Od PAMETIMHCWCINEMOYCHAONAC 
TO 

ıs OIAACIHCTTACHCFINECHIONOC 
OAITWI 

TEAAAIOYFENOCAMONTTOIHMACINHF ON 

AM PEWEN A 0.907 RW KEIIMTEINFORIFEIUNTATZOAR 

ze 
AANETIMENTTAPHIAOCAHAONIAYFTPONESH 

M.XE@ 
NAMAKATAKAYNEWNAAKPYAKE 

IrA;E 
2» KAICTENAXWNAIEMONAESINONCTOMA 

eine Zeile gelöscht 

Ib 

=. M HIATETITETONAINRTENZAIFAFA KEN ON FASTEN BIETET 

THPAIMICTIKONOIMONETTEIPAAAMANOYNIKOIMHN 

AHM@IKAIAA@QWITANTITOPBEINOCE@N 

ACKTE I MON TEIN-TITOTCZEHiKTALOFRZOTOZETTIELIEGTATKSEITEKSIENO ER 

25 KA IA E IITT@IN TE KIN ORIECZATDEMSAK ALEOZNFBIOENSERZO 

13 AKAI (so Kenvyox) ist nicht sicher, aber wahrscheinlich MOl; der 
zwischen O und | stehende Keil ist wohl Ansatz zu einem schiefen I, das nachher 
deutlicher wiederholt wurde; Beides als Y zu lesen, unwahrscheinlich 14 TIMH 

CW)C1, unter @ erste Lesung OY ı5 OIA wahrscheinlicher als OIC TTEA 

AAIOY scheint sicher. © wie in TENOC 17 KEIMENOI., letzter Buchstabe | 

oder C ı8 E$H (von H erste Hälfte) darüber Z (oder TT?) mit langem Anstrich, 

dann €(!) 19 AHMA oder NAMA (durch Zusammenfallen des Bauches von A mit 

der zweiten Hasta von N undeutlich geworden) AAKPYA schlechte und undeut- 

liche Buchstaben; K€E am Ende kann vielleicht ©€ gelesen werden; X€E@, der mit- 

telste Buchstabe im Ansatz undeutlich, doch wohl nicht Y oder FT 24 AKPI 

KIAOY, die beiden K unsicher, aber schwerlich irgend andere Buchstaben lesbar, 

alles Andere sicher. 
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Pornv abalvayrıyv, ava, kat |te|r' Euot. 

Obpa ne TIUNowOL, veuovo' ıdovas ide Trivov.) 

15 oi 0 Acins maons Yelroves N10VoS 

TlerXatw yevos auo(v) momnaoıw Myov OAvumw' 

inpw Aaobopwı keinevor eiv ayop|n], 

AAN Emi ev Tapnidos Amdovı Avypov epiller] 

vaua: kart’ ayAvv Ewv Öarpva Helpua] xew(?) 
\ ’ ’ ’ ’ x x 4 LG ’ 

20 KA OTEVAXWV qaiel, EUOV de DiAov oToua tap[eıs], 

Ib 

unde Tıs oVv xevar Ödkpvov' altap Eeyw 

7 .. x T ’ \ P [4 e [4 

yıpai uvorıkov oluov Emı Padauavdvv ikoiumv, 

’ x 4 x x LI@V 

Onuwı kat Adwı mavrı modewos Ewv, 
’ [4 ’ \ x B N A Fa 

dokinwv Ev MoooL kal Opboerns Aypı XnAov 

25 Kal Aeimwv TeKvos dwua Kal OABov elulov. 

13 ova mit dem Plural wegen der Musen, die auch 14 gemeint sind 14 mivov 

Bier seltenes Wort. bisher nur aus Aristoteles ep: uedys nachgewiesen (bei Hipponax 22 
falsch von MEıNERE conjieirt) 16 /TeAXaio vergl. Hesych /TexXatov : Makedovirov; diese 
Verwendung oft bei römischen Dichtern, vergl. Ovid. Met. V 302 Pierus has genuit Pel- 

laeis dives in arvis; ältestes Beispiel vielleicht Kallim. ep. 13, 6, wenn ich unter dem 

[IexNaiov Bovs richtig den Serapis (d. h. des Ptolemaios I Apis) verstehe myov Oxyn- 
zo, kühne Construction nach Stellen wie Pindar Isthm. 6, 41: ävareivas obpavo xeipas; 
der stolze Gedanke reisst den Dichter fort 20 unfertiger Vers; Sinn: ich verschaffe 
wenigstens durch das Ausklagen meines Jammers dem Herzen Luft: kai ey» röv ye- 
yernuevov dmodvpayevos ra mNelota mpos buas bamepel pawv Erona Dem.45. 57 23 nach 

Kallinos 1.16 und 18; daher die Häufung dyuoı kat Adoı 24. 25 Phraseologie der 

Sepuleralepigrammatik: aoximov Anth. 7, 732, xnAos (Sarg) Kaiser 925. 5. 
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Bei der Unklarheit des Dichters erscheint es nicht überflüssig, 

den Gedankengang, wie er vorläufig von mir festgestellt worden ist, 

in einer Übertragung zu verdeutlichen. 

»Wenn ihr je, ihr Musen der Stadt, ein schönes Lied mit 

reinem Ohre von Plhoibos mit der goldenen Leier vernahmt in 

den Schluchten des schneeigen Parnasses oder beim Olympos an- 

hebend dem Bakchos trieterischen Festgesang, so stimmt jetzt 

mit Poseidippos zusammen ein Lied auf das verhasste Alter 

an, das ihr auf die goldenen Blätter der Tafel aufgeschrieben. 

Verlasst die Klippen, ihr Helikonischen, und schreitet zum 

Meer(?) zu den Mauern des aegyptischen(?) Thebens! [1-8.] 

Auch du hast Poseidippos einst geliebt, Kynthier, Sohn 

der Leto. und... [go zoler 2 

(Eine Kunde, die das Gotteshaus vom Marmor ertönen zu 

lassen pflegte; eine solche lasst es im Orakelton aus dem Aller- 

heiligsten empor weissagen, eine göttliche Stimme, o Herr, und 

sendet sie mir zu! Solange sie mich ehren, werden sie mir 

Wohlleben und Bier zuweisen.) [11-14 getilgt.] 

Die Nachbarn der ganzen asiatischen Küste führten mein 

Geschlecht in ihren Gedichten zum pellaeischen Olymp empor 

— Beide liegen auf dem volkreichen Markte begraben. Doch 

auf der Wange hängt der Nachtigall der Wehmuth Nass. Ich 

sitze im Dunkel und vergiesse heisse Thränen darob(?). Und 

stets Jammernd, doch meinen Mund am Jammer weidend 

|15-20.] 

Auch soll Keiner eine Thräne um mich vergiessen. Nein, ich 

will — das ist mein Wunsch — im Alter den mystischen Pfad 

zum Radamanthys wandern, im ganzen Land und Volk ver- 

misst, noch ohne Stab auf den Füssen und meiner Zunge mächtig 

bis zum Sarge und meinen Kindern vererbend mein Haus und 

mein Glück!« [21-25.] 

An 'Thatsachen ergiebt sich also Folgendes aus diesem Gedichte. 

Der Dichter Poseidippos aus dem aegyptischen Theben, der unter seinen 

Ahnen zwei Mitglieder zählt, die des Ehrenbegräbnisses auf dem Markte 

gewürdigt worden sind. beklagt sein trauriges Loos im Alter. Er ruft 

die Musen und Apoll zu Hülfe. Doch ist der unklare Wunsch nach einem 

Orakel und der allzu realistische Ausblick auf Leckerbissen und Bier ge- 

tilgt. So verkommen also der Dichtergreis ist, ein Gefühl von Scham 

hält ihn zurück, in der Weise des Hipponax die Muse zum Bettelweib zu 

erniedrigen. Er verhüllt lieber sein Haupt und weint. Doch auch 

dies erscheint unmännlich. Die Rettung muss ja nahe sein. Dieser 

(Gedanke scheint in der Litur nach V. 20 untergegangen zu sein. Darum 
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soll Niemand ihn bemitleiden, denn er hofft es noch zu erleben, dass 

er gesegnet mit allen Gaben des Glückes im Alter von hinnen scheidet. 

Wer die Sprünge dieses Gedichtes verfolgt und die beständigen 

Widersprüche beachtet, in die sich der Dichter verwickelt, wird un- 

schwer dieselbe geistige Factur erkennen, die auch der Schrift und 

der Technik aufgeprägt sind. Die Hand ist, wie Hr. Kexvon mir ver- 

sichert, viel zu ausgeschrieben für eine Schülerhand. Es sind die 

rohen, aber fertigen Züge eines Erwachsenen. Das unstete und un- 

aesthetische Abwechseln mit der Schrift, das nicht bloss durch den 

Raummangel verschuldet ist, erscheint demnach als Spiegelbild des ver- 

lotterten Charakters. Alles stimmt zusammen: die widerspruchsvolle 

Schrift, die ungleichmässige Technik des Verses und Stiles' und vor Allem 

die wunderliche Verwirrtheit des Gedankens. Oder ist es nicht lächer- 

lich, dass er die Musen der Stadt, also Thebens, anruft, sie dann mit den 

Pierischen zusammenwirft, diese wieder in den Schwarm des Dionysos 

versetzt, um sie sofort als Helikonische anzureden, die nach Aegypten 

kommen sollen, wo doch die Stadtmusen bereits zu Anfang des Ge- 

dichtes weilen? Der Wirrwarr steigert sich in den von ihm selbst 

verworfenen Versen 11-14 zur Unverständlichkeit. Dazu sinkt der Un- 

geschmack hier zur Plattheit. Wenn er dann in nur halbverständ- 

lichem Schwulste Asiens benachbarte Dichter eitirt, die seine Ahnen 

besungen, reisst der Faden ab. Der Partieipialsatz aubo Aaodopwı 

Keluevor eiv ayopn hängt in der Luft. 

Der Wechsel der Stimmung ist charakteristisch für die spätere 

Elegie. Aber die Schroffheit, mit der hier thränenseliger Pessimismus 

in phantastischen Optimismus umschlägt, wirkt geradezu lächerlich. 

Man hat den Eindruck, dass ein Mann, der vielleicht bessere Tage 

gesehen, geistig und körperlich gebrochen, den verglimmenden Lebens- 

funken noch einmal zu einer letzten Anstrengung anfachen will. Theben, 

die älteste Stadt der Welt, war damals wie heute nur noch ein un- 

geheures Ruinenfeld, in dem eine verarmte Bevölkerung in einzelnen 

Dörfern nothdürftig ihr Leben fristete. Vermuthlich war die Haupt- 

beschäftigung der Gebildeten das Fremdenführen. Vielleieht gehört 

unser Dichter zu denen, die den römischen Barbaren die dort üblichen 

Kieselackverse für die Memnonsäule und andere Sehenswürdigkeiten 

verfertigten.” So versteht man vielleicht den Vers von den Bier spen- 

denden Musen am besten, und man versteht auch, wie bei diesem Hand- 

werk selbst ein besserer Mann scheitern musste. 

! Dazu gehört der Wechsel hochpoetischer Dietion und vulgärster Ausdrücke 

wie Auumaveiv. 

® Kaiser, Epigr. 987 ft. 
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Das Ergebniss dieser Analyse zeigt schon die Unmöglichkeit der 

Annahme, dass ein Lehrer seinen Schülern ein solches Ungeheuer von 
Gedicht könne aufgegeben haben. Denn überall, wo wir solche Schul- 

übungen in Aegypten, sei es auf Papyrus oder Wachstafeln, beobachten 

können, sind es anerkannte, allgemein interessirende, elassische oder 

wenigstens leidliche Verse. Der Gedanke, eine solche Poesie wie jene 

Bettelelegie der Nachwelt zu überliefern, würde höchst befremdend 

sein. Die Verse sind also im Kopfe des Schreibers entsprungen. Und 
damit stimmt auch der äussere Befund. s 

Abgesehen von den unvollendet oder unvollständig gelassenen 

Versen (10. 20) und von den Lituren (nach V. 10. 21) und Streichungen 

(V.ı1-14), zu denen die Schrift keinen Anlass gab (denn 15-20 sind 

noch schlechter geschrieben als die vorhergehenden), zeigt die Cor- 

rectur von V.8, mag hier auch Manches noch unsicher bleiben, jeden- 

falls dies mit voller Sicherheit, dass der Dichter einen anderen Schluss 

V.$S beabsichtigt hatte. Der Rest THNEAA, den ich zu erkennen glaube, 

würde als rnAedarns ein passendes Beiwort zu Onßns geben, während 

das Corrigirte dAdde (wenn es so heissen soll) erbärmlich ist. 
Wer nun etwa vermuthen möchte, der unglückliche Greis habe 

dies Lied aus seinem Notizbuch vor den Thüren reicher Mitbürger 

oder zugereister Fremder gesungen und dafür der Musen Lohn in 

einem ärmlichen Trinkgelde eingeheimst, der würde dem Geiste dieser 

Poesie gewiss nicht zu nahe treten. Aber vielleicht hat sich der 

Dichter selbst doch etwas höher eingeschätzt. 

Auf‘ dem Deckel des Diptychons steht mit festem Griffel in alter- 

thümlich monumentalen Zügen eingegraben ANTAZMOAIAN. Die Lesung 

steht nieht ganz fest, namentlich ist der zweite Theil des Wortes un- 

sicher, und man weiss nicht, ob noch Buchstaben folgten. Wenn aber 

wirklich so dastünde (ich kenne kein sonst irgend mögliches Wort), 

so würde der Dichter diese Elegie als einen Gegensang, einen Wett- 

gesang bezeichnet haben. Das Wort douwdev ist nicht nachweisbar 

und wird sich, wenn es wirklich existirt hat, schwerlich verbreitet 

haben. Aber da man alterthümelnd die Elegie als Sang auffassen 

durfte‘, so wäre es immerhin denkbar, dass der Dichter nach payo- 

dla, Uuvwdia ein neues douwöta bildete, das als Concurrenzstück des 
Agons gedacht zur ÄvTaouwölc wurde. 

! Solon, Fr. 1, 2 xoouov emewv &önv avr’ ayopijs Oeuevos. Auf diesen Vers bezieht 

sich Photius, Fragm. Athen. (Nachr. d. Gött. Ges. phil.- hist. 01.1896. 323, 10) 2ZoAwv de 

ayopav (Sic) kaket ro mel® Aoyw äryopevew. Die Besserung des Herausgebers ayopav ist 

vom Übel. 

Di 
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Wenn nun nach den vorstehenden Ausführungen die Berliner 

Wachstafeln das Concept eines Gedichtes enthalten, so sind sie, so- 

weit meine Kenntniss reicht, ein Unicum. Denn eine Londoner Tafel, 

die von einigen Autoritäten ebenfalls in dieser Weise aufgefasst wurde ', 

stellt sich bei genauerer Betrachtung vielmehr als Schreibübung her- 

aus, die ein eben anfangender Abeschütze mühsam zwischen vorge- 

zogenen Linien eingeritzt hat. Da diese Tafel bis jetzt nur eine un- 

genügende Beschreibung und Entzifferung gefunden hat,” so will ich 

etwas genauer darauf eingehen. 

Die Wachstafel befindet sich im Britischen Museum (Kgyptian De- 

partment Nr.29527, formerly 5849a) und gehört der Schrift nach in 

das zweite oder dritte Jahrhundert n. Chr.” Schon ein Blick auf die 

Schrift belehrt uns über den Ursprung der Schrift, und das Räthsel 

über die AeAros ist als Übungsstück für Kalligraphie ganz passend 

ausgewählt. Denn darin war die antike Paedagogik einsichtig genug, 

zur Übung in den Schulen sinnvolle Stücke als geistige Mitgift in's 

Leben auszuwählen. 

Ich gebe zuerst eine Umschrift, dann eine Lesung der Tafel. 

u 

AYYXOCTEFTAYIABPOTEION.ION 

ENAOBENAYAANB@ fi CT 7 

C..MOYEeHWN frei 

BREITET ENALE TOM AKT 

ı Zuerst war geschrieben BPOBPOTEION, dann emendirt und der Rest schlecht 

ausgestrichen. Die Buchstaben der ersten Schreibung entstellen die der zweiten; so 

ist unter T das B, unter € das P, unter I das O, neben O das T (nicht A!) kenntlich. 

Auch in den vorhergehenden Wörtern sind einzelne schiefgerathene Buchstaben ge- 

bessert 2 da der aus Hypereides u. A. bekannte Schlusshaken Ende der Zeile 

anzeigt, so ist die Lücke zwischen @) und C daher zu erklären, dass der Schreiber 

(wohl nach seiner Vorlage) mit Z.ı gleichmässig schliessen wollte 3 die Spuren 
zu Anfang stellen die oberen Theile, wie es scheint, von P. € (oder C). @ (oder Y), 

C (oder O, aber nicht € oder ©, da der Strich die Linie bedeutet), Y(?), N (oder I) 

dar nach MOYEH@N sind Reste ausgestrichener Buchstaben 

' Vergl. Warrensach, Schriftwesen a. a. O.; Tuonpson, Palaeography (1894) p. 23. 

® Rumpr, Verh. d. Würzb. Philologenvers. 1869 S.239 ff. Ich &ebe als Curiosität 
seine Ergänzung: 'Ayvyos yeyavia PBporeiov Evhodev avdav Boxevov uov Emov pßeyyoueva(ı) 

orouarı Tav Neid’ oxumdeisa Tao Opiov rerumonan Ae yerw Övarois kovmor' üxovs Erapos. 

Es ist seltsam, dass Niemand auf der damaligen Philologenversammlung, oder später, 

wenigstens den Sinn des Epigramms festgestellt hat. Denn dazu reichte das dort 

gegebene Facsimile vollkommen aus. 

Wie Hr. Kexyow mir schreibt, der auch die dem Facsimile Taf. IV zu Grunde 

liegende photographische Aufnahme liebenswürdigst vermittelte. 
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; TA. AE)FM4AHX WIDER c 

A BETTEN FTSE TEN AIR AOINTeAE 

ME. 1 AUTO OZNTA TION CERTONZ 

TREE ONE ALOE 

5 ETTI scheint durch Querdurchstreichung der ersten Hasta von TT und des I in 

€ verändert zu sein unter H erscheint ein altes © oder €, unter X ein T; der 

Bruch des Wachses wurde früher als M gedeutet (ETTIAOXMWOEICA) C, der letzte 

Buchstabe ausserhalb des Zusammenhangs, scheint der früheren Schrift anzugehören 
7 von AF zu Anfang erscheinen ganz schwache Spuren. 

"Arvyos yeyavıa Bporeia]v Evöodev audav 
Bwor|pew] [vv] Mov[oelov $[Aleyyoueva orouarı' 

ralv] Ö’ ei ön T|plwderwa [orlöln]piw (Eeyvrervmwuaı 
[aylyelXAw Ovaroıs koumor(e) Eyovoı mapos. 

Die poetischen und Dialektformen haben etwas gelitten: Bporeiav 

(s. zu Parmenides S. 92), Movoewv, bdeyyoueva. In owönpiw wird wohl Ü 
gemessen und darum das folgende e apokopirt. T[p]wderra, das, wie 

es scheint, von erster Hand dastand, ziehe ich x|p]®deira vor, da, ab- 

geschen von der ungewöhnlichen Form ohne oa (vergl. xp@®yua), die 

alte Bedeutung »auf der Oberfläche berühren« früh in die Nuance 

»mit Farbe, Schmutz bestreichen« übergegangen ist. Tpwderra bleibt 

in dem Bild. Die Schlusspointe ist matt »auch denen, welche die 

Kunde vorher nicht hatten«. und verräth, wie manches Andere, z.B. 

das späte ovubdeyyeodaı (Plutarch, Cassius Dio), dass der Verfasser 

des Epigramms der Zeit der Tafel nicht fern lebte. 

Der Inhalt berührt sich etwas mit dem Räthsel in des Antiphanes 

Komoedie Sappho (Ath. X 450) auf die EmioroAn (das seinerseits 

wieder an das angebliche Epigramm der Sappho ııSB erinnert): 

"Eorı dvcıs ByNeıa Bpebn owlovo' Umo KoAMoLS 
aurns, ovra Ö' üdwva Bonv lotyoı Yeywvorv 

kai Ola MOVTiov oldua Kal Nmelpov dla Maas 

ois edeXcı Avnt@v, Tols 6 ol Tapeovaıv akoveı 

e£eotw, kopnv © akons aiodnaıw Eyovaıv.' 

! Dasselbe byzantinisch verwässert in Basilius’ Räthseln Nr. 39 in Bo1SSONADE'S 

Anecd. (Paris 1831) Il 450. An die beiden ersten Verse unserer Tafel klingen an 

Simmias A. P. VII 139 und Grabepigramme bei Kaiser 234 und Ath. Mittheil. XXI 268. 



” 

Taf. III. Ungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1895. 

& — 

m
i
n
 

e
n
 a
t
 

R
C
 

M
E
 A
N
L
E
T
E
N
S
E
T
 
R
E
S
T
E
 n
n
 

Die Elegie des Poseidippos aus Theben. DIELS 





2 a 
Wan ungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1898. Taf. IV. 

R 
AR 

Dieıs: Die Elegie des Poseidippos aus Theben. 





(0,0) Sr Ne) 

Die amtliche Handelstatistik Englands und Frank- 

reichs im XVII. Jahrhundert. 

Von Dr. Frievrıcn LOHMANN 
in Berlin. 

(Vorgelegt von Hrn. Scuworrver.) 

Di. Resultate der amtlichen Handelstatistik Englands und Frankreichs 

im XVII. Jahrhundert sind uns noch in allgemeinen Tabellen über- 

liefert, deren Zahlen den Werth der Gesammteinfuhr und Gesammt- 

ausfuhr jedes Jahres darstellen." Die Ziffern für die ein- und ausgeführten 

Waarenmengen, welche jenen Werthberechnungen zu Grunde ge- 

legen haben, sind für die ältere Zeit nicht mehr vorhanden. 

Welchen Werth haben jene Tabellen? — Geben sie ein verhält- 

nissmässig richtiges Bild von dem Aussenhandel jener Zeit? — Oder 

war die Statistik so starken Fehlerquellen ausgesetzt, dass ihre Resultate 

dadurch unzuverlässig werden mussten? Hierauf versucht die folgende 

kurze Abhandlung zu antworten. Die Frage nach dem Werthe der 

Zahlen mündet aus in die Frage nach der Organisation der amtlichen 

Statistik jener Zeit. Ihre Entstehung, Ausbildung und Einrichtung 

wird daher zu schildern und daran die Frage zu knüpfen sein: Welche 

Fehlerquellen lagen der Gewinnung des Urmaterials, d.h. der statisti- 

schen Anschreibung der Waarenmengen und welche der sich anschliessen- 

den Ermittelung der Werthe jener Mengen zu Grunde? 

Bei der Darstellung der Organisation der älteren Handelstatistik 

und der daraus sich ergebenden Fehlerquellen kann es sich in der 

Hauptsache natürlich nur darum handeln, zu schildern, wie dieser 

Verwaltungszweig den Absichten der Regierung entsprechend funetio- 

niren sollte. Wie es aber in Wirklichkeit damit ausgesehen hat, 

wie sehr die thatsächliche statistische Arbeit hinter der gewollten zu- 

! Die Tabellen sind im Anhang beigefügt; über ihre Entstehung, Art und Aus- 

dehnung vergl. den nächsten Abschnitt. 
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rückblieb, wie viele Fehlerquellen noch aus der Fahrlässigkeit oder 

Beschränktheit der Beamten, vielleicht auch aus gewissen Tendenzen 

der leitenden Behörde, bei der Zusammenstellung des Urmaterials ent- 

standen sein müssen alle diese Fragen lassen sich auf Grund der 

vorliegenden Quellen noch nicht lösen. Sicherlich aber muss man damit 

rechnen, dass die Statistik in Wirklichkeit noch viel mangelhafter, 

der Werth ihrer Ergebnisse also noch viel zweifelhafter gewesen ist, 

als diess nach Maassgabe dessen, was im Folgenden dargestellt werden 

kann, hätte der Fall zu sein brauchen. 

Ferner ist hier noch zu bemerken, dass bei der Feststellung der 

Fehlerquellen dieser älteren Statistik unsere Untersuchung sich nur 

mit den Ursachen solcher Ungenauigkeiten zu befassen haben wird, 

welche auch das Maass dessen, was wir heute noch als unvermeid- 

liehe und selbstverständliche Folgen menschlicher Unvollkommenheit 

in den Kauf nehmen, stark überschreiten. 

Das Resultat dieser Untersuchung soll ein Urtheil darüber sein, 

weleher Grad von Richtigkeit den Tabellen beigemessen werden kann. 

Gleichzeitig hoffe ich damit einen Beitrag zur Geschichte der Handel- 

statistik zu geben, die in den historischen Darstellungen der Statistik 

bisher immer zu kurz gekommen ist. Jenseits dieser der Unter- 

suchung gesteckten Grenzen liegen noch Aufgaben, welche sich aus 

der Kritik und Auslegung des Zahlenmaterials wie von selbst ergeben, 

auf die jedoch nur kurz im Schlusswort hingedeutet werden soll. 

I. England. 

1a 

Das von den amtlichen Organen selbst hergestellte Tabellenmate- 

rial der englischen Handelstatistik ist für die ältere Zeit nicht vor- 

handen oder noch nicht zugänglich." Zum Ersatz müssen wir uns an 

litterarische Veröffentlichungen früherer englischer Statistiker halten, 

und zwar in erster Linie an die Werke von Sir CuArLEsS WHITWORTH 

und GEORGE Umarmers.” Von Wurrwortn, Mitglied des Unterhauses 

und Herausgeber der politischen und statistischen Werke von CHARLES 

! Vergl. unten Abschnitt 2. 
2 Statistische Tabellen für das NVIHN.Jahrhundertfinden sich auch noch in dem 

vrossen Werke von J.Marsnarr, Digest of all the accounts.... London 1833. P.71—-75- 

Die Zahlen sind hier aber nur nach Länder- und Jahresgruppen, nicht nach einzelnen 

Ländern und Jahren aufgeführt, kommen also neben Wnrrworrn’ und Cnarners’ Ta- 

bellen nicht in Frage. Auch MoreAu pe Joxnes gibt in seiner Schrift »Le commerce 

au NIXe sieele« für die ältere Zeit nur Perioden - Zahlen. 
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Davenant, erschien 1776 das Werk: State of the trade of Great Britain 

and its imports and exports, progressively from the year 1697. 

Nach einer handelsgeographischen Einleitung enthält das Werk 

in seinem Ersten Theil 77 nach Herkunfts- und Bestimmungsländern 

rubrieirte statistische Tabellen — je eine für ein Jahr — über den 

Werth der englischen Einfuhr und Ausfuhr und der Jahresbilanzen 

von 1697 bis 1773. Die Reihe dieser Jahrestabellen wird beschlossen 

durch eine Generaltabelle aller Jahresbilanzen von 1697 bis 1773; 

welche hier im Anhang beigefügt ist. Der zweite Theil des Werkes 

gibt für denselben Zeitraum g9ı nach Jahren rubrieirte Tabellen, je 

eine für ein Herkunfts- (bez. Bestimmungs-) Land — ebenfalls mit den 

Werthen der Einfuhr, Ausfuhr und Bilanz. 

Wurıtworrn selbst bemerkt in der Vorrede über den Werth seiner 

Tabellen: » These tables are compiled from the annual accounts, given in 

by the proper officers to the House of Commons. They are therefore as 

authentie and as aceurate as any that can be procured on the subjeet«.' 

Danach sind die Tabellen also entweder Zusammenfassungen oder viel- 

leicht selbst genaue Copien der amtlichen Jahresübersichten, welehe der 

Generalinspeetor der Handelstatistik alljährlich dem Unterhause vorzu- 

legen hatte. 

Dass des Autors Versicherungen über den Werth seiner Zahlen 

nicht übertrieben sind und diese wirklich mit den amtlichen Quellen im 

wesentlichen übereinstimmen, glaube ich annehmen zu dürfen, weil 

es von einer Autorität wie G. Cnarmers bestätigt wird, welcher sich 

bei seinen vergleichenden statistischen Untersuchungen nach eigenem 

Geständniss ganz auf Wuırworrn’ Vorarbeiten stützte, seine Leser für 

alle Einzelheiten der älteren Zeit auf das Werk seines Vorgängers als 

auf ein »in Jedermanns Hand« befindliches Buch verwies und dessen 

wissenschaftlichen Werth bekräftigte.” 

CHALMERS war seit 1786 Chief clerk of the committee of the Privy 

Couneil for trade and foreign plantations also jedenfalls in irgend 

einer Weise selbst bei der amtlichen Statistik mitthätig; in seiner Ver- 

wahrung befanden sich noch die Actenstücke aus der Zeit ihrer ersten 

Organisation, und er legte jene seinen eigenen Forschungen zu Grunde.“ 

Sicher war er also in der Lage, Wuırworru Tabellen prüfen und 

beurtheilen zu können, und man darf sich daher wohl auf seine Aus- 

sagen verlassen. 

Er (Oh 

® Estimate of the comparative strength... 1. Aufl. (1782). p.35 Anm. 
° A.a.0. p.34 Anm. Vergl. auch desselben Verfassers »Historical View of the 

Domestic economy of Great Britain«. New Edit. Edinburgh 1812, wo sich in der Vor- 

vede p. X die Bemerkung findet: »... the books of. the late Board of trade, which 

are in my keeping ...« 

Sitzungsberichte 1898. S4 
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Unarmers selbst veröffentlichte ebenfalls eine statistische Übersicht 

über die Bewegung des englischen und schottischen Aussenhandels 

von 1663 bis 1809', wobei er sich für die Zeit bis 1773 der Tabelle von 

Wnrrworrn bediente. Seine eigene Tabelle wird erst fortlaufend von 

1760 an; für die ältere Zeit gibt er nur Durchschnittszahlen von 

Perioden. Die Zahlen für Schottland sind von 1760 an ebenfalls ein- 

gestellt. Seine Ziffern der englischen Ausfuhr und Bilanz von 1774 

bis 1800 sind hier im Anhang wiedergegeben. Wir besitzen damit 

also fortlaufende Zahlen für den Werth des englischen Aussenhandels 

von 1697 bis 1800.” 

2. 

Eine Geschichte der englischen Handelstatistik ist noch nicht 

geschrieben worden. Die vorhandenen historischen Angaben sind nur 

gelegentliche Bemerkungen und Excurse in statistischen Werken. 

Das urkundliche Material für eine solche Darstellung würden in 

erster Linie die Instructionen, Verordnungen, Dienstanweisungen und 

Fragebogen sein, mit welchen zu Beginn das Handelsamt (Board of 

Trade) die Handelstatistik organisirt, in Gang gebracht und weiter 

gefördert hat. Um dieses Material einzusehen, wandte ich mich im 

Mai 1898 mündlich an das Handelsamt, erhielt jedoch den Bescheid, 

dass alles ältere Actenmaterial schon vor vielen Jahren dem Staats- 

archiv (Publie record office) überwiesen worden sei; als dann die Be- 

hörde selbst später einen Theil dieser Acten behufs Feststellung histo- 

rischer Facta wieder zurückerbeten habe, sei ihr vom Staatsarchiv 

die Antwort ertheilt worden: die Acten des Board of Trade befänden 

sich unter der Menge der noch ungeordneten und nicht inventarisirten 

Documente, und das Archiv könne es daher nicht übernehmen, ein- 

zelne Stücke aus dieser Masse herauszusuchen. 

Ein Verzeichniss dieser älteren Acten wurde mir im Handelsamt 

vorgelegt; es enthielt keinen einzigen Actentitel, welcher mich auf eine 

Spur hätte führen können: im Gegentheil glaubte ich aus dieser Liste 

den Schluss ziehen zu dürfen, dass diejenigen Actenstücke, welche 

für die Geschichte der Handelstatistik in Betracht kommen würden, 

schon zur Zeit jener Überweisung nicht mehr existirt haben.’ Als 

ich mich dann noch selbst an das Staatsarchiv wandte, fand ich den 

! A chronologiecal Account of Commerce in this Island. from tlıe Restoration, 

to the Year 1809 inclusive in dem Werk: Estimate of the comparative strength of 

Great Britain. London 1810, p.234. 

® Für den Handel Irlands existirte keine Handelstatistik vor 1800. 

® Sollten diese Schriftstücke, wie sehr möglich, etwa in einer früheren Periode 

in dem Custom house, dem alten Sitze der handelstatistischen Büreaus, aufbewahrt 

gewesen sein, so könnten sie z. B. bei einem der Brände dieses Gebäudes (1718 und 

1514) untergegangen sein. Vergl. Porrer, Progress p. 313. 
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Sachverhalt noch ebenso wie früher: das gesuchte Material war noch 

nicht zugänglich. 

Trotz dieses Mangels an urkundlichen Documenten lässt sich aber 

doch schon jetzt mit einem ziemlich hohen Maasse von Sicherheit 

feststellen. wie die ältere Handelstatistik entstand und sich entwickelte, 

— nämlich einerseits mit Hülfe der Zollgeschichte Englands, andererseits 

auf Grund der Angaben, welche sich seit Anfang des XVII. Jahrhun- 

derts in Werken berufener Autoritäten finden, deren Namen eine ziemlich 

hohe Gewähr für die Zuverlässigkeit ihrer Aussagen bieten und die vor 

allem zum Theil selbst als Mitglieder des Handelsamtes an der Handel- 

statistik leitend oder helfend betheiligt waren und das amtliche Material 

—- auch das historische — soweit es noch existirte, unter Händen hatten. 

Diese Autoren sind: 

I. ÜHARLES DAvENANT, welcher als Nachfolger des Begründers der 

englischen Handelstatistik dessen Amt (Inspector general of exports 

and imports) von 1703 bis zu seinem Tode 1714 inne hatte. Auf 

Wunsch des Handelsamtes erstattete er diesem im Jahre 1711 einen 

»Report to the Honourable T'he eommissioners for the putting in Ex- 

eeution the Act for the taking, examining and stating the public ac- 

counts of The Kingdom «.' 

Aussenhandel Englands von 1699 bis 1704 und enthält eine werthvolle 

Kritik der amtlichen Statistik jener Tage nebst Vorschlägen zu ihrer 

Verbesserung. 

Dieser Bericht ist ein Überblick über den 

2. Der schon genannte Sir Cuartes Wurtwortn, dessen Werk 

neben den statistischen Tabellen auch Bemerkungen über deren Ur- 

sprung und Werth gibt, welche DaveEnant in etwas ergänzen. 

3. GEORGE ÜHALMERS, zu seinen Lebzeiten Beamter des Handels- 

amtes und noch nach seinem Tode in England als Autorität in wirth- 

schaftlichen Fragen sehr geachtet, verfasste ausser vielen anderen 

folgende zwei Schriften: 

1. Estimate ofthe comparative strength of Great Britain. (1. Aufl. 

1782.) New edition, London 1804. 

An historical view of the domestie economy of Great Britain 

and Ireland. New edition, London 1812. 

Beide Bücher, besonders das erste, sind für unsern Zweck von 

Werth wegen der Angaben über die Geschichte ‘der Handelstatistik, 

welche der Verfasser auf Grund des ihm zugänglichen amtlichen Ma- 

terials machen konnte.” Seine statistische Tabelle wurde schon oben 

D 

erwähnt; auch an kritischen Erläuterungen dazu fehlt es in seinen 

Schriften nicht. 

' Works, edit. by Cuarres Warvwortu, London 1771, Bd.V. 
* Vergl. Historical View, p.VIfl. und p. X. 



S64 Gesammtsitzung vom 22. December. 

4. Auex. MorEAU DE Jonn&s kritisirt in seiner »Statistique de la 

Grande Bretagne et de lU’Irlande« (2 Bände, Paris 1837-38) sehr ein- 

gehend! die zu seiner Zeit noch wenig modernisirte englische Handel- 
statistik. 

5. J. MacGrEGoR war bis 1841 Secretär des Handelsamtes und 

Leiter der Handelstatistik gewesen. Im Jahre 1850 gab er 5 Bände 

Commereial Statistics heraus, in deren letztem Theil (Bd.V) er die 

Angaben von Cnarnmers bestätigte und einige Zusätze machte. 

6. @. R. Porter wurde 1832 Vorsteher des Statistischen Departe- 

ments und war von 1841 bis 1852 der Nachfolger Maceresor’s. Sein 

Werk: Progress of the Nation, new edition, London 1851, behandelt 

überwiegend nur den Handel des XIX. Jahrliunderts, enthält aber 

auch interessante Aufschlüsse über die ältere Handelstatistik. 

7. Leoxe Levi, der bekannte Verfasser der History of British 

Commerce, kritisirte die englische Handelstatistik unmittelbar vor 

ihrer Reform (1854) in einem Vortrage auf dem Statistischen Congress 

zu Brüssel 1853.’ 

$. STEPHEN BoURNE, Sceretär des Handelsamtes, gab nach der 

letzten Reorganisation der englischen Handelstatistik von 1871 eine 

Darstellung ihres neuen, noch jetzt bestehenden Zustandes, nebst 

wichtigen, die älteren Autoren ergänzenden Bemerkungen über die 

früheren Perioden.” 

In dieser Beziehung kommt auch noch in Betracht ein späterer 

Aufsatz desselben Verfassers: The progress of our foreign trade ..... 

during the past twenty years 1875.' 

3. 

Obwohl das Interesse der merkantilistisch gerichteten Staatsver- 

waltung an einer zuverlässigen Ermittelung der Handelsbilanzen die 

Englische Regierung schon früh auf die Nothwendigkeit einer ordent- 

lichen amtlichen Statistik hatte hinweisen müssen, so kann man von 

einer solchen doch erst seit 1696 sprechen. Man kannte allerdings 

vorher schon eine indireete Ermittelung der Ein- und Ausfuhrwerthe 

— indem man nämlich die Summe der Zollerträge mit 20 multipli- 

cirte, um so den Werth der ein- und ausgehenden Waaren, welche fast 

alle mit einem Zoll’ von durchschnittlich 5 Procent ihres Werthes be- 

legt waren, zu bereehnen. Diese Art von Handelstatistik wurde z.B. 

dem 1660 begründeten Handelsrathe als eine seiner Hauptfunetionen 

LEG ACapNTsup ie 

®? Abgedruckt im Journal of the Statist. Society of London, Bd. 17. p. oft. 

® Journal of the Statist. Society, Bd. 35, p- 1981. 

' Ebenda, Bd. 38, p. 215 ff. 
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anbefohlen'; sie scheint auch schon unter Jacosg I. und vermuthlich 

noch früher üblich gewesen zu sein.” j 

Auch noch eine von ÜHALMERS eitirte” Arbeit des Sir PruLıe MEanow, 

Mitgliedes des ersten Board of Trade, welcher Durehschnittszahlen der 

Ein- und Ausfuhrwerthe 1694-96 zusammenstellte, beruhten nur auf 

solehen Rückschlüssen aus den Zollerträgen und umfassten auch nur 

den Londoner Aussenhandel. 

Von allen diesen früheren Versuchen hat schon DavEnant, der 

danach suchte, keine Documente mehr auftreiben können. Alle seine 

Nachforschungen blieben ohne Erfolg: es stellte sich nur heraus, dass 

in früherer Zeit die aus ihrem Amt scheidenden höheren Zollbeamten 

ihre Listen und Tabellen stets mit fortgenommen hatten." — Gegen 

Ende der Regierung Karr's U. ersuchte das Committee of the Privy 

Couneil for Trade die Zollverwaltung, die Mengenzahlen für die Ein- 

und Ausfuhr festzustellen und durch Anwendung bestimmter Werth- 

sätze für die einzelnen Artikel eine Handelsbilanz zu berechnen. Die 

Zollbehörde erwiderte jedoch, dass eine solche Aufgabe unlösbar sei: 

die Hälfte aller Londoner Zollbeamten würde man dazu heranziehen 

müssen! — So scheiterte dieser Versuch.’ 

Im Jahre 1696 wurde endlich ein permanentes Handelsamt ge- 

schaffen und gleichzeitig in Verbindung damit mit einer amtlichen 

Handelstatistik begonnen. Das Oberhaus regte die Sache an und ver- 

anlasste die Ernennung eines ehemaligen Zollinspeetors, Wırrıam Curuı- 

FORD, zum Inspector general of the Exports and Imports — ein Amt, 

welches auch damals erst geschaffen wurde.“ Die Handelstatistik 

wurde nun in folgender Weise organisirt. 

Die englischen Ein- und Ausfuhrzölle jener Zeit waren in ihrer 

überwiegenden Mehrheit Stückzölle. Die verhältnissmässig wenigen 

seit der Tarifreform von 1660 eingeführten Werthzölle wurden 1724 

in Stückzölle umgewandelt.” Bei der Einfuhr hatten daher die Impor- 

teure bez. die Waarenführer (Schiffer) — bei der Ausfuhr die Ver- 

schiffer oder Exporteure — in den sogenannten Entries dem Hafen- 

zollamt Art, Menge und Herkunft bez. Bestimmungsland anzugeben. 

' Vergl. »The Board of Trade, its origin and its jurisdietion, by Mr. Roscor and 

Sir Tu. Farker (Drucksache des Board of Trade). Vergl. auch Parsrave, Diction. 

Art. Board of Trade. Ferner: Cunwsınenan. Growth of English Industries. II. 116. 

® CHArMmErs, Hist. View p.Vl. 

® Estimate, p. 239. 

* Davenant, a.a.0. p. 347. 

° Cuarnmers, Hist. View. Vorrede p.VIf. 

° Davenanı, a.a.0. p. 347 ff. und 443. Cnarners, Hist. View p. X. Bourne, 

Journal Bd. 35 p. 198ff. 

” Statutes of the realm H. GEorse I Cap.7. 
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Diese von den Beamten durch eigene Controle revidirten Entries bil- 

ddeten das Urmaterial der Handelstatistik. Während der ganzen für 

unsere Untersuchung fraglichen Zeit hatten nun die Hafenzollämter, 

also die untersten Organe der Statistik, jenes Urmaterial selbst so weit 

zu verarbeiten und zu gruppiren, als diess im Rahmen ihrer beschränk- 

ten Amtssphäre angieng und bedienten sich dabei der Fragebogen und 

Formulare, welche ihnen vom Inspector general dazu geliefert wurden. 

Dieser hatte dann die Statistik der einzelnen Häfen zu einer solchen 

des ganzen Staates zusammenzuschweissen.' Eine tabellarische Schei- 

dung der » Ausfuhr« in die Ausfuhr englischer und die Ausfuhr fremder 

oder colonialer Waaren, d.h. Durchfuhr, scheint man erst seit 1798 

vorgenommen zu haben. In späterer Zeit, wahrscheinlich erst im 

XIX. Jahrhundert, trat zwischen die Zollämter und den Generalinspec- 

tor noch als Zwischeninstanz der sogenannte »Examiner«; dieses Amt 

wurde 1871 aufgehoben.” 
Waren die Mengen aller ein- und ausgeführten Waarengattungen 

bekannt, so erfolgte die Werthermittelung. Zu diesem Zwecke 

hatte das Oberhaus® 1696 gemeinsam mit CvrLırorp auf Grund von 

Angaben der angesehensten Handelsfirmen die damals üblichen Dureh- 

schnittspreise der einzelnen Ein- und Ausfuhrartikel festgestellt und 

daraufhin für jede Waarengattung zum Zweck ihrer statistischen Be- 

handlung einen »offieiellen Werth« (official value) geschaffen, der nun 

bloss mit der Mengenzahl multiplieirt zu werden brauchte, um die ge- 

suchte Summe für jede Waare und jedes Herkunfts- und Bestimmungs- 

land zu ergeben. Diese Berechnung war Aufgabe des Generalinspec- 

tors, welcher dann auf Grund der fertigen Tabellen dem Parlament 

alljährlich in den annual accounts eine Übersicht über die Bilanz des 

Jahres vorlegte.' 
Über 100 Jahre hindureh ist an diesen Grundzügen des 

Verfahrens nichts geändert worden.’ Erst 1798 erfolgte die 

erste Reform: man ermittelte von da ab den Werth der Ausfuhr (im engern 

Sinne) unmittelbar durch Deelarationen der Verschiffer selbst. Für die 

Berechnung der Einfuhr und Durchfuhr behielt man aber die alten offi- 

! Vergl. Bourne. 2,2. 0. 

2 Vergl. Bourne, a.a. 0. 

3 Vergel. Davenanı, a.a. O. p.347fl. Cnarners, Hist. View p- Vlff., und Esti- 

mate, I. Aufl. p. 34. 
* Verel. BoursE, a.a.0., und Wurrworru, Vorrede. 

5 MorEAU DE Jonxis, a.a.0. Bd. II Cap. 7, spricht in unbestimmter Weise von 

einer sehon 1725 vorgenommenen Revision der Werthermittelung. Die Nachrichten 

aller übrigen Gewährsmänner stimmen aber darin überein, dass von 1696 bis 1798 

keinerlei Reform der Statistik stattgefunden hat — wofür auch die ganze Tendenz 

des Systems spricht. 



Lonxanx: Handelstatistik Englands und Frankreichs im 18. Jahrhundert. 867 

ciellen Werthe bei — erst 1854 vertauschte man sie mit den computed 

values, d.h. mit Werthsätzen, welche von Sachverständigen den damali- 

gen Preisen entsprechend fixirt und allmonatlich revidirt wurden." Auch 

diese Methode verliess man aber 1871, um sie mit der Werthdeela- 

ration durch die Waarenführer bez. Versender, wie bei der Ausfuhr, 

zu ersetzen. Gleichzeitig wurden damals das Amt des Generalinspec- 

tors und des Examiners zu einer neuen Behörde, dem Statistieal 

Department, verschmolzen, welches unter dem Board of Trade die 

Handelstatistik verwaltet.” In Schottland gab es bis Mitte des 

XVIH. Jahrhunderts noch keine Handelstatistik; sie beginnt erst 1755 

mit der Einsetzung eines besondern Generalinspeetors.” 

4. 

Bei der Feststellung der Fehlerquellen, welche sich aus der ge- 

schilderten Organisation für die Handelstatistik ergeben, haben wir zu 

unterscheiden zwischen der Gewinnung der Mengenziffern als der Grund- 

lage und der Berechnung der Werthsummen als der allein überliefer- 

ten Gestalt jener Statistik. Für jede dieser beiden Etappen der statisti- 

schen Arbeit musste aus den damals herrschenden wirthschaftlichen und 

politischen Verhältnissen Englands eine besondere Hauptfehlerquelle er- 

wachsen: für die Mengenstatistik lag diese in den Wandlungen der Zoll- 

politik, für die Werthermittelung in den Wandlungen der Waarenpreise. 

Die untersten Organe des Inspector general waren die Hafenzoll- 

beamten, und ihre statistische Arbeit für die Gewinnung des Urmaterials 

fiel ganz zusammen mit ihrer zollamtlichen Thätigkeit; über diese hinaus 

waren sie zu statistischen Ermittelungen weder verpflichtet noch befugt, 

und besondere Organe, welche sich nur der Sammlung des statistischen 

Materials gewidmet hätten, gab es nicht. Auf der anderen Seite be- 

stand aber auch für die Kaufleute und Schiffer ausser der Anmel- 

dung des Tonnengehaltes bei den Hafenbehörden® — keinerlei Ver- 

pflichtung, über die Menge, Gattung, Ursprung und Bestimmung der 

ein- und ausgehenden Waaren Meldungen zu anderen als Zollzwecken 

zu erstatten.” 

' Vergl. Hırın's Annalen 1870. p. 409. Bourne, a.a.0,. p. 204. 

® Die Einzelheiten der gegenwärtigen Einrichtung schildert Bovrxe. a. a. 0. 

p- 198 fl. 

° C#arners, Hist. View p. XI. 

* Cuarmers, Estimate Vorrede p.VIllff. bemerkt, das register general of shipping 

habe ihm bei Aufstellung seiner Tabellen als werthvolles Material gedient. weil es die 
Zahlen der Handelstatistik insofern ergänze, als die Kaufleute da, wo sie in den Entries 
zu hohe Angaben machten, die Tonnage eher zu niedrig anmeldeten. 

5 Vergl. Davexant p.443ff. Warrworre, Vorrede. 
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Daraus ergibt sich, dass die Regierung bei der Organisation der 

Handelstatistik den Fall nicht vorgesehen hatte, wo weder Verwaltung 

noch Publieum ein Interesse an einer zollamtlichen Revision haben würde: 

d.h. bei zollfreien Artikeln. Dieser Fall war aber auch 1696 noch so 

gut wie garnicht praktisch, denn alle Waaren, die überhaupt ihrer Menge 

nach für die Statistik etwas ausmachten, waren zollpflichtig bei Ein- 

und Ausfuhr. 

Die Lage änderte sich, als im Jahre 1700 die Ausfuhrzölle auf 

sämmtliche Fabrikate der englischen Wollindustrie — d.h. einen der 

wichtigsten Ausfuhrartikel — aufgehoben wurden.' Gerade diese Waaren 

mussten einen stets zunehmenden Procentsatz der Ausfuhr ausmachen, 

der also schon von Anfang an der Statistik entglitt. 

Als die Bill, welche diese Änderung des Zollgesetzes enthielt, im 

Unterhause berathen wurde, veranlasste DAvEnANnT, dass ein Parlaments- 

mitglied (Mr. Lownps) die Einschiebung einer Clausel beantragte, wonach 

das Gesetz die Verschiffer von zollfrei ausgehenden Artikeln verpflich- 

tete, deren Menge und Bestimmungsland bei den Zollämtern genau an- 

zumelden. Es gelang aber den kaufmännischen Interessenten, den Antrag 

zu Fall zu bringen, und es scheint nicht, als ob man während des 

XVII. Jahrhunderts jemals wieder den Versuch gemacht hätte ihn zu 

wiederholen.” — Die Praxis gestaltete sich nun so, dass die Verschiffer 

zollfreier Artikel die ausgehende Fracht lediglich freiwillig und nach 

ihrem Belieben anmeldeten, wobei sie sich von dem Interesse leiten 

liessen, deren Menge recht hoch nach oben abzurunden, um so durch 

den Eindruck eines bedeutenden Umsatzes Ansehen und Credit ihrer 

Firmen zu erhöhen. Oft wurden auch Partien angemeldet, ohne wirk- 

lich verschifft zu werden. 

Die Zollbeamten aber hatten, weil ein fiscalisches Interesse nicht 

vorlag, auch kein Interesse an der Feststellung der Menge und des Be- 

stimmungslandes solcher Waaren, und unterliessen es allgemein, darüber 

Buch zu führen und die Declarationen auf ihre Richtigkeit zu prüfen. 

— Davesant, welcher in seinem Report” über diese Sachlage berich- 

tet, wies sehr eindringlich auf die grossen Lücken und Ungewissheiten 

hin, welche so in zunehmendem Maasse in der Ausfuhrstatistik ent- 

stehen mussten. Noch einmal empfahl er, dass die Verschiffer zur sta- 

tistischen Anmeldung auch der zollfreien Waaren gesetzlich verpflichtet 

würden und bat um Einführung einer statistischen Gebühr', um die 

Zollämter an der Erfassung zollfreier Waaren mehr zu interessiren. Aber 

' Dowerr, History of taxation and taxes in England. 1884. Bd. Il. p. 61. 

®? Cuarmers, Estimate p. 240. Davenant, pP. 443 fl. 

78.2.0. D-AAsır 

Eine statistische Gebühr existirt in Grossbritannien auch jetzt noch nicht. 
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seine Vorschläge drangen nicht durch. Dass während des ganzen XVII. 

Jahrhunderts kein Anmeldezwang für zollfreie Artikel eingeführt wurde, 

geht auch hervor aus Cnarmers’ Bemerkung‘, man möge, wenn man 

die statistischen Zahlen für zu unsicher halte, den 1700 abgelehnten 

Antrag doch wieder einbringen. 
Viel ımehr noch als durch das Gesetz von 1700 wurde die Handel- 

statistik berührt durch die Zollreform des Ministers WarroLE, der u. A. 

im Jahre 1722 die Ausfuhrzölle auf Fabrikate und Produete englischen 

Ursprungs fast sämmtlich aufhob.” Somit konnte also der General- 

inspeetor von 1722 ab für den grössten Theil der Ausfuhr kein zuver- 

lässiges Material mehr erhalten.” Allenfalls könnte man ein Correetiv 

dieser Fehlerquelle darin erblieken, dass im Laufe des XVII. Jahr- 

hunderts auf die Ausfuhr mehrerer Industrieartikel Prämien gesetzt 

wurden', wodurch die Verschiffer natürlich ein Interesse an genauer 

Mengenangabe gewannen. 
Was die Einfuhr betrifft, so wurde an ihren Zollverhältnissen 

in den ersten 26 Jahren seit Begründung der Statistik nicht wesentlich 

gerüttelt. Warrore hob dann auch auf diesem Gebiet einige Zölle auf”, 

doch handelte es sich hier um viel geringere Waarenmengen als bei der 

Ausfuhr. Man vergleiche die beiden Zolltarife von 1660 und 1787: 

in jenem umfasste die zollpflichtige Einfuhr etwa 1700, in diesem noch 

etwa 1200 Artikel, während sich die Zahl der zollpflichtigen Ausfuhr- 

artikel von 550 auf 50 verminderte!” 

Was aber die Einfuhrstatistik durch diese Thatsache an Zuver- 

lässigkeit gegenüber der Ausfuhrstatistik gewann, das büsste sie zu 

einem grossen Theil, wenn nicht ganz, dadurch ein, dass sie von 

einer Fehlerquelle heimgesucht war, mit der die Statistiker jener Tage 

noch viel mehr zu rechnen hatten als unsere heutigen. Der Schleich- 

handel hatte damals Dimensionen angenommen, die man sich kaum gross 

genug vorstellen kann. Diese Zustände wurden erst recht bekannt, als 

Pırr am Ende des Jahrhunderts die Beseitigung des Schmuggels zu 

einem der wichtigsten Punkte seiner grossen Finanzreform machte. 

F. Kırıan, ein Darsteller dieser Reform‘, berichtet, 1783 hätten die 

! Estimate p.240. 
2 2 DoweELL, a.a.O. p.95. 
3 Von 1798 ab trat hierin insofern eine Besserung ein, als nun alle Ausfuhr ihrem 

Werthe nach declarirt werden musste. Die Mengen der zollfreien Waaren sind jedoch 

bis 1870 nicht registrirt worden. Vergl. Bourxe, a.a. 0. 

* Vergl. Vocke‘, Geschichte der Steuern des Britischen Reiches S. 307. 

Die Einfuhrzölle auf Bauholz aus Amerikanischen Colonien und auf Roh- und 

Hülfsstoffe der Färberei und Papierfabrikation vergl. Dowerr II p.94. 

% Vergl. Roscner, System IV p. 463. 3. Aufl., und Statutes. 

Scnnmorrer’s Jahrbuch für Verwaltung. Gesetzgebung und Volkswirthschaft 7 
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Zölle in Folge des Schmuggels nur die Hälfte des erwarteten Ein- 

kommens ergeben. Etwa zwei Millionen Menschen fanden im Sehmuggel 

ihre Beschäftigung. »Man hatte förmliche Gesellschaften für dieses 

unerlaubte Gewerbe gebildet, die über bedeutende Capitalien verfügten 

und grosse Geschäftsgewinne erzielten.« Die Haupterwerbsquelle der 

Schmuggler war die T'hee-Einfuhr. »Es wurden importirt für 13 Millio- 

nen Pfd. Sterling Thee, davon verzollt für 54 Millionen Pfd. Sterling, 

also geschmuggelt 74 Millionen Pfd. Sterling. In einigen Seestädten des 

Continents hatten sich besondere Theehandels-Gesellschaften für den 

Schmuggel nach England hinein gebildet. « 

Die offieiellen statistischen Werthe waren 1696 nach den 

damaligen Marktpreisen fixirt, und man hatte allem Anscheine nach 

in dem Organisationsplan gar nicht mit der Möglichkeit gerechnet, dass 

zwischen ihnen und den wirklichen Preisen jemals auf die Dauer eine 

nennenswerthe Verschiedenheit eintreten könnte. Gewiss werden sich 

die Schöpfer der englischen Handelstatistik der einfachen Thatsache 

nicht verschlossen haben, dass die Durchsehnittspreise einer Waare 

sich von Jahr zu Jahr ändern. Aus dem Bericht, welchen UHAaLmErs 

über jene Zeit giebt, sehen wir, dass allerdings schon sehr bald nach 

Begründung der Statistik sich Stimmen erhoben, welche die stabilen 

offieiellen Werthe verurtheilten. Gegen sie sowohl wie gegen die Kri- 

tiker seiner eigenen Zeit hebt jedoch Cmarmers zur Vertheidigung 

der Begründer hervor, sie hätten nicht bloss das Verdienst, jene offi- 

ciellen Werthe aufs sorgfältigste ermittelt zu haben, sondern es sei 

auch durchaus berechtigt gewesen, diese beizubehalten, da man es 

nur darauf abgesehen habe, Perioden, nicht aber Jahre mit einander 

zu vergleichen!: für diesen Zweck sei jenes Mittel hinreichend. — 

Das scheint auch Davenant’s Ansicht gewesen zu sein: obwohl er aus- 

drücklich bemerkt, dass sich die Preise einiger Waaren verändert 

hätten seit 1696, so schlägt er doch nicht vor, deswegen die Methode 

der Werthermittelung zu verlassen. Der Umstand aber, welcher diese 

Berechnung der Väter der englischen Handelstatistik zu Schanden machte, 

und den weder sie noch Davrnant voraussehen konnten, war der, 

lass es bei den Preisschwankungen von Jahr zu Jahr, welche sich 

auf längere Perioden (Jahrzehnte) meistens ausgleichen, nicht sein 

Bewenden haben werde. Dies wäre eine Bewegung in Wellenlinien 

gewesen, bei der von Zeit zu Zeit der Höhepunkt der Wellen immer 

wieder die gerade Linie der stabilen offieiellen Werthe berührt hätte. 

Denkbar war aber auch eine Art der Preisbewegung, bei welcher die 

wirklichen Preise sich mit jedem Jahr und mit jeder Periode mehr 

! Charmers’ Estimate. 1. Aufl., S.34-35. 
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von jener geraden Linie entfernten, so dass sie das Bild zweier Linien 

dargeboten hätten, welche im spitzen Winkel allmählich auseinander- 

laufend sich mehr und mehr von einander entfernten. 

An diese Möglichkeit hatte Cmarmers anscheinend noch gar nicht 

gedacht, und erst PorTEr hat klar gezeigt, dass sie im Verlauf des 

XVII. Jahrhunderts zur wirklichen Thatsache geworden war, indem er 

die Differenz zwischen den offieiellen und den wirklichen Ausfuhr- 

werthen seit 1801 tabellarisch vorführte.' 

Bourne’s Untersuchungen ergaben dann, dass im Jahre 1854, als 

auch für die Einfuhr und Durchfuhr eine neue Werthermittelung Platz 

griff, die Differenz zwischen den alten officiellen und den neuen pe- 

riodisch zu berechnenden Werthen mit der Zeit bei der Einfuhr auf 

22% Procent, bei der Durchfuhr sogar auf 38 Procent gestiegen war.’ 

Gewiss ist die Differenz im XVIII. Jahrhundert, besonders in dessen 

erster Hälfte, noch geringer gewesen, muss aber doch auch schon da- 

mals die Ergebnisse der Statistik beeinflusst haben. Die Ursache dieser 

Erscheinung sahen jene Autoren wohl mit Recht in der Thatsache, 

dass die Erzeugnisse der Industrie, d. h. das Gros der englischen Aus- 

fuhr durch das wachsende Eindringen mechanischer Kräfte in die Pro- 

duetion immer billiger, die Lebensmittel und Rohstoffe dagegen, d.h. 

die Hauptmasse der Einfuhr, eher theurer geworden waren, so dass 

also für beide Classen die Werthe von 1696 immer weniger passen 
konnten. 

Die Differenz zwischen officiellen und wirklichen Werthen war in 

der Ausfuhr noch grösser als in der Einfuhr.” 

Selıon vor PoRTER hatte Arex. MoRFAU DE Jonn&s 1837 die Män- 

gel der damaligen englischen Handelstatistik und ihre Unvergleich- 

barkeit mit den älteren Zahlen hervorgehoben. Er habe sich, so führt 

er aus, lange Zeit vergeblich bemüht, eine Vergleichung zwischen 

den Zahlen des XVII. und des XIX. Jahrhunderts zu ermöglichen: 

diese Versuche seien stets an den unberechenbar grossen Fehlerquellen 

gescheitert, und er müsse daher das ältere Material als werthlos be- 

zeichnen.” MacGrE6oR, PORTER und Leose Levi haben sein Urtheil 

bestätigt. 

PorwER, 2.2.0. 

BourNE, a.a.0. 

PorvER, a.a. 0. p.377- 

* MorEFAU DE Jonnes, a.a.0. Il p.1f. 

w 



je.) | ID Gesammtsitzung vom 22. December. 

I. Frankreich. 

L. 

Vier Autoren haben Tabellen der französischen Handelstatistik 

des XVII. Jahrhunderts veröffentlicht. 

1. Arnourn (Sous-direeteur du Bureau de la Balance du commerce) 

im 3. Bande (Atlas) seines Werkes »De la Balance du commerce«, 

Paris 1797. 
2. Fovırıe, der in einer Abhandlung »Le commerce exterieur de 

la France depuis 1716«” das von Arsovrn veröffentlichte Material nur 

weiter verarbeitet hat. 

3. ALEXANDER MOREAU DE Jonses im I. Band des Buches »Le com- 

merce au XIX°siecle, 1825, p. 104. 

4. Cesar Moreau (Begründer der Statistischen Gesellschaft zu Paris) 

im Tableau comparatif du Commerce de la France avant la Revolution 

und im Tableau Statistique des progres du commerce entre la France 

et tous les pays du monde depuis 1716, etc. (Bulletin de la Societe 

francaise de Statistique universelle, Paris 1830, p.12.) 

Aber alle diese Autoren liefern nur Durehschnittsziffern für Pe- 

rioden oder beschränken sich auf Speeialstatistiken oder auf verglei- 

chende Zusammenstellungen von Zahlen weit getrennter Zeitpunkte. 

Ununterbrochene Zahlen für Einfuhr und Ausfuhr während der ganzen 

Zeit seit Begründung der Handelstatistik findet man bei keinem von 

ihnen. Die amtlichen Publicationen der französischen Statistik be- 

ginnen erst 1838, und der einleitende Rückblick im ersten Bande 

setzt auch erst mit dem Jahre 1787 ein. 

So sind wir auf archivalisches Material angewiesen, und dieses 

ist in Frankreich, im Unterschied von England, soweit es überhaupt 

noch existirt, auch zugänglich. Das französische Staatsarchiv ent- 

hält Acten des alten Bureau de la Balance du commerce und den 

in dieser Behörde zusammengestellten sehr umfangreichen Tabellen- 

apparat. Allerdings beginnt ein detaillirtes Material, aus dem wir 

eine anschauliche Vorstellung von dem Geschäftsgang der statistischen 

Verwaltung gewinnen können, erst im letzten Viertel des Jahrhun- 

derts, und auch dieses ist noch sehr lückenhaft und wird erst einiger- 

! Arnovrp sagt im Il. Band p.ı31, er habe sich für seine Arbeiten das Buch 

von Wurrworru zum Muster genommen. 

® Bulletin de Statistique et de legislation comparee Bd.XI1l. 1883. 
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Necker sich jenes bis dahin wohl etwas vernachlässigten Zweiges 

seines Ressorts mehr annahm. 
In erster Linie kommt für unsern Zweck in Betracht ein etwa 

1773 oder 1774 verfasstes Tabellenheft', betitelt »Tableau general, 

eontenant la progression annuelle de la valeur intrinseque des mar- 

chandises etrangeres de toutes especes entrees en France — com- 

paree avec la valeur intrinseque des marchandises de France de toutes 

especes sorties pour l’Etranger; formant la Balance du commerce de 

la France avec l’Etranger, depuis et compris l’annee 1716, epoque du 

travail ordonn@ par larr&t du conseil du 29 fevrier 1716«.” 

Dieses Tabellenwerk enthält zunächst, ähnlich wie das 'englische 

von Wunrrwortn, für jedes Land und Staatsgebiet, mit dem Frank- 

reich Handel trieb, eine Tabelle der Werthziffern für Einfuhr, Aus- 

fuhr und Bilanz von 1716 bis 1772. Es sind 2ı Länder, also ebenso 

viele Tabellen. Abgeschlossen wird das Ganze durch eine General- 

tabelle, » Total general a l’exception des Isles de ’Amerique, Gui- 

nee et des Indes«, welche unten im Anhang beigefügt ist. Hier sind 

die Zahlen der einzelnen Herkunfts- und Bestimmungsländer zusammen- 

gezogen; die Tabelle gibt also einen Überblick über die Gesammt- 

einfuhr, Gesammtausfuhr und Gesammtbhilanz jedes Jahres von 1716 

bis 1772. Der Verfasser ist ein gewisser Bruyarp, der 1756 —1781 

das handelstatistische Bureau leitete. 

Aus der Zeit vor 1716 liegen keine anderen Zahlen vor als einige 

zerstreute Tabellen aus der Zeit CoLzerr's. Dieser Mangel fällt aber 

auch wenig ins Gewicht, weil die fast bis zur Revolution bestehende 

Organisation der Handelstatistik erst 1716 eingerichtet wurde. 

Für die Zeit von 1772 bis 1789 konnte ich die Gesammtzahlen der 

Einfuhr und Ausfuhr ermitteln aus den vom Bureau de la Balance du 

commerce herrührenden sogenannten »Objets generaux du commerce 

de la France avec l’etranger, y compris les Isles francaises de l’Ame- 

rique ...«, welche mir handschriftlich vorgelegen haben.” Diese Hefte, 

von je 100-150 Seiten Umfang, sind sämmtlich nach demselben Schema 

eingerichtet. Jedes von ihnen stellt die Ein- und Ausfuhr - Statistik 

eines Jahres dar und enthält Zahlen für die Menge und den Werth, 

nebst Angabe des Herkunfts- bez. Bestimmungslandes — diess alles 

für jede einzelne der nach Hunderten zählenden Waarengattungen. Jede 

dieser grossen Tabellen schliesst ab mit den Summen der Werthziffern 

für die Einfuhr, Ausfuhr und Bilanz des Jahres. 

Archives nationales F'? 1834". 

® Der Erlass ist in der Gesetzsammlung (Isauserr) nicht abgedruckt. 
Archives nationales. F'?* 242-250. 
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In den meisten der vorliegenden Hefte dieser Gattung finden wir 

als Anhang zur Haupttabelle noch fünf Nebentabellen (Etats partieuliers), 
in denen die Zahlen nach besonderen Gesichtspunkten angeordnet sind, 

nämlich: 

ı. Eine vergleichende Zusammenstellung der Werthsummen für 

die Gesammt-Einfuhr und -Ausfuhr in jedem der letzten sechs Jahre, 

geordnet nach den 21 Herkunfts- und Bestimmungsländern, nebst einer 

Zusammenfassung der Zahlen für jedes Jahr zur Gesammtsumme der 

Einfuhr und Ausfuhr. 

2. Eine Übersicht über die Werthsummen der Einfuhr und Aus- 

fuhr, geordnet nach den von den jeweilig entsprechenden Waarenmengen 

berührten 19 Ausfuhr- und Einfuhrplätzen — immer für das dem Öbjet 

general zu Grunde liegende Jahr. 

3. Eine Speeialtabelle für die Einfuhr und Ausfuhr Dünkirchens 

während desselben Jahres, da dieser Posten in die allgemeine Statistik 

nicht mit einbegriffen wurde. 

4. Eine Zusammenstellung aller derjenigen eingeführten Waaren- 

gruppen, deren Gesammtwerth im letzten Jahre 100000 Livres über- 

stieg. 

5. Dieselbe Zusammenstellung für die Ausfuhr. 

Diese Jahreshefte mit den genannten sechs Tabellen sind vor- 

handen für die Jahre 1775— 1780. Die Hefte der Jahre 1781 und 

1783—1786 sind nicht in der Sammlung; das Heft für 1782 ist un- 

vollständig. Mit 1787 setzt ein neuer Typus von statistischen Ta- 

bellen ein. Was nun die Vergleichbarkeit dieses Materials mit den 

von Bruyarnp zusammengestellten Zahlen der Zeit 1716-— 1772 betrifft, 

so ist Folgendes zu bemerken. Die Generaltabelle Bruyarnp's umfasste, 

wie ihr Titel besagt, nicht den Handel mit den Colonien, während 

dieser in den »Objets generaux« und den ihnen beigelegten Neben- 

tabellen mit einbegriffen ist. Um aber die Vergleichbarkeit jener Ge- 

neraltabelle mit den jüngeren Zahlen herzustellen, sind den Jahres- 

heften seit 1777 auch solehe Summen der Werthziffern von Einfuhr 

und Ausfuhr einverleibt, bei denen der Colonialhandel ausgeschlos- 

sen ist. Solche Ziffern enthält das Jahresheft von 1777 auch für die 

Jahre 1773—1777, so dass wir also für die ganze Zeit von 1716 

bis 1780 eine Statistik haben, deren Zahlen mit einander von Jahr 

zu Jahr vergleichbar sind. Nur eine Lücke lässt sich freilich auch 

auf diese Weise nieht ausfüllen: der Handel mit Östindien ist, nach 

Aussage Bruyarn’s, während der Jahre 1723 —1772 (vielleicht noch 

einige Jahre länger) von der Statistik nicht erfasst worden und ist 

also so lange in den vorliegenden Zahlen nicht zum Ausdruck ge- 

kommen. 
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Die 1787 eingeführten neuen Schemata der statistischen Tabellen 

enthalten ebenfalls Summenziffern, in denen die Colonien ausgeschaltet 

sind, so dass wir die Zahlen der 3 Jahre 1787 — 1789 den früheren als 

vergleichbar anreihen können. Leider fehlten aber in den genannten 

Tabellen Rückblicke auf die früheren Jahre, so dass ich die Zahlen für 

1781— 1786 nicht ermitteln konnte." 

2) 
=. 

Was in der Litteratur über die Einrichtung der Handelstatistik 

gesagt ist, ist wenig: vollständiger, aber auch nicht wirklich aus- 

reichend, waren die Angaben, die ich den archivalischen Quellen ent- 
nehmen konnte. 

Die Abhandlung von Levasseur »L’organisation, les travaux et 

les publications de la Statistique officielle en France«” befasst sich 

nur ganz kurz mit dem historischen Theil, behandelt hauptsächlich 

die Bevölkerungs- und Culturstatistik und widmet gerade der Handel- 

statistik der älteren Zeit nur ganz wenige Worte. 

In dem schon oben erwähnten Werke von ArnouLn gibt dieser 

in den zur Erläuterung seiner Tabellen dienenden Ausführungen eine 

kurze und lückenhafte, aber immerhin werthvolle Beschreibung der 

älteren Organisation und ihrer Entstehung. 

In dieser letzten Beziehung wichtiger sind die Mittheilungen, welche 

Biorzavy auf Grund archivalischer Forschungen macht‘, indem er nach- 

weist, dass die amtliche Handelstatistik schon bis in das XVII. Jahr- 

hundert zurück reicht, und über die spätere Zeit ebenfalls noch er- 

gänzende Aufschlüsse gibt. 

MorREAU DE Jonses scheint bei Abfassung seiner Schrift Le com- 

merce au XIX“ sieele das Werk Arnourp’s nicht gekannt zu haben. 

Die Anmerkungen, mit welchen er seine eigene Tabelle begleitet, sind 

nur der Erkenntniss der von ihm vermutheten Fehlerquellen gewidmet. 

Denselben Charakter tragen die kritischen Erörterungen, mit welchen 

der Finanzminister NECcKEerR 1784 die Handelstatistik seines Landes be- 

handelt hat.” Positive Darstellungen der damaligen Organisation fehlen 

in den beiden letzten Büchern ganz. In dieser Beziehung sind unsere 

' Die Gesammtzahlen für die Einfuhr, Ausfuhr und Bilanz von 1773 bis 1789 

habe ich — im Anhang — den Zahlen der Bruyarn’schen Tabellen angefügt. 

” Journal de la Soeciete de Statistique de Paris, 1885, Juin. 

° De la Balance du Commerce, Paris 1791, Bd. UI, p. ır4ff. 

* Bıorray, Etudes &economiques sur le XVIII® sieele, Band I (L’administration 

du commerce). Paris 1885. 

° Necxer, de l’Administration des finances de la France, 1784. Bd. II p. ıı5fl. 
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llauptquellen die beiden folgenden Schriftstücke aus dem französischen 

Staatsarchiv: 

1. Memoire sur la Balance du commerce; eine amtliche oder 

halbamtliche Denkschrift aus dem Jahre 1787, anscheinend veranlasst 

durch die Neuerungsversuche, welche die Regierung seit 1781 mit 

der Handelstatistik angestellt hatte, und die der ungenannte Verfasser 

ablehnend kritisirt. Der erste Theil dieser Denkschrift schildert in 

freilich nur skizzenhafter Weise die Entwickelung seit 1716. 

2. Die »Observations«, welche dem Tableau general von 

Bruvarn als Erläuterungen beigegeben sind und den Zweck verfolgen, 

»pour justifier l’exaetitude de cette balance ...« und zu zeigen »com- 

ment ce travail stex@cute«. Geschichtliche Angaben enthalten sie nicht. 

Die Denkschriften, Reglements, Dienstanweisungen und dergl. 

aus der Zeit der Begründung dieses Verwaltungszweiges, die für uns 

las meiste Interesse hätten, waren nicht mehr vorhanden. 

f 
3. 

ÜOLBERT war der erste Staatsmann, der in Frankreich folgerichtig 

und systematisch «den Grundsatz durchzuführen suchte, dass die Nation 

durch staatliche Leitung von Handel und Gewerbe wirthschäftlich vom 

Auslande unabhängig gemacht werden müsse. Diese Politik konnte nur 

dann richtig angefasst werden, wenn man von der Art und dem Um- 

fange des Handelsverkehrs mit dem Auslande mehr als die üblichen 

unklaren, oft übertreibenden Vorstellungen hatte — wenn man die 

Richtigkeit handelspolitischer Maassregeln mit Zahlen prüfen und mit 

Zahlen beweisen konnte. Man durfte daher schon von vorn herein ver- 

vermuthen, was durch das überlieferte Material bestätigt zu werden 

scheint, dass CoLgerr auch der erste französische Minister gewesen 

ist, der die wirthschaftlichen Beziehungen seines Staates zum Aus- 

lande zahlenmässig, d.h. dureh eine amtliche Handelstatistik hat fest- 

stellen lassen. Jedenfalls sind Spuren früherer Versuche nicht über- 

liefert. 

Das einzige Schriftstück aus dem Actenmaterial des Bureau de 

la Balance du commerce, welches vor 1716 entstanden ist, trägt die 

Bezeichnung: » Etats des marchandises entrees en France et des vins, 

eaux de vie et vinaigres sorties par les rivieres Garonne, Charente 

et Loire«. Diese »Etats« sind vorhanden aus den Jahren 1669, 1671, 

1672 und 1683.” Jede dieser Jahrestabellen enthält in der ersten 

Columne für die Einfuhr ein alphabetisches Verzeichniss aller Waaren, 

1 I Archives nationales F'? 1834". 

?2 Archives nationales F’* 1334. 
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die überhaupt in Frage kommen, für die Ausfuhr nur die drei im 

Titel genannten Gruppen: in der zweiten Columne das bei der Ein- 

oder Ausfuhr berührte Grenzzollamt, welches die statistische Aufnahme 

besorgt hatte: in der dritten Columne die Stückzahl oder das, Ge- 

wicht. 
Wie man sieht, sind diese Tabellen noch weit entfernt von einer 

ordentlichen Handelstatistik, es fehlt die Angabe des Herkunfts- oder 

Bestimmungslandes und des Werthes der Waaren, und die Ausfuhr- 

statistik ist überhaupt nur für drei Artikel vorgesehen. 

Der Staatsrath Dasusssau, welcher unter dem Finanzminister 

PonrtcHArTtraın die Handelssachen bearbeitete, und von 1700 bis 1716 

im Handelsrath den Vorsitz führte, gab der Handelstatistik einen neuen 

Antrieb.‘ Im einer Denkschrift vom 24. August 1693 unterbreitete er 

seinem Chef folgende Erwägungen: Zu einer wirksamen »Leitung des 

Handels« sind genaue vergleichende Übersichten der Einfuhr und Aus- 

fuhr des Landes von Jahr zu Jahr — absolut unentbehrlich. Die 

Tabellen, welche die Generalzollpächter Cotgerr alljährlich (!) vorzu- 

legen hatten, umfassten mit wenigen Ausnahmen nur die Einfuhr von 

Fabrikaten und die Ausfuhr von Wein, Branntwein und Salz. Diese 

Tabellen wurden auch nach Couserr's Tode noch weiter eingefordert. 

Aber sie haben sich als gänzlich ungenügend für die eigentlichen 

Zwecke der Verwaltung erwiesen, und er, (Daeuzssau) habe sich daher 

1692 mit dem Generalpächter pe Laenv behufs einer Verbesserung des 

Verfahrens in Verbindung gesetzt, um zunächst die unteren Zollbeam- 

ten mit neuen Instructionen zu versehen. Aber auch diese hätten 

nichts genützt, da sie nicht befolgt seien. Es sei klar, dass die schwer- 

fällige Maschine dieser Verwaltung nur durch direetes Eingreifen des 

Ministers in Gang zu bringen sei; er möge daher persönlich auf die 

Generalpächter zur Erlangung besserer »etats« einwirken, ne Lacnv 

mit der Leitung der Arbeiten beauftragen, und die Gehaltsverhältnisse 

des mit der Zusammenstellung der allgemeinen Tabellen betrauten 

Beamten regeln. 

PonTcHAaRTRAIN genehmigte die Vorschläge Daeuzssau’s und ver- 

anlasste, dass nunmehr alle Artikel des Aussenhandels in den Jahres- 

tabellen Aufnahme fanden. Von diesem Zeitpunkte ab wurden wahr- 

scheinlich auch schon Werthziffern eingestellt — ohne dass sich sagen 

liesse, auf welche Weise die Werthe ermittelt wurden.” Schon vor 

1700 ist man auch von jährlichen zu vierteljährlichen Einsendungen 

von »etats« an die Centralstelle übergegangen.” 

Bıorray, a.a.O. p. 485 ff. 

®2 Biorray, a.a. 0. p. 486. 

® Biorray, ebenda. 

1 

Sitzungsberichte 1898. 85 
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Ein wesentlicher Mangel des Verfahrens war noch, dass auf die 

Verarbeitung des Urmaterials, wie es von den Zollämtern eingieng, 

zu geringe Sorgfalt gewandt wurde. Ein einziger Beamter sollte für 

ein kleines Gehalt das grosse Material alle Vierteljahre verarbeiten!, 

und dieser war auch nicht ein Organ der Staatsgewalt, sondern ein 

Angestellter der Generalpächter. 

Es scheint nun, als ob, ähnlich wie in England, mit der Ein- 

setzung eines »Handelsrathes« ein lebhafteres Interesse für die Handel- 

statistik erwacht sei. Der im Jahre 1700 gegründete Conseil de com- 

merce wies gleich im Beginn seiner T'hätigkeit in einem Gutachten 

hin auf die Wichtigkeit der Handelstatistik und ihrer besseren Ge- 

staltung.” Einige Jahre später übernahm ein Mitglied des Conseil de 

commerce, der Staatsrath Amerot, die Leitung in der Zusammen- 

stellung des Urmaterials, und der Staat bekam so die Handelstatistik 

unmittelbar in seine Hände. 1713 wurde der frühere Generalpächter 

GrRANDvAL mit diesem Amte betraut und in den Stand gesetzt, sich 

ein grösseres Bureau von Unterbeamten zu schaffen. 

Es ist diess der Zeitpunkt, an dem der Bericht Arsourp’s® und 

das »Memoire« von 1787 einsetzen. 

Nach Arnourp soll die französische Regierung bei den Verhand- 

lungen mit England über den Abschluss eines Handelsvertrages die 

Überlegenheit sehr empfunden haben, welche die englischen Unter- 

händler vermöge ihrer schon besser ausgebildeten Handelstatistik gegen 

ihre französischen Contrahenten geltend machen konnten, und diese 

unangenehme Erfahrung habe den Anstoss zur Bildung eines handel- 

statistischen Bureaus unter Granpvar's Leitung gegeben ; der betreffende 

Beschluss des Staatsrathes von 1713 sei erst 1716 vom Könige voll- 

zogen worden. »Telle fut en France la premiere origine d’un bureau 

de la balance du commerce. Le plan suivi des le prineipe a ete per- 

feetionne dans ses divisions et dans sa methode sous le premier mi- 

nistere de M. Necker.«' Auch das »Memoire« von 1787 enthält die 

Bemerkung: »L’origine du travail de la balance du commerce est de 

1713; ce travail a et calque sur celuy qui se fait chaque annee en 

Angleterre et qu’on regarde comme tres utile.« 

Wenn es nun auch feststeht, dass die französische Handelstatistik 

älter ist, als diese beiden Quellen annehmen, so bleibt es doch möglich, 

dass deren Bemerkungen über die Bedeutung des englischen Vorbildes 

richtig sind. Jedenfalls haben die Späteren jenen Zeitpunkt als eine 

! Biorcay. a.a.O. p.487. 

® Bıorray. ebenda. 

ArRNoULD, a.a. OÖ. Bd.II p.rı4 fl. 

‘ Ebenda, p.ı122. 
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Epoche in der Entwickelung der amtlichen Handelstatistik betrachtet. 

In den Angaben über die Bestallung GranpvAr's und die Erweiterung 

des Bureaus stimmen ArnourLp und das »Memoire« mit der Quelle Bıor- 

raYs überein. Ein gewisser Fortschritt war es ja auch, dass damals 

mit einer, wenn auch noch kleinen amtlichen Organisation unter 

direeter Leitung der Regierungsorgane der Anfang gemacht wurde. 

GRANDVAL setzte es durch, dass in den bedeutenderen Handelsplätzen' 

besondere Beamte ernannt und mit der ersten Sammlung und Weiter- 

beförderung betraut wurden. — Anscheinend in Folge einer von NECKER 

veranlassten Denkschrift des Inspecteur general du commerce Duroxr 

pE Nrmours wurde 1781 ein Systemwechsel vollzogen.” Ein neues 

Bureau de la balance du commerce wurde wieder dem Consortium 

der Generalpächter unterstellt. Dieses Bureau wurde, nachdem es 1785 

abermals eine neue Spitze in Gestalt von zwei Commissaires generaux 

du commerce exterieur erhalten hatte, während der Revolution 1791 

aufgehoben.” 

Nach diesem kurzen Blick auf die äussere Entwickelung der Be- 

hörde wenden wir uns jetzt zur Organisation ihres Betriebes selbst 

seit 1716: d. h. seit dem Zeitpunkte, mit welchem unser zusammen- 

hängendes Zahlenmaterial beginnt.’ 

Das Urmaterial boten die Declarationen, die die Kaufleute und 

Waarenführer über die Art, Menge (bez. Gewicht) und Herkunfts- 

bez. Bestimmungsland der ein- und ausgehenden Waaren bei den 

Grenzzollämtern zu machen hatten.’ 

Im Unterschiede von England bestand in Frankreich von Anfang 

an die wichtige Bestimmung, dass sich die Verpflichtung der Kaufleute 

u.s.w. zur Declaration und die der Beamten zur Revision mit Rück- 

sieht auf die Statistik auch auf die zollfreien Gegenstände erstreckte. 

Abschriften der Declarationen wurden vierteljährlich von den oben er- 

wähnten, in den Handelsplätzen stationirten Beamten gesammelt, zu 

anscheinend noch ohne eine 

feinere Classification des Materials — und an die Oentralstelle geschickt. 

sogenannten »etats« zusammengestellt 

Die hier erfolgende weitere und abschliessende Verarbeitung des Ma- 

! In Rouen, Bordeaux, Lyon, St. Malo, Bayonne, Nantes, St. Vallery, Lille, 

La Rochelle, Dünkirchen. Vergl. »Memoire« von 1787. 

® „Memoire« von 1787. 

3 Über diese Ereignisse beim Abschluss unserer Periode berichtet Näheres Bıorrav, 

a.a.0. p.489f. 
* Die folgende Darstellung beruht auf dem »Memoire« von 1787 und den »Obser- 

vations« zu Bruyarp’s Tabellen. 

5 Die Vorschriften über die Form der Declaration stammten aus der Ordonnance 

des cing grosses fermes 1687, welche bis zur Revolution in Kraft blieb. (Isansert, 

Recueil des aneiennes lois ete. Bd. XX.) 

s5* 
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terials beschränkte sich während des ersten Drittels unserer Periode 

auf zwei Arten von Tabellen, nämlich ı. für jeden Zolldireetionsbezirk 

ein alphabetisches Verzeichniss der ein- und ausgeführten Waaren mit 

Jen in der Declaration enthaltenen Angaben und 2. eine Zusammen- 

fassung der Mengen- und Werthziffern, geordnet nach Waarengruppen, _ 

für das ganze Staatsgebiet. Die fertigen Tabellen wurden alljährlich 

dem Staatsrath vorgelegt. Das Gros der französischen Ein- und Aus- 

fuhrzölle jener Zeit wurde nicht nach dem Werth, sondern nach Stück- 

zahl, Maass oder Gewicht erhoben; die Declarationen sagten also über 

den Werth der Waaren nichts aus. Um ihn zu ermitteln, wurden die mit 

den Mengenziffern versehenen Etats den Handelskammern! übergeben, 

welche die Werthe auf Grund der ihnen bekannten Durchsehnittspreise 

jedes Jahres berechneten und einstellten. 

In der Gewinnung des Urmaterials und der Werthberechnungen 

hat bis 1781 keine methodische Änderung stattgefunden. Neuerungen 

sind vorher nur hinsichtlich der Verarbeitung zu verzeichnen. 

Seit 1736 etwa wurde den beiden ursprünglichen Tabellenwerken 

noch ein drittes von der Centralinstanz hinzugefügt: die Anordnung 

des Materials nach Herkunfts- und Bestimmungsländern. Nach 1756 

veranlasste der Minister Trupame die Herstellung der »Objets gene- 

raux« in der oben (Cap. I) geschilderten Form, welche alsdann gemein- 

sam mit den erwähnten Etats partieuliers bis zum Abschluss unserer 

Periode das offieielle statistische Material ausmachten. Im Jahre 1781 

übernahm man die in England geübte Methode der Fragebogen, 

welche den Zollämtern (oder den Zwischeninstanzen?) zur Ausfüllung 

übersandt wurden. Seitdem hat sich die Entwickelung so gestaltet, 

dass heute die unteren Organe bereits die ganze Arbeit, soweit sie es 

in ihrer Sphäre vermögen, fertig stellen, und die oberste Instanz nur 

noch die letzte Zusammenfassung vorzunehmen hat.” — Auch in der 

Methode der Werthermittelung trat später eine Änderung ein: seit 

1827 legte man der Berechnung »permanente« Werthsätze zu Grunde, 

ersetzte jedoch schon 1847 auch dieses System durch alljährliche Werth- 

festsetzung seitens einer permanenten Commission." 

! Das Gesetz vom 30. August 1701 schuf Handelskammern zu Lyon. Lille. Rouen, 

3ordeaux, La Rochelle, Nantes, St. Malo, Bayonne. Es bestanden schon damals die 

Handelskammern zu Marseille und Dünkirchen, und es traten später hinzu Toulouse, 

Montpellier und Amiens. 

»Pour &tre instruit de la valeur intrinseque de chaque nature de marchandise 

. on envoye tous les ans ces &tats aux direeteurs des chambres du commerce qui 

y portent les prix communs a chaque nature des marchandises«. (vergl. »Observations«.) 

? Hırın, Annalen des Deutschen Reichs, 1870, S. 409 fl. 

Handwörterbuch der Staatswissenschaft. Bd.VI S. 834. 
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4. 

Wir vergegenwärtigen uns nunmehr, wie mit Rücksicht auf die 

geschilderte Organisation der Handelstatistik ihre Zahlen zu interpre- 

tiren und zu bewerthen sind. Zunächst ist zu beachten, dass vor der 

Revolution von 1789 das französische Staatsgebiet nicht identisch 

war mit dem Zollgebiet; und da dieses für den Umfang des handel- 

statistisch controlirten Aussenhandels maassgebend war, so fragt es 

sich. für welchen Theil des Reiches unser Zahlenmaterial etwas aus- 

sagt und für welchen nicht? 

Von der Tarifreform CoLgerr's im Jahre 1664 bis zur Revolution 

herrschte in zollpolitischer Beziehung eine dreifache Ordnung. Nord- 

frankreich, mit Ausnahme der Bretagne und der flandrischen Grenz- 

lande bildete das Zollgebiet der »Cing grosses fermes«, innerhalb dessen 

die alten provinzialen Binnenzölle beseitigt und an die gemeinsame 

Zollgrenze verlegt waren. Jenseits derselben lagen die provinces re- 

putees etrangeres, welche den Anschluss an Cougerr's Zollreform ver- 

weigert und ilıre localen Zölle behalten hatten, daher sowohl dem 

wirklichen Auslande, als auch dem Gebiet der »Cinq grosses fermes« 

gegenüber als Zollausland gelten mussten. Ihre Zölle waren ebenso 

wie die des anderen Gebietes an Generalpächter verpachtet: doch führte 

die Regierung über beide Zollverwaltungen in gleicher Weise die Ober- 

aufsicht. Zu den provinces r&eputees &trangeres gehörte der ganze 

Süden des Reichs, die Bretagne und die flandrischen Provinzen der 

Nordgrenze. 

Die dritte Gruppe umfasste endlich diejenigen Provinzen, welche 

zollpolitisch völlig zum Auslande gehörten, d. h. nicht von diesem, 

wohl aber vom übrigen Frankreich durch eine Zollgrenze getrennt 

waren und eine autonome Zollverwaltung hatten. Hierzu gehörten 

Elsass, Lothringen, die drei Bisthümer Metz, Toul und Verdun und 

das kleine »Pays de Gex«. — Diese Landestheile nannte man »pro- 

vinces A linstar de l’etranger effectif«. 

Zollpolitisch auf gleicher Stufe mit ihnen waren auch die vier 

Freihäfen, denen zollfreier Verkehr mit dem Auslande eingeräumt 

war: Marseille, Bayonne, Lorient und Dünkirchen. Die Zollorgane 

waren die Organe der Handelstatistik — was ausserhalb ihres’ Amts- 

bereiches vorgieng, war für die Statistik nicht vorhanden. Aus unseren 

Quellen ergibt es sich als zweifellos, dass die »pays & l’instar de 

l’etranger effeetif« bis zur Revolution nicht in die Handelstatistik 

einbegriffen waren. Duroxt DE Nemours hebt als einen wesentlichen 

Punkt der vorgeschlagenen Neuordnung hervor, jene Provinzen künftig 
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mit zu berücksichtigen', und ArnouLp kennzeichnet es ebenfalls als 

eine der Fehlerquellen der alten Statistik, dass sie Elsass. Lothringen 

und die drei Bisthümer nicht berücksichtigt habe.” 

Während die Regierung die statistischen Ermittelungen an diesen 

Theilen der Grenze also von vorn herein aufgegeben hatte, suchte sie 

den Handelsverkehr der Freihäfen doch zu erfassen. Darüber geben 

einige Auskunft zwei Denkschriften aus dem Jahre 1717°, also aus 

der Zeit unmittelbar nach der Neuordnung der Verwaltung. Die eine 

ist bezeichnet als »M@moire sur la balance du ecommerce par Dunkerque« 

und berichtet, über alle eingehenden Waaren müssten die Kaufleute 

der Zollverwaltung (!), über alle ausgehenden der Admiralität Deecla- 

'ationen geben, obwohl der Waarenverkehr des Platzes von allen 

Zollschranken befreit sei. Doch sei das Verfahren sehr unzulänglieh 

und der Verbesserung bedürftig. 

Die andere Denkschrift »Sur la balance du commerce de la Medi- 

terranee« behandelt den Waarenverkehr über Marseille. Der schon 

längst gefasste Plan, so heisst es, auch in Marseille, wie in den anderen 

Handelsplätzen, einen Beamten anzustellen, der Abschriften der über 

ein- und ausgeführte Waaren abgegebenen Declarationen (!) sammeln 

und einsenden solle. sei noch immer nicht ausgeführt. Für die Ein- 

fuhr habe der vorläufig mit dieser Arbeit Betraute allerdings schon 

Material eingesandt, das aber hinsichtlich der Herkunft und Waaren- 

gattungen nicht genug specialisirt sei. Für die Ausfuhr dagegen 

könne er kein Material liefern, weil die Exporteure sich entschieden 

weigerten, darüber Mittheilungen zu machen. 

Aus diesen Andeutungen ergibt sich wenigstens so viel, dass 

im Plane lag, die Freihäfen nieht aus dem Rahmen der Handelstatistik 

herausfallen zu lassen.‘ Aber ebenso ergibt sich daraus, dass die 

Durchführung der Absicht auf Schwierigkeiten stiess, und dass wir 

diesem Theil der Statistik noch weniger Vertrauen schenken können 

als der Gesammtheit. Eine Erläuterung zu einer Tabelle aus dem 

Jahre 1788, also nach der Neuordnung von 1781, sagt ausdrücklich, 

es seien zwar nieht die als Zollausland geltenden östlichen Provinzen, 

wohl aber die Freihäfen in die Statistik mit einbegriffen worden. 

! „Memoire« von 1787. 

® ArnouLp, a.a.O. Bd. Ill p. 138: »Les relations commerciales des provinces 

d’Alsace, de Lorraine et des Trois-Eveches, par exemple, ne pouvaient &tre constatees 

par le meme mecanisme monte dans toutes les autres parties du royanme. 

3 Archives nationales F!? 1834! 
* Die oben mitgetheilte Liste der Handelsplätze. in denen Beamte der handel- 

statistischen Verwaltung postirt waren, enthält auch den Freihafen Bayonne; der 

Handelsverkehr dieses Platzes ist auch in einigen noch vorhandenen Speeialtabellen 

aus dem XVII. Jahrhundert statistisch dargestellt (Archives nationales F’? 1834). 
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Dieser ausdrückliche Hinweis lässt die Thatsache als nicht selbstver- 

ständlich erscheinen. Und in der That war ja auch vor 1757 den 

alljährlich vorzulegenden Tabellen eine besondere Statistik des Waaren- 

verkehrs von Dünkirchen beigegeben, weil dieser, wie es heisst, in 

die allgemeine Statistik nicht einbegriffen sei: »parce que les negociants 

n’ont jamais voulu s’assujettir ä faire des declarations de la nature 

de leur ecommerce avec l’etranger ...«.!' 

Man kann sich nach alledem der Einsicht nicht verschliessen, 

dass die Handelstatistik in den Freihäfen zum mindesten sehr proble- 

matischer Natur gewesen und daher von uns als »Fehlerquelle« zu 

betrachten ist, ohne dass wir ihren Umfang und ihre — vielleicht 

in verschiedenen Perioden verschiedene — Bedeutung näher schätzen 

könnten. Wie wir sahen, hatte die Regierung von Anfang an eine 

vollständige Erfassung aller die Zollgrenze passirenden Waaren dadurch 

zu sichern gesucht, dass sie die zollfreien Artikel den allgemeinen 

Controlbestimmungen unterwarf, um so in den Deeclarationen ein für 

alle Waaren gleichmässig zuverlässiges statistisches Material zu erhalten. 

Auch war auf Unterlassung der Declaration oder falsche Angaben in 

allen Fällen die gleiche Geldstrafe gesetzt, so dass die Zollbehörden 

also auch an der Anmeldung der zollfreien Waaren in einem zwar 

nicht sehr starken Grade finanziell interessirt waren. Eine statistische 

Gebühr wurde erst 1797 als droit de balance eingeführt, doch schuf 

schon der Tarif von 1787 eine dem gleichkommende Garantie, indem 

er die Zollfreiheit im Prineip beseitigte, aber die Zölle auf die Artikel, 

deren Einfuhr bez. Ausfuhr man befördern wollte, so niedrige ansetzte, 

dass sie nicht nur der Absicht, sondern auch der Wirkung nach nur 

wie eine statistische Gebühr functionirten.? 

Damit hatte man ungefähr wieder denselben Zustand geschaffen, 

der schon zur Zeit CotLBerrT's bestanden hatte: auch damals gab es 

höchstens zeitenweise eine Befreiung von Zöllen, im allgemeinen waren 

alle Waaren bei Einfuhr und Ausfuhr zollpflichtig, und dem Bedürf- 

niss nach handelspolitischer Begünstigung gewisser Industrien genügte 

man durch entsprechend niedrige Zollsätze für die Einfuhr von Roh- 

stoffen und die Ausfuhr der Fabrikate. 

Aber zwischen diesen beiden Perioden gab es eine Zeit — und 

dies ist gerade die für uns in Betracht kommende — in welcher dem 

französischen Zollsystem grosse Breschen geschlagen wurden. Schon 

1687 befreite man vom Zoll die Ausfuhr von Seidenstoffen nach Italien 

und (über Bordeaux und Bayonne) nach Spanien.” Ein Gesetz vom 

»Memoires« von 1797. 

Vergl. Burenvar, Premier tarif general de Douanes 1787 —1791. Paris 1876. p. 30. 

ÜLAMAGERAN, Histoire de l’import en France Bd. III p. 14. 

[0 
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24. December 1701 erklärte für zollfrei die Ausfuhr der feineren Sor- 

ten wollener, leinener und Brocatstoffe. Durch das Gesetz vom 2. April 

1702 kam hinzu die Ausfuhr aller Arten Papier, gedruckter Bücher, 

Karten, Cartons und Spielkarten. 

Im October 1743 beseitigte man die Ausfuhrzölle auf alle Er- 

zeugnisse der gesammten französischen Industrie in Geweben, Hüten 

und Mützen.” 1749 folgte die Aufhebung der Zölle auf die Einfuhr 

aller Rolıstoffe für die Spinnerei und Weberei. Endlich? wurden 1753 

noch die für die Landwirthschaft zu importirenden Düngemittel vom 

Zoll befreit. Zurückblickend auf diese ganze Zeit schrieb NEcKER 

1784': »L’exportation a l’etranger des ouvrages d’industrie et l’im- 

portation des matieres premieres ont ete partout affranchies de 

droits ...«. Nur die französischen Speeialitäten in Mode-, Luxus- 

und Toilettegegenständen, welche den Weltmarkt beherrschten, unter- 

lägen einem Ausfuhrzoll, weil das Ausland ihn tragen müsse. Die 

Producete der französischen Colonien seien zollpflichtig bei der Einfuhr, 

aber frei bei der Ausfuhr. Die Einfuhr aber sei zollfrei für fast alle 

Rolıstoffe einheimischer Gewerbe. — So wurde also die Zahl der zoll- 

pfliehtigen Waarengattungen im Laufe des XVII. Jahrhunderts bis 

zur Revolution immer kleiner, und man muss sich fragen: »Sank 

damit nicht auch das Interesse der Zollverwaltung an der statistischen 

Erfassung des gesammten Waarenverkehrs? — Musste nicht trotz 

der für alle Waaren vorgeschriebenen gleichen Controle doch allmäh- 

lich ein Zustand eintreten, bei dem der zollfreie Verkehr weniger 

streng beachtet, seine Declarationen, wenn sie überhaupt erfolgten, 

weniger genau geprüft wurden?« — Nach den Erfahrungen, die- zu 

allen Zeiten und in allen Staaten gemacht sind, wird man diese Frage 

bejahen müssen. Sicher ist ein nicht kleiner Theil der zollfreien 

Waaren der Handelstatistik entglitten, und diese Fehlerquelle wird — 

besonders für die Ausfuhr — von Jahrzehnt zu Jahrzehnt stärker 

geworden sein. 

Aber auch die statistische Erfassung der zollpflichtigen Waaren 

war einer sehr beträchtlichen Fehlerquelle ausgesetzt — dem Sehmug- 

gel. Bekannt ist, dass er die englisch - französische Handelsperre, 

wenn nicht illusorisch gemacht, so doch für manche Woaaren zum 

grossen Theil beseitigt hat. Die Vermuthung liegt nahe, dass diese 

Fehlerquelle mit der Zeit geringer geworden ist, weil die Regierung 

nach und nach wirksamere Maassregeln zur Bekämpfung angewandt 

! Savary, Dietionnaire du Commerce Bd. III p.181. (Copenhague 1762.) 

® ÜLAMAGERAN, a. a. O. pP. 293. 

’ Ebenda p.316. 

= A422 0, BoHlIEp.Re72: 
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haben wird. Hier wirkte ja auch ein stärkeres Motiv — sowohl 

bei der Regierung, wie bei den unteren Organen — als im Falle der 

zollfreien Artikel. 
Über den Umfang des Schmuggels in der älteren Zeit besitze ich 

keine Angaben; dagegen berechnet ArnovLp den Werth der aus Eng- 

land allein nach 1783 eingeschmuggelten Waaren auf beinahe die Hälfte 

des ganzen englischen Imports.' Ein sehr ergiebiges Feld für den 

Schmuggel war auch u.a. die Einfuhr aller verbotenen Waaren, be- 

sonders der bedruckten indischen Baumwollstoffe.” Srourn” berichtet 

über den Schmuggel um 1786: »La contrebande en effet formait 

alors par son importance une veritable institution. Elle avait ses 

tarifs et le commerce francais recourait A son intermediaire comme 

A celui d’une entreprise reguliere. Les employes des douanes la 

respectaient, ou plutöt la menageaient afin de ne pas perdre le be- 

nefice des saisies et des primes periodiques eomposant une partie de 

leur traitement«. 

NeEcker beginnt seine Besprechung der Handelstatistik auch mit 

einem Hinweis auf den enormen Umfang des Schleiehhandels: er sei 

oft so gross, dass schon allein diese Fehlerquelle genüge, um das 

Bild der handelstatistischen Tabellen zu fälschen.“ Da die Einfuhr- 

zölle höher waren als die Ausfuhrzölle, so wird der Schmuggel — 

also auch die Fehlerquelle — in den Einfuhrziffern grösser gewesen 

sein, während umgekehrt in der Statistik der zollfreien Artikel die 

Fehlerquelle überwiegend in den Ausfuhrzahlen liegen wird, weil die 

Ausfuhr früher und in stärkerm Maasse zollfrei gemacht wurde als 

die Einfuhr. 

£s ist hier noch daran zu erinnern, dass, wie schon in anderm 

Zusammenhange bemerkt worden ist, auch hinsichtlich der Herkunfts- 

und Bestimmungsländer eine Fehlerquelle vorliegt: der Handel mit 

den Colonien ist in der Generaltabelle (1716— 1772) und ihrer von uns 

beigefügten Fortsetzung nicht berücksichtigt. 

So sind also die Fehlerquellen allein schon in der Mengenstatistik 

erheblich genug, um die Richtigkeit der Tabellen in Frage zu stellen. 

Aber dazu kommt noch, dass diese Tabellen nieht die Mengen, son- 

dern deren »Übersetzung« in Werthzahlen darstellen, und dass auch 

bei dieser Übersetzung noch Fehler vorgekommen sein werden. Die 

im Falle Englands von uns constatirte Fehlerquelle war allerdings durch 

die alljährlich wiederholten Berechnungen ausgeschlossen. Aber Dvront 

! ARNOUED, a.a. 0.1 ».173- 

® ÜLANMAGERAN, a. a. 0. Ill p.275. 
3? Rex: Strourm, Les finances de l’ancien Regime, Paris 1885. Bd. II p. 23 ff. 

822208 Baallepırız. 
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DE Neuours erklärte in seinem Bericht an NEcKkEr 1779 die Leistungen 

der Handelskammern auf diesem Gebiete für derartig, dass man besser 

thun werde, ihnen diese Function zu entziehen und die Zollverwaltung 

mit der Werthermittelung zu beauftragen. ' 

Über eine bestimmte Richtung, in welcher die Berechnungen der 

Handelskammern fälschend gewirkt hätten, ist aus dieser Kritik nichts 

zu ersehen. NECKER führt aus, die Werthermittelung habe darunter 

gelitten, dass die inländischen Preise ihr zu Grunde gelegt wären, 

wodurch die Einfuhrzahlen zu hoch, die Ausfuhrzahlen zu niedrig 

hätten ausfallen müssen. Auch sei die ganze Einfuhr edler Metalle 

nicht mit eingerechnet worden, während doch die Ausfuhr der daraus 

angefertigten Schmuckgegenstände, Geräthe und dergl. in der Statistik 

enthalten seien. 

Wir fassen nun zusammen, was sich aus den angeführten That- 

sachen für die Richtigkeit des überlieferten Zahlenmaterials ergibt. 

Eine nachträgliche Correetur dieser Zahlen ist unmöglich, denn die 

Mengenziffern sind für England gar nicht und für Frankreich nur 

aus den letzten Jahren vorhanden — und selbst mit ihrer Hülfe würden 

wir noch lange nicht festen Boden unter den Füssen haben. So haben 

wir also die Werthzahlen zu nehmen, wie sie sind, und über sie wäre 

Folgendes zu bemerken. 

In England stehen sich bei der Ausfuhr zwei entgegengesetzt 

wirkende Fehlerquellen gegenüber: «die seit 1700, und besonders seit 

1722 bestehende Zollfreiheit, vielleicht verbunden mit dem Schmuggel, 

musste auf eine Verminderung der Zahl der statistisch erfassten Aus- 

fuhrartikel hinwirken, ohne durch die Einrichtung der Ausfuhrprämien 

ganz ausgeglichen zu werden. Aber andererseits wurden die wirklich 

erfassten Mengen der Exportindustrie bei der Werthermittelung in zu- 

nehmendem Maasse überschätzt. So fand der Ausfall in der Mengen- 

statistik noch einen gewissen Ausgleich bei der Werthbereehnung. 

Bei der Einfuhr dagegen wirkten die Fehlerquellen der Mengen- 

statistik und der Werthberechnung beide in derselben Richtung. Der 

Schmuggel entzog der Statistik einen grossen Theil der Waaren, und 

die Preissteigerung der Einfuhrartikel liess den Werth der wirklich 

erfassten Mengen etwas zu niedrig schätzen — und zwar ebenfalls 

"»... quil ya beaucoup A dire sur les estimations que les chambres de com- 

merce fixent aux marchandises, qu’elles sont trop faibles ou trop fortes et qu'il con- 

viendrait ä l’avenir d’assujettir les receveurs A porter le prix des marchandises sur 

leurs etats qui leur serait deelare par les negociants.« (»Memoire« von 1787.) 
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in zunehmendem Maasse. Man kann also ziemlich sicher behaupten, 

dass die Einfuhrstatistik Minimalzahlen darstellt, während man, ob- 

wohl mit weniger Sicherheit, in der Ausfuhrstatistik Maximalziffern 

vermuthen darf. Die Bilanzen werden daher, besonders in der spä- 

teren Zeit, wohl nicht ganz so günstig gewesen sein, wie die Statistik 

behauptet. 
Über die Fehlerquellen, welche die Ermittelung der Zahlen für 

Schottland und damit der Gesammtzahlen für Grossbritannien seit 

1760 beeinflusst haben mögen, können wir niehts berichten. 

In Frankreich waren die Ungenauigkeiten, welche sich aus dem 

Unterschiede von Reiehsgrenze und Zollgrenze ergeben mussten, für 

Einfuhr- und Ausfuhrstatistik gleich; durch Hinzufügen der dadurch 

ausfallenden, aber nieht mehr näher zu bestimmenden Summen würde 

sich jedenfalls das Bilanzverhältniss nicht wesentlich verändert haben. 

Die Zollfreiheit hat auf die Statistik der Ausfuhr früher und auch wohl 

stärker eingewirkt als auf die der Einfuhr, während es sieh mit dem 

Schmuggel umgekehrt verhalten haben wird. 

Ob und in weleher Richtung der Methode der Werthberechnung 

eine bestimmte Tendenz zum Irrthum innegewohnt hat, lässt sich nicht 

mehr feststellen, und wir wissen daher auch nicht, ob dadurch viel- 

leicht ein Ausgleich obiger Fehlerquellen vor sich gehen konnte. Die 

Argumentation NEcker’s reicht hierfür auch nicht aus. Man wird da- 

her nur sagen können, dass die französische Statistik für Einfuhr und 

Ausfuhr wahrscheinlich Minimalzahlen enthält, dass aber die Bilanzen, 

obwohl an sich zweifellos sehr fehlerhaft, doch das Verhältniss zwi- 

schen beiden ziemlich richtig wiedergeben. 

Wenn wir nach alledem also auch feststellen müssen, dass die 

ältere Handelstatistik auf viel schwächeren Grundlagen ruhte als die 

moderne, und dass deshalb ihre Resultate für uns, die wir sie historisch 

verwerthen möchten, keine zuverlässigen Quellen sein können, so wäre 

es doch in zwiefacher Weise ein Trugschluss, daraus zu folgern, dass 

für die Regierungen jener Zeit ihre Handelstatistik nur einen ein- 

gebildeten Werth hätte haben können. Denn erstens kam es jenen 

Handelspolitikern im wesentlichen nur darauf an, die Bewegung der 

Handelsbilanz, ihr Steigen oder Fallen von Jahr zu Jahr beobachten 

zu können, und dazu werden auch diese so fehlerhaften Zahlen noch 

eine genügende Grundlage dargeboten haben. Und zweitens waren 

die Männer, unter deren Leitung jene alten Organisationen arbeiteten, 

jedenfalls besser als wir in der Lage, die Fehlerquellen zu entdecken, 

ihre Tragweite zu bereehnen, und mit Hülfe von statistischen und 

anderen Materialien, von denen uns keine Spur mehr überliefert ist, 

die Zahlen nachträglich im Geiste so weit zu berichtigen, dass sie daraus 
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für ihre praktischen Bedürfnisse hinreichend sichere Schlüsse ziehen 

konnten. 

Aber noch nach einer anderen Seite hin bedarf das negative Re- 

sultat, zu dem unsere Untersuchung innerhalb ihrer Grenzen gelangen 

musste, eines Zusatzes, um nicht zu einer falschen Vorstellung zu ver- 

leiten. Wenn die überlieferten Zahlen für den Historiker, der aus 

ihnen ein Bild des Handels jener Zeit gewinnen will, keine zuver- 

lässige Quelle sein können, so ist damit nicht gesagt, dass sie nun 

auch überhaupt keinen historischen Werth haben. Unser Resultat 

warnt nur vor einer allzu unkritischen Interpretation dieser Quelle. 

Dass sie aber Werth hat, wird schon klar. wenn man z.B. nur die 

Zahlen aus den ersten und den letzten Jahren des XVII. Jahrhunderts 

mit einander vergleicht: so grosse Differenzen können nicht bloss die 

trügerischen Wirkungen methodischer Fehler in der Statistik sein, son- 

dern sind der Ausdruck für wirklich erfolgte Thatsachen der wirtlh- 

sehaftliehen Entwickelung. die wir ohne diese Zahlen nicht so an- 

schaulich und greifbar vor uns sehen könnten. Und auch für einen 

Vergleich jener Zeit mit der unserigen, des XVII. Jahrhunderts mit 

dem XIX., sind die Zahlen nicht ganz ohne Werth, obwohl die Fehler- 

quellen in diesem Falle noch grösser sein müssten als in jenem. 

Endlich sei auch noch darauf hingewiesen, dass die Zahlen zu ver- 

gleichenden Parallelen zwischen beiden Staaten unter einander, sowie 

mit dritten Nationen immer noch geeignet sein werden. 

Tabelle I. 

Handelstatistik Englands und Schottlands 1697 — 1800. 

Die Zahlen der Einfuhr, Ausfuhr und Handelsbilanz Englands von 1697 bis 1773 sind der 
Tabelle von Wuirworrn entnommen; die Fortsetzung, sowie die Zahlen für Schottland ent- 

stammen der Tabelle von Cnarmers, die keine Einfuhrziffern enthält. — Die Zahlen be- 

deuten den Werth in Pfd. Sterling. 

England England und Schottland 

Überschuss 

der Ausfuhr 

|| 

Überschus
s 

|| 

der Ausfuhr | 

Jahr 
Einfuhr Ausfuhr Ausfuhr 

1697 3482586 3525906 43320 

1698 4732360 6522104 1789744 

1699 5707669 6788166 1080497 

1700 5970175 7302716 1332541 
1701 5369606 7621053 1751446 

1702 4159304 5235874 1076569 
1703 4526596 6644103 2117506 
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England England und Schottland 
Jahr | | Überschuss || Überschuss 

Einfuhr | Ausfuhr ARTE Ausfuhr der Ausfähr 

1704 5383200 6552019 | 1168819 | | 

1705 _ 4031649 5501677 1470027 | | 
1706 4113933 6512086 2398153 | 

1707 4274055 6767178 2493122 | 
1708 4698663 6969089 2270426 | 

1709 4510593 6627045 2116452 | 

1710 4011341 6690828 2679487 | 

1711 4685785 6447170 1761384 | 

1712 4454682 7468857 3014174 
1713 5811077 1352655 1541577 | 
1714 5929227 8361638 2432411 | 

1715 5640943 7379409 1738465 || 
1716 5800258 7614085 1813826 

1717 6346768 9147700 2800932 | 

1718 6669390 8255302 1585912 | 

1719 5367499 71799528 2342028 
1720 6090083 7390728 1846645 | 

1721 5768510 8681200 2912690 || 

1722 6378098 9650789 3272690 | 

1723 6505676 9489811 | 2984135 | 

1724 1394405 9143356 | 1748951 
1725 7094708 11352480 | 4257772 || 
1726 6677865 9406731 2728865 | 

1727 6798908 9553043 2754135 | 
1728 7569299 11631383 4062084 | 

1729 7540620 11475771 3935151 | 
1730 7780019 11974137 4194116 | 

1731 6991500 11167380 4175880 

1732 7087914 11786658 4698744 
1733 8016814 11777306 3760492 | 

1734 7095861 11000645 3904783 _ | 
1735 8160184 13544144 5383960 | 

1736 7307966 11616356 4308389 | 

1737 7073638 11842320 4768682 

1738 7438960 12289495 4850535 
1739 1829373 9495366 1665993 
1740 6703778 8869939 2166161 | 

1741 1936084 11469872 3533787 | 
1742 6866864 11584427 4717562 || 

1743 7802853 14623653 6821300 || 
1744 6362971 11429628 5066657 | 

1745 7847123 10497329 2650206 | 
1746 6205687 11360792 5155105 | 

1747 7116757 11442049 4325291 
1748 8136408 12351433 4215024 | 

1749 7917804 14099366 6181562 | 

1750 7772039 15132004 7359964 | 

1751 1943436 | 13967811 6024375 | 
1752 7889369 | 13221116 5331746 | 

1753 8625029 14264614 5639584 | 
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1754 

1755 
1756 

1757 
1758 

1759 
1760 

1761 

1762 

1763 

1764 

1765 

1766 

1767 

1768 

1769 

1770 

1771 

1772 

1773 

1774 

1775 
1776 

1777 
1778 

1779 
1780 

1781 

1782 

1783 

1784 

1785 

1786 

1787 

1788 

1789 

1790 

1791 

1792 

1793 

1794 

1795 
1796 

1797 
1798 

1799 

1800 

Einfuhr 

3093472 
8772865 

7961603 

9253317 
8415025 

8922976 

9832802 

9543901 
8870234 

11665036 

10364307 

10889742 

11475775 
12073956 

11878661 

11908560 

12216937 

12821995 

13298452 

11406841 

England 

Ausfuhr 

13396853 
12182255 

12517640 

13438285 
15034994 
14696892 

15579073 

16365953 
14134093 
16160181 

16512403 

14550507 

14024964 

13844511 
15117982 

13438236 

14266653 

17161146 

16159412 

14763253 

15916344 
15202366 

13729726 

12653363 
11551070 

12693430 
11622333 

10569187 

12355750 
13851671 

14171375 

15762593 

15385987 
17181032 

16934994 
18843221 

18884716 

21435459 
23674316 

19365428 
25663272 

26146346 

29196190 

27699889 

31922580 

34074698 

40805947 

Überschuss 

der Ausfulır 

| 5303380 
3409390 

4556036 

| 4184967 
| 6619969 

5573916 

5746270 
6822051 

5263858 

4495145 
6148096 

3660764 

2549188 

1770555 

3239321 

1529675 
2049716 

| 4339150 
| 2860960 

3356411 
2888678 

2275003 

2962424 

| 1472996 

| 1379653 
2092133 

1688494 
0} 

2823143 

| 1737027 

| 52209 
862650 

775824 
345935 

383939 
2435082 

1442267 

3747307 

5776615 
1542154 
4818273 

4677977 

7733480 
8179016 

5968419 

9590856 
12448135 

Gesammtsitzung vom 22. December. 

Ausfuhr 

15781175 
16038913 

14543336 

15578943 

17756331 
15731374 
15188668 

15090001 

16620133 

15001289 

15996569 
19018481 

17720169 

16375428 
17288487 

16326364 

14755699 
13491006 

12253890 

13530703 
12624372 

11332296 

13009459 

14681495 
15101275 

16770228 

16300725 

18296166 

18124082 

20013297 

20120120 

22731994 
24905200 

20390180 

26748083 

27123338 
30518913 
28917010 

33591777 

35991329 
43152019 

England und Schottland 

Überschuss 

der Ausfuhr 

5981682 

1239133 

5553098 
46826g1 

6505671 

3919230 

2731904 
1992848 

3504823 

1867199 

2564272 

4810156 

3211453 
3852788 

3058544 
2275003 

3241716 

1508385 

1379653 

2154634 
1787809 

? 

2823143 

1737027 
52209 

862650 

175824 
845935 

383939 
2435082 

1442267 

3747307 

5776615 
1542154 
4818273 

4677977 
7333480 
8179016 

5968419 
9590856 
12581413 
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Tabelle II. 

Handelstatistik Frankreichs 1716—17809. 

Die Zahlen der Jahre 1716—1772 sind identisch mit dem »Total general« von Bruvarp; die 
Fortsetzung ist den Jahrestabellen von 1777 bis 1789 entnommen. — Die Zahlen bedeuten den 

Werth in Livres. 

| Exeedents 

Annees Entrees | Sorties en faveur de 

| | la France! 

1716 33386725 47059029 13672304 
1717 44060042 | 52719120 8659078 | 

1718 42288287 ı 71407689 29119402 | 

1719 61165629 | 84261409 23095780 

1720 62297997 | 158021162 95723165 

1721 47351390 69759979 | 22408589 | 
1722 61359376 90412335 | 29052659 
1723 89361946 150582168 61220222 | 

1724 102962894 91391868 I 11571026 ungünstige Bilanz 

1725 73499177 | 102284740 | 28785563 
1726 68541646 | 955325355 | 26990889 
1727 51710905 | 87861260 | 36150355 
1728 66554204 104890580 | 38336376 

1729 64469265 110250385 | 45781120 

1730 70985269 103741524 | 3275615 | 
1731 71603701 111682843 40079142 | 

1732 18645069 | 113048775 34603706 
1733 68292592 | 108640365 40347773 | 
1734 60300882 104227782 | 43926190 | 

1735 66286623 119323344 53026721 | 

1736 152588553 | 119773481 | 44514628 | 
1737 76475967 | 110699878 34223911 | 

1738 88632718 | 126056648 37423930 

1739 111030988 | 152249886 41418898 

1740 112279322 | 180255677 67986355 | 

1741 118974700 | 194886853 75912153 | 
1742 103615685 177609705 | 73994020 
1743 117566706 191130395 13563689 
1744 87820768 148476709 60655941 

1745 940969755 | 172136212 78039237 
1746 91584747 | 161773561 70188814 

1747 98704342 | 153775383 55071041 

1748 114496185 | 150040967 | 34544782 
1749 149408206 117890421 68482215 

1750 141949244 213253113 71303869 

1751 145815868 220841038 | 75025173 

1752 166524208 130915650 64391442 | 

1753 145599408 144758220 | 99158812 
1754 150230175 248521084 98290909 

1755 152628977 224610552 71981575 
1756 128204762 224169724 95964962 

! Mit Ausnahme der Jahre 1724. 1787 und 1789 sind in allen Jahren die Bilanzen (ex- 

eedents) günstige. d.h. die Ausfuhr übersteigt die Einfuhr. 



Annees 

1757 
1758 

1759 
1760 

1761 

1762 

1763 

1764 

1765 

1766 

1767 

1768 

1769 

1779 

1771 

1772 

1713 

1774 

1775 
1776 

1777 
1778 

1779 
1780 

1781 bis 

1786 

1787 

1788 

1789 

Siehe die Anmerkung auf der vorigen Seite. 

(Gresammitsitzung vom 22. December. 

Entrees 

135487572 
103368176 

111360206 

111002463 

127559379 
128435669 

139235700 

141416354 
141040890 

136684080 

148828599 

149539214 

159490489 
177506627 

192131044 

158010199 

192031856 

168397432 
161986095 

198590264 

179500793 
175532168 

175138519 
181717479 

fehlen 

381438500 

345215500 
400502000 

Sorties 

173345730 

150443613 

179375361 

172933124 
171647225 

186815360 

225068313 

283682969 

284273551 

313761705 
251213468 

248446382 

238404824 

265788264 

305592761 
291187452 

278951036 

271489349 
283072120 

267124270 

311844475 
237561694 
207635473 
195914282 

fehlen 

349125490 

365593000 
357602000 

Exeedents 

en faveur de 

la France! 

37858158 
47975437 
68015155 

61930661 

44087846 
58379691 
85832613 

142266615 

144237661 

177077625 
102381869 

98907168 

78914335 
88281637 

113459717 

133177253 
86919180 

103091917 

121086025 

68534006 

132343772 
62029526 

32497954 
14196803 

fehlen 

— 31713100 

20377500 
— 42900000 

ungünstige Bilanz 

ungünstige Bilanz 
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Über die Absorption des Lichts durch einen in 
einem Magnetfelde befindlichen Körper. 

Von Prof. A. Rıcnı 
in Bologna. 

Zweite Mittheilung. 

(Vorgelegt von Hrn. WArBurc.) 

Ir einer früheren Mittheilung habe ich die Erscheinungen untersucht, 

welche bei Hervorbringung der Umkehrung des Zerman’schen Phaeno- 

mens mit polarisirtem Lichte auftreten mussten; ich fand, dass bei 

Erregung des Magnetfeldes in dem durch geeignete Analysatorstellung 

verdunkelten Gesichtsfelde Licht von merklich derselben Farbe, wie sie 

der zwischen den Polen befindliche Körper auszusenden vermag, er- 

scheinen musste; ich beschrieb dann die Versuche, welche diese Vor- 

aussage bestätigten. Nachdem nun die HH. Macaruso und CorBıno! 

bei Wiederholung eines meiner Versuche unter Benutzung eines Row- 

zanp’schen Gitters anstatt des geradsichtigen Speectroskops erkannt 

hatten, dass sich zu dem Zerman’schen Phaenomen noch ein speecielles 

Rotationsphaenomen gesellt, so lässt sich nicht mehr behaupten, dass 

durch meine Versuche auf einfache und empfindliche Weise das er- 

wähnte Phaenomen für sich allein nachgewiesen werde; es handelt sich 

dabei vielmehr um eine complieirtere Erscheinung. Es ist indessen 

anzunehmen, dass das beschriebene Hellwerden des Gesichtsfeldes der 

Hauptsache nach von dem Zerman’schen Phaenomen herrührt, da die 

Bedingung, welche nothwendig ist, um das Rotationsphaenomen in 

merklichem Grade auftreten zu lassen — nämlich die grosse Breite 

der Absorptionslinien — zur Hervorbringung der von mir beschrie- 

benen Erscheinung nicht erforderlich ist. 

Es erschien daher zweckmässig, zu untersuchen, wie sich die 

beschriebene Erscheinung bei Berücksichtigung der Breite der Absorp- 

tionslinien verändert. Man überzeugt sich leicht, dass bei endlicher 

! Compt. Rend. 17 octobre 1398. 

Sitzungsberichte 1898. 86 
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Breite der Absorptionslinien die beiden eireularpolarisirten Linien, wel- 

che sich in dem auf den Analysator fallenden Lichte befinden und 

von einer einzigen Absorptionslinie herrühren, im allgemeinen theil- 

weise über einander gelagert sein werden, sowie dass das Auftreten 

von Licht jenseits des Analysators nur von den nicht über einander 

gelagerten Theilen der besagten Linien abhängen wird. Daraus ergibt 

sich, dass das Spectrum des bei Herstellung des Magnetfeldes auftre- 

tenden Lichts nieht mehr genau complementär zu dem Absorptions- 

spectrum sein wird, dass also die Farbe jenes Lichts nicht mehr die 

Complementärfarbe des unter gewöhnlichen Bedingungen von dem Kör- 

per durchgelassenen Lichts zu sein braucht. Auch aus einem andern 

Grunde noch, weil nämlich die verschiedenen Absorptionslinien eines 

und desselben Körpers möglicherweise in ungleichem Maasse der Spal- 

tung unterliegen, kann die Farbe des Lichts variiren. 

Bei Wiederholung der Versuche mit Untersalpetersäure in mehr 

oder minder dieken Schiehten beobachtete ich. dass nur bei einer Dicke 

der Schicht von wenigen Centimetern das Spectrum des bei Erregung 

des Magnetfeldes erscheinenden Lichts demjenigen des durchgelassenen 

Lichts angenähert complementär ist; wenigstens ist diess in den hell- 

sten Theilen des von einem Apparate mit geringer Dispersion erzeugten 

Speetrums der Fall. Wird dagegen eine Schicht von grösserer Dicke 

benutzt, so ändert das erscheinende Licht seine Farbe, es wird röthlich 

und weniger intensiv, und bei einer Dicke der Schicht von etwa 40°” 

(Feldstärke ca. 600 Einheiten) verschwindet es vollständig. Verdün- 

nung des absorbirenden Gases mit trockener Luft hat denselben Effeet 

wie eine Verminderung der Dicke der Schicht. 

Soll mein Versuch gelingen, so müssen demnach nicht zu dicke 

Schichten benutzt werden. In der That habe ich die Erscheinung, aller- 

dings in einem sehr intensiven Magnetfelde, mit Brom- und Joddämpfen 

erhalten, was mir zuerst bei Benutzung zu dicker Schichten nicht ge- 

lungen war. 

Will man den Versuch mit Brom machen, so darf die Dieke der 

bei gewöhnlicher Temperatur gebildeten Dampfschicht nicht viel mehr 

als ein Centimeter betragen, auch weil eine dickere Schicht einen grössern 

Abstand zwischen den Polen und damit ein schwächeres Magnetfeld be- 

dingen würde. Das auftretende Licht ist von grünlich-blauer Farbe und 

erscheint bei der Untersuchung in einem Speetroskop von schwacher 

Dispersion aus Strahlen zusammengesetzt, die zwischen den FRAUNHOFER- 

schen D- und #-Linien liegen. Die Wirkung des Feldes erstreckt sich 

sonach nur auf einen Theil des Spectrums. 

Wird der Versuch mit Joddampf in einer nur wenige Millimeter 

dieken Schicht gemacht, so ist das erscheinende Licht von schöner 
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blauer Farbe. Die Strahlen, aus welchen sich dasselbe zusammensetzt, 

gehören auch in diesem Falle dem centralen Theile des Speetrums an, 

sind jedoch etwas brechbarer als die mit Bromdampf erhaltenen. 

Bei Beobachtung der Vorsichtsmaassregel, nur dünne Schichten 

des absorbirenden Körpers zu verwenden, habe ich die Erscheinung 

auch an anderen Körpern constatiren können. Mit Jodmonobromid 

(JBr) z. B. erscheint ein blaues Licht, welches dem mit Jod erhaltenen 

ähnlich ist; auch Jodmonochlorid (JCl) lässt Licht von blauer, jedoch 

weniger gesättigter Farbe erscheinen; Dämpfe von Selentetrabromid 

(SeBr,) liefern ein grünlich-blaues Licht. Indessen sind diese Dämpfe 

vielleicht theilweise dissociirt. Immerhin ist es wahrscheinlich, dass 

sich mit denselben die Umkehrung des Zerman’schen Phaenomens direet. 

beobachten liesse; nur würden dazu Magnetfelder von sehr grosser 

Intensität erforderlich sein. 

In der vorhergehenden Mittheilung habe ich ferner die vollkommen 

ähnliche Erscheinung beschrieben, welche erhalten werden muss, wenn 

das Licht sich senkrecht zu den magnetischen Kraftlinien fortpflanzt 

und eircular polarisirt und analysirt wird. Ich unterliess damals die 

Betrachtung des Falles, dass das Licht aus geradlinigen, gegen die 

Kraftlinien geneigten Schwingungen besteht, eines Falles, welcher eine 

ähnliche, jüngst von Hrn. Corron' realisirte Erscheinung liefert. Dieser 

Speecialfall ist von einer gewissen Wichtigkeit, weil das Zrrman’sche 
Phaenomen dabei nicht durch das Rotationsphaenomen complieirt wird. 

Statt dessen lagert sich aber dann über das Zerman' sche Phaenomen 

die von Hrn. Voısr” vorhergesehene und constatirte Doppelbrechung. 

Bei Versuchen mit transversalem, unter 45° gegen die Kraftlinien 

polarisirtem Lichte und mit Untersalpetersäure, sowie mit den anderen 

vorhin genannten Dämpfen bekam ich das gewöhnliche Auftreten von 

Licht, dessen Farbe die gleiche war wie bei parallel zu den Kraft- 

linien gerichteten Lichtstrahlen. Der Einfluss der Dicke der Schicht 

ist, soweit sich durch direete Beobachtung oder mittels eines Spec- 

troskops von geringer Dispersion constatiren lässt, in beiden Fällen 

der gleiche. 

! Compt. Rend. 5 decembre 1898. 
® Göttinger Nachr. 1898 Heft 4. 

Ausgegeben am 12. Januar 1899. 
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Mittheilungen aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt in Charlottenburg. 1898. 6 Sep.- 
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Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte. Jahrg. 20. Hamburg 1897. 4. 

Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen im Systeme der Deutschen Seewarte für das De- 

zennium 1886-1895. Hamburg 1897. 4. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1896. Beobachtungs-System der Deutschen Seewarte. 

Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen II. Ordnung und 
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898 Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldino -Carolinischen deutschen Akademie 
der Naturforscher. Heft 33. N.12. Titel und Inhalt. Heft 34. N.1-10. Halle 1897. 
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Jahresbericht des Direktors des Königlichen Geodätischen Instituts. Für die Zeit von April 

1897 bis April 1898. Potsdam 1898. 12 Ex. 

Veröffentlichungen des Königlichen Geodätischen Instituts. Die Polhöhe von Potsdam. Heft 1. 
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pendels. Potsdam 1898. — Krüger, L.: Beiträge zur Berechnung von Lotabwei- 
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28. 1897. 
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l-3. Berlin 1897. 98. 

Publicationen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 11. Potsdam 1598. 4. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1900. Hrsg. vom Astronomischen Rechen - Institut. 

Berlin 1898. 

Beantwortung der im Allerhöchsten Erlasse vom 28. Februar 1892 gestellten Frage B.: » Welche 

Massregeln können angewendet werden, um für die Zukunft der Hochwassergefahr und den 

Ueberschwemmungsschäden soweit wie möglich vorzubeugen?« für das Oderstromgebiet. 

Durch Beschluss des Ausschusses zur Untersuchung der Wasserverhältnisse in den 

der Ueberschwemmungsgefahr besonders ausgesetzten Flussgebieten vom 11. Februar 

1598 festgestellt. Berlin 1598. 2. 
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Preussische Statistik. Hvsg. vom Königlichen Statistischen Bureau in Berlin. Heft 142. 

Th.1. 146. Th.1.2. 148. Th.1.2. 149.151. Th.1.2. 152-154. Berlin 1897. 98. 4. 

Zeitschrift des Königlichen Statistischen Bureaus. Jahrg.37. Heft 3.4. Jahrg.38. Heft 1-3. 

Berlin 1897. 98. 4. / 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg. vom Königlich 

Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd.1. Heft2. Rom 1898. 

Numtiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken. Abth.1. 1533-1559. Hrsg. 

durch das K.Preussische Historische Institut in Rom und die K. Preussische Archiv- 

Verwaltung. Bd.8. Nuntiatur des Verallo 1545-1546. Bearb. von Walter Friedens- 

burg. Gotha 1898. 
Mittheilungen aus dem Seminar für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedrich Wil- 

helms- Universität zu Berlin. Jahrg.1. Abth.1-3. Berlin 1898. 

# Acta Borussica. Denkmäler der Preussischen Staatsverwaltung im 18. Jahrhundert. Hrsg. von 

der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Behördenorganisation und allgemeine 

Staatsverwaltung. Bd.2. Bearb. von G. Schmoller, O. Krauske und V.Loewe. Berlin 

1898. 
#=Commentaria in Aristotelem graeca edita consilio et auetoritate Academiae litterarum regiae 

Borussicae. Vol.2. Pars3. Alexandri quod fertur in Aristotelis sophisticos elenchos 

commentarium ed. Maximilianus Wallies. Berolini 1398. — Vol.4. Pars 5. Ammonius 

in Aristotelis de interpretatione eommentarius ed. Adolfus Busse. Berolini 1897. 

Corpus inscriptionum latinarum consilio et auetoritate Academiae litterarum regiae Borus- 

siecae editum. Vol.4. Supplementum ed. Augustus Mau et Carolus Zangemeister. 

Pars 1. Berolini 1898. 2. 

® Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Bd.24. Berlin 1897. 2 Ex. 

® Inscriptiones graecae insularum maris Aegaei consilio et auctoritate Academiae litterarum 

Regiae Borussicae editae. Fasc. 3. Ed. Fridericus Hiller de Gaertringen. Berolini 

1898. 2. 

#Prosopographia imperü Romani saee. I. II. III. Pars 3. Consilio et auetoritate Academiae 

seientiarum regiae Borussicae ed. Paulus de Rohden et Hermannus Dessau. Berolini 

1898. 

# Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd.2.H.d. Häcker, Valentin: 

Die pelagischen Polychaeten- und Achaetenlarven der Plankton - Expedition. Bd. 2.J. 

Mortensen, Th.: Die Echinodermenlarven der Plankton-Expedition. Bd. 2. K.a. 

Chun, Carl: Die Ctenophoren der Plankton-Expedition. Bd.2.K.e. van Beneden, 

Eduard: Die Anthozoen der Plankton-Expedition. Kiel und Leipzig 1897.98. 4. 2Ex. 

# Vocabularium iurisprudentiae Romanae editum üussu Instituti Savigniani. Vol.l. Fasc.2. Be- 

rolini 1898. 

#ALTMANN, WILHELM. Die Urkunden Kaiser Sigmunds (1410-1437). Bd. 2. Lief. 2. Inns- 

bruck 1898. 4. 

#BerHE, ALBRECHT. Das Centralnervensystem von Carcinus Maenas. Th. 2. Mitth.3. Bonn 

1898. Sep.-Abdr. 

#=Brincker, P.H. Deutscher Wortführer für die Bantu-Dialekte Otjiherero, Oshindonga und 

Oshiküdnjama in Südwest- Afrika. Elberfeld 1897. 2 Ex. 

#=Buresch, Karr. Aus Lydien. Epigraphisch- geographische Reisefrüchte. Hrsg. von Otto Rib- 

beck. Leipzig 1898. 

#Corpus inscriptionum etruscarum ed. Carolus Pauli. Fasc. 7.8. Lipsiae 1398. 2. 2 Ex. 

®ERDNMANN, BENNO, und Doper, Raymond. Psychologische Untersuchungen über das Lesen 

auf experimenteller Grundlage. Halle a. S. 1898. 

#Faurm, Puır. Beobachtungen der Planeten Jupiter und Mars aus den Oppositionen von 1896-97 

auf der Privatsternwarte zu Landstuhl. III. Kaiserslautern 1898. 4. 2 Ex. 
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®FREUDENTHAL,J. Die Lebensgeschichte Spinoza’s in Quellenschriften, Urkunden und nichtamt- 

lichen Nachrichten. Leipzig 1899. 

®TIOLTERMANN, CARL. Mykologische Untersuchungen aus den Tropen. Berlin 1898. 4. 2 Ex. 

® Indische Studien. Beiträge für die Kunde des indischen Alterthums. Hrsg. von Albrecht 
Weber. Bd. 18. Leipzig 1898. 2 Ex. 

® Monographieen afrikanischer Pflanzen-Familien und -Gattungen hrsg. von A. Engler. I. Engler, 

A.: Moraceae (exel. Fieus). II. Gilg, E.: Melastomataceae. Leipzig 1898. 4. 2 Ex. 

®MÜLLER, G., und Kempr, P. Untersuchungen über die Absorption des Sternenlichts in der Erd- 

atmosphäre angestellt auf dem Ätna und in Catania. Potsdam 1898. 4. Sep.-Abdr. 

®Rınne, F. Ueber norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der Weser und den angrenzenden Ge- 

bieten der Werra und Fulda. I. 11. Berlin 1893. 98. Sep.-Abdr. 

®STEINHAUSEN, GEORG. Deutsche Privatbriefe des Mittelalters. Bd.1. Berlin 1899. (Denkmäler 

der deutschen Kulturgeschichte. Abt.1. Bd.1.) 2 Ex. 

#STEINMEYER, ELIAS, und Sıevers, Epuarnd. Die althochdeutschen Glossen gesammelt und 

bearb. Bd.4. Berlin 1898. 2 Ex. 

®TASCHENBERG, O. Bibliotheca zoologica 11. Verzeichniss der Schriften über Zoologie, welche 

in den periodischen Werken enthalten und vom Jahre 1861-1880 selbständig erschienen sind. 

Lief. 14. Leipzig 1398. 2 Ex. 

®ZieGLER, Heinrich Ernst. Experimentelle Studien über die Zelltheilung. 1. Mittheilung. 

Leipzig 1898. Sep.-Abdr. 

Aachen. Bearb. von B.Schwalbe. Hälfte 2. Ber- 
Meteorologische Station I. Ordnung Aachen. lin 1898, 

Ergebnisse der Meteorologischen Beobach- | Botanischer Verein der Provinz Branden- 

tungen im Jahre 1897. Jahrg.3. Karls- burg. 

ruhe 1898. 4. Verhandlungen. Jahrg.39. 1897. 

Altenburg. Verein zur Förderung der Blumenptlege 

Geschichts- und Alterthumsforschende Ge- bei Schulkindern. 

sellschaft des Österlandes. Jahresbericht. Für dasV ereinsjahr1897-98. 
Mittheilungen. Bd. 11. Heft1. 1898. Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik. 

Berlin. Hrsg. von Emil Lampe. Bd. 26. Jahrg.1895. 
Königliche Akademie der Künste. Heft 3. Bd. 27. Jahrg. 1896. Heft1. 2. 

Chronik. 1. Oktober 1896 bis 1. Oktober | tJournal für die reine und angewandte Ma- 

1397. thematik. Hrsg. von L. Fuchs. Bd. 119. 

Akademische Ausstellung von Werken Ar- 1898. 4. 

nold Böcklin’s zur Feier seines 70. G@e- | Berliner Schulprogramme. Ostern 1898. 

burtstages vom 2. December 1897 bis zum Königstädtisches Gymnasium. (1 Ex.) — 

16. Januar 1898. 1897. Lessing-Gymnasium. (3 Ex.) — 2. Real- 

VON ÖETTINGEN, WOLFGANG. » National. « schule. (3Ex.) — 5. Realschule. (3 Ex., 

Rede am 27. Januar 1898 in der öffent- Wiss. Beilage in2 Ex.) — 6. Realschule. 

lichen Sitzung. 1898. (3 Ex.) — 7. Realschule. (3 Ex.) — 8. 

VON ÖETTINGEN, WOLFGANG. Friedrich Realschule. (2Ex.) — 9. Realschule. (3 

Geselschap. Gedächtnissrede. 1898. Ex.) — 10. Realschule. (4 Ex.) 

Gesellschaft naturforschender Freunde. Bonn. 

Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1897. Niederrheinische Gesellschaft für Natur- 

Physikalische Gesellschaft. und Heilkunde. 

Die Fortschritte der Physik. Jahrg. 48. 1892. Sitzungsberichte. 1897. Hälfte 2. 

Abth. 1-3. Jahrg. 52. 1896. Abth. 2. | Naturhistorischer Verein der preussischen 

Jahrg.53. 1897. Abth.1. Braunschweig | Rheinlande, Westfalens und des Reg.- 

1597. 98. Namenregister nebst einem Bezirks Osnabrück. 

Sach-Ergänzungsregister zu Bd. 21-43. | Verhandlungen. Jahrg.54. 1897. Hälfte 2. 
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Verein von Altertumsfreunden im Rhein- 

lande. 

Bonner Jahrbücher. 

Königl. Sternwarte 

Heft 102. 1898. 

Veröffentlichungen, hrsg. von F. Küstner. 

N.3. Wirtz, Carl Wilh.: Bestimmung 

der Deklinationen von 487 Sternen 

und der Polhöhe der Bonner Stern- 

warte. Bonn. 1898. 4. 

Braunschweig. 

Verein für Naturwissenschaft. 

Fest-Gruss gewidmet der 69. Versammlung 

Deutscher Naturforscher 

1897. 

und Aerzte. 

Bremen. 

Naturwissenschaftlicher Verein. 

Abhandlungen. Bd.14. 1897. Heft3. Bd.15. 

1898. Heft 2. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1897. 

Freie Hansestadt Bremen. Ergebnisse der 

Meteorologischen Beobachtungen imJahre 

1897. Jahrg. 8. 4. 

Chemnitz. 

Königlich sächsisches meteorologisches In- 

stitut. 

Abhandlungen. Heft 3. Leipzig 1898. 4. 

Decaden- Monatsberichte. 

Juni- August 1898. 4. 

Jahrbuch. Jahrg. 13. 1895. Abth.3. Jahrg. 

14. 1896. Abth.1. 2. 4. 

Das Klima des Königreiches Sachsen. Heft5. 

1898. 4. 

Vorläufige Mittheilung der Beobachtungs-Er- 

gebnisse von 12 Stationen II. Ordnung in 

Sachsen. 1897. April-Dee. 4. 

Dresden. 

Königl. Zoologisches und Anthropologisch- 

Januar — März, 

Ethnographisches Museum. 

Abhandlungen und Berichte. Bd. 6. 1896/97. 

4. 

Ethnographische Publikationen. 

1897. 2. 

tHedwigia. Organ für Kryptogamenkunde. Bd. | 

36. 1897. Heft 6. Titel und Inhalt. Bd. 37. 

1898. Heft1-5. 

Erfurt. 

Königliche Akademie gemeinnütziger Wis- | 

senschaften. 

Jahrbücher. Neue Folge. Heft 24. 1898. 

2 Ex. 

Bd. 11. | 
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Erlangen. 

Physikalisch-medieinische Societät. 

Sitzungsberichte. Heft 29. 1897. 

Frankfurt a.M. 

Senckenbergische Naturforschende Gesell- 

schaft. 

Abhandlungen. Bd. 21. Heft1. Bd. 24. Heft 

1.201897398:74 

Bor rGEr,O. Katalog der Reptilien-Samm- 

lung im Museum der Senckenbergischen 

naturforschenden Gesellschaft.T’h.2.1898. 

Physikalischer Verein. 

Jahresbericht. 

1896-97. 
Frankfurt a. O. 

Naturwissenschaftlicher Verein des Regie- 

rungsbezirkes Frankfurt. 

Für das Rechnungsjahr 

Helios. Abhandhmgen und Mitteilungen aus 

dem Gesammtgebiete der Naturwissen- 

schaften. Bd.15. Berlin 1898. 

Societatum Litterae. Verzeichniss der in den 

Publikationen der Akademieen und Ver- 

eine aller Länder erscheinenden Einzel- 

arbeiten auf dem Gebiet@der Naturwissen- 

schaften. Jahrg. 11. N.7-12. Jahrg.12. 

N.1-4. Berlin 1897. 98. 

Freiburg i.B. 

Gesellschaft für Beförderung der Ge- 

schichts-, Altertums- und Volkskunde 

von Freiburg, dem Breisgau und den 

angrenzenden Landschaften. 

Zeitschrift. Bd.13. 1897. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Berichte. Bd.10. 1898. 

Universität. en 

58 akademische Schriften aus dem Jahre 

1897-98. 
Görlitz. 

Oberlausitzische Gesellschaft der Wissen- 

schaften. 

Neues Lausitzisches Magazin. Bd.73. 1897. 

Heft 2. Bd.74. 1898. Heft 1. 

Jecur, Rıcuarnd. Codex diplomaticus Lu- 

Heft 3. 1898. 

Göttingen. 

Königliche Gesellschaft der Wissenschaften, 

Abhandlungen. 

satiae superioris II. 

Mathematisch - physikalische Klasse. 

Neue Folge. Bd.1. N.1. Nachtrag. 

N.2.3. Berlin 1898. 4. 
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Philologisch -historische Klasse. Neue 

Folge. Bd.2. N.4-7. Berlin 1898. 4. 

Nachrichten. 

Geschäftliche Mittheilungen. 1897. Heft 

2. 1898. Heft 1. 

Mathematisch - physikalische Klasse. 

1897. Heft 3. 1898. Heft 1-3. 

Philologisch-historische Klasse. 1897. 

Heft 3. 1898. Heft 1-3. 

Greifswald. 

Naturwissenschaftlicher Verein für 

Vorpommern und Rügen. 

Mittheilungen. Jahrg.29. 1897. Berlin 1898. 

Halle a.S. 

Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen 

und Thüringen. 

Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd.70. 

Heft 3-6. Bd.71. Heft 1.2. 

1598. 

Neu- 

Leipzig 

Hamburg. 

Mathematische Gesellschaft. 

Bd.3. Heft 8. 1898. 

Hannover. 

Deutscher Seefischereiverein. 

Abhandhımgen. Bd.2. 1898. Heft 1.2. 4. 

Mittheilungen. Bd.13. N.12. Bd.14. N.1 

-11. Berlin 1897-98. 

Heidelberg. 

Historisch -philosophischer Verein. 

Neue Heidelberger Jahrbücher. 

1897. Heft 2. Jahrg. 8. 1898. Heft 1. 

Karlsruhe. 

Centralbureau für Meteorologie und Hydro- 

Mittheilungen. 

graphie im Grossherzogthum Baden. 

Jahrg.7. | 

Ergebnisse der Untersuchung der Hochwas- | 

serverhältnisse im Deutschen Rheingebiet. | 

Heft 5. Berlin 1898. 4. 

Technische Hochschule. 

6 Schriften aus dem Jahre 1897-98. 

Kassel. 

Verein für Naturkunde. 

Abhandlungen und Bericht. 42.43 über das | 

61. und das 62. Vereinsjahr 1896-97 | 

und 1897-98. 

Kiel. 

Astronomische Nachrichten. Begründet von 

H.C.Schumacher. Bd. 145. 146. 1898. 4. 

Universität. 
- ” 7 “M Y . rer | 

95 akademische Schriften der Universität 

Kiel aus dem Jahre 1897-98, 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Königsberg in Pr. 

Physikalisch-ökonomische Gesellschaft. 

Schriften. Jahrg. 38. 1897. 4. 

Krefeld. 

Verein für Naturkunde. 

3. Jahresbericht. Für 1896-97 und 1897-98. 

Leipzig. 

Fürstlich Jablonowski'sche Gesellschaft. 

Jahresbericht. 1897. 

Königlich Sächsische Gesellschaft der Wis- 

senschaften. 

Mathematisch -physische Classe. 

Abhandlungen. Bd. 24. N. 2-5. 1898. 

Berichte über dieVerhandlungen. Bd. 49. 

1897. Heft4-6. Bd. 50. 1898. Ma- 

thematischer Theil. Heft 1-4. 

Sachregister der Abhandlungen und Be- 

richte. 1897. 

Philologisch -historische Classe. 

Abhandlungen. Bd.18. N.2.3. 1898. 

Berichte über die Verhandlungen. Bd.49. 

1897. Heft1.2. Bd. 50. 1898. Heft 

1-3. 

Sachregister der Abhandlungen und Be- 

richte. 1898. 

Zeitschrift für physikalische Chemie, Stöchio- 

metrie und Verwandtschaftslehre. Hrsg. 

von Wilh. Ostwald und J. H. van’t Hoff. 

Bd. 24. 1897. Heft 3.4. Bd. 25. 26. 1898. 

Bd.27. 1898. Heft 1.2. 

Lübeck. 

Verein für Lübeckische Geschichte und 

Alterthumskunde. 

Urkunden-Buch der Stadt Lübeck. Th.10. 

Lief. 5-8. 1898. 4. 

Magdeburg. 

Naturwissenschaftlicher Verein. 

Jahresbericht und Abhandlungen. 1896-98. 

Metz. 

Verein für Erdkunde. 

20. Jahresbericht. 

1897-98. 

Für das Vereinsjahr 

München. 

Königlich Bayerische Akademie der Wis- 

senschaften. 

Abhandlungen. 

Mathematisch-physikalische Classe. Bd. 

19. Abth. 2. 1898. 
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Historische Classe. Bd.21. Abth. 3. 

1898. 
Philosophisch-philologische Classe. Bd. 

20. Abth. 3. 1897. Bd. 21. Abth.1. 

1898. 4. 
Almanach. Für das Jahr 1897. 

Sitzungsberichte. 

Mathematisch - physikalische lasse. 

1897. Heft3. 1898. Heft 1-3. 

Philosophisch-philologische und histo- 

rische Classe. 1897. Bd.2. 1898. 

Ba.1. 

Baumann, Franz Lupwiıg. Der baye- 

rische Geschichtsschreiber Karl Meichel- 

beck 1669-1734. Festrede gehalten in 

der öffentlichen Sitzung am 27. März 

1897. 4. 

Dyex, Warıner. Ueber die wechselseiti- 

gen Beziehungen zwischen der reinen und 

der angewandten Mathematik. Festrede 

gehalten in der öffentlichen Sitzung 

am 14. November 1896. 4. 

Paur, Hermann. Die Bedeutung der 

deutschen Philologie für das Leben der 

Festrede gehalten in der | Gegenwart. 

öffentlichen Sitzung am 15. November 

1897. 4. 

Geschichte der Wissenschaften in Deutsch- 

Neuere Zeit. Hvsg. durch die 

Historische Commission bei der Königl. 

Akademie der Wissenschaften. Bd.18. 

Geschichte der Deutschen Rechtswis- 

land. 

senschaft. Abth.3 von Ernst Lands- 

berg. Halbbd.1. Text und Noten. 

München und Leipzig 1898. 

Königl. Bayerisches Oberbergamt. 

Geognostische Jahreshefte. Hrsg. von der 

geognostischen Abtheilung. Jahrg. 9. 

1396. Cassel 1897. 

Königl. Sternwarte. 

Neue Annalen. Bd.3. 1898. 4. 

Hochschul-Nachrichten. N.87-97 =Jahrg. 8. | 

N.3-12. Jahrg.9. N.1. 1897.98. 4. 2Ex. | 
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Allgemeine Zeitung. Beilage. Ausgabe in 

Wochenheften. Jahrg. 1897. Heft 40-52. 

Jahrg. 1898. Heft 1-39. 4. 

Nürnberg. 

Germanisches Nationalmuseum. 

Anzeiger. Jahrg. 1897. 4. 

Mitteilungen. Jahrg. 1897. 4. 

Hanmpe, Tueopor. Katalog der Gewebe- 

sammlung des Germanischen National- 

museums. Th.1. 1897. 4. 

Posen. 

Historische Gesellschaft für die Provinz 

Posen. ‘ 

Zeitschrift. Jahrg.12. 1897. Heft 2-4. 

Strassburg. 

Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 

schaften, des Ackerbaues und der 

Künste im Unter-Elsass. E 

Bd. 31. 1897. Heft 7-10. Monatsbericht. 

Bd. 32. 1898. Heft 1-6. 

Universität. 

75 akademische Schriften aus dem Jahre 

1897-98. 

Stuttgart. 

Württembergische Kommission für Landes- 

geschichte. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Lan- 

desgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 7. 

1898. 

Verein für vaterländische Naturkunde in 

Württemberg. 

Jahreshefte. Jahrg.54. 1898. 

Litterarischer Verein. 

tBibliothek. Bd.212-215. Tübingen 1897. 

Würzburg. 

Physikalisch-medieinische Gesellschaft. 

Sitzungsberichte. Jahrg. 1897. 

Verhandlungen. Neue Folge. Bd.31. 1897. 

Historischer Verein von Unterfranken und 

Aschaffenburg. 

Archiv. Jahrg.39. 1897. 

Jahres-Bericht. 1896. 

ÄRENANDER, E.O. Studien über das ungehörnte Rindvieh im nördlichen Europa unter beson- 

derer Berücksichtigung der nordschwedischen Fjellrasse, nebst Untersuchungen über die 

Ursachen der Hornlosigkeit. Dresden 1898. 

ÄRGELANDER, F. W. A. Nachgelassene Beobachtungen veränderlicher Sterne. 

Sep.-Abdr. 

Fortsetzung 

und Schluss der im 7. Bande der Bonner Beobachtungen enthaltenen Beobachtungs- 

reihen. Bonn 1898. 4. 
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ÄRGELANDER, F.W. A. Untersuchungen über neue Sterne mit Eigenbewegungen. Fortsetzung 

der im 7. Bande der Bonner Beobachtungen enthaltenen Untersuchungen. Als 

Manuseript gedruckt. 1875. Veröffentlicht von F. Küstner. Bonn 1898. 

Bacumann, Paur. Zahlentheorie. Versuch einer Gesammtdarstellung dieser Wissenschaft in 

ihren Haupttheilen. Th.4. Die Arithmetik der quadratischen Formen. Abth.1. Leip- 

zig 1898. 

Basrıan, A. Lose Blätter aus Indien. I11.1V. Batavial898. V. Colombo 1898. VI. Berlin 

1898. 

Beirstrein, F. Handbuch der organischen Chemie. 3. Aufl. Lief. 83-95 = Bd.4. Lief.7-19. 

Hamburg und Leipzig 1897. 98. 

Beiträge zur wissenschaftlichen Mediein. Festschrift, dargeboten den medieinischen Theil- 

nehmern an der 69. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte vom Herzog- 

lich Braunschweigischen Staatsministerium. Hrsg. von Rudolf Beneke. Braun- 

schweig 1897. 

CoxzE, ALEXANDER. Pro Pergamo. Vortrag gehalten in der Berliner Archäologischen Ge- 

sellschaft am 9. December 1397. Berlin 1898. 

Currze, MaxımıLıan. De inquisicione capacitatis figurarum. Anonyme Abhandlung aus 

dem 15. Jahrhundert. Hrsg. 1898. Sep.-Abdr. 

. Practica Geometriae. Ein anonymer Tractat aus dem Ende des zwölften Jahr- 

hunderts. Hrsg. Wien 1897. Sep.-Abdr. 

. Eine Studienreise unternommen August bis Oktober 1896. Vortrag. Königsberg 

in Pr. 1898. Sep.-Abdr. 

Ein »Tractatus de Abaco« aus der Wende des 12. und 13. Jahrhunderts. Leip- 

zig 1898. Sep.-Abdr. 

. Ueber eine Algorismus-Schrift des 12. Jahrhunderts. 1898. Sep.-Abdr. 

Dovz, Kar. Vom Kap zum Ni. Reiseerinnerungen aus Süd-, Ost- und Nordafrika. 

Berlin 1898. 

EsseLBorn, Frieprıcn Wıru. Die philosophischen Voraussetzungen von Schleiermachers 

Determinismus. Ludwigshafen a. Rh. 1897. 

Fest-Schrift der Herzoglichen Technischen Hochschule Carolo- Wilhelmina dargeboten den natur- 

wissenschaftlichen Theilnehmern an der 69.Versammlung Deutscher Naturforscher und 

Ärzte vom Herzogl. Braunschw. Staats-Ministerium. Hrsg. von Heinr. Beckurts. Braun- 

schweig 1897. 

Fıcker, Marrın. Über Lebensdauer und Absterben von pathogenen Keimen. Leipzig 1898. 

Leipziger Habil.-Schrift. 

Fıscner, Kart. Das Sommerhochwasser vom Juli bis August 1897 im Oderstromgebiet. Im 

Bureau des Wasserausschusses bearb. Berlin 1898. Sep.-Abdr. 

GEGENBAUR, Cart. Vergleichende Anatomie der Wirbelthiere mit Berücksichtigung der Wirbel- 

losen. Bd.l. Leipzig 1898. 

GerLanD, E. Ueber Leibnizen’s Versuche dem Mangel an Aufschlagwassern in den Gruben 

des Harzes mit Hülfe der Kraft des Windes abzuhelfen. Leipzig 1898. 4. Sep.-Abdr. 

GrAHAm-Orro's ausführliches Lehrbuch der Chemie. Bd.1. Abth.3. Beziehungen zwischen 

physikalischen Eigenschaften und chemischer Zusammensetzung der Körper hrsg. 

von H. Landolt. Hälfte2. Braunschweig 1898. 

TGrImMm, Jacor und Wirnerm. Deutsches Wörterbuch. Bd.4. Abth.1. Th.3. Lief.1. Bd.9. 

Lief. 12-14. Leipzig 1898. 4. 

Herrwıs, Oscar. Lehrbuch der Entwicklungsgeschichte des Menschen und der Wirbelthiere. 

6. Aufl. ‚Jena 1898. 

van'r Horr, J. H. Vorlesungen über theoretische und physikalische Chemie. Heft1l. Die 

chemische Dynamik. Braunschweig 1898. 



Deutsches Reich. . 905 

van'r Horr, J.H. Lecons de chimie physique professees ad l’Universite de Berlin. Ouvrage 

traduit de l’allemand par M.Corvisy. Partie l. La dynamique chimique. Paris 1898. 

Kreın, Ferıx. Conferences sur les mathematiques faites au congres de mathematiques tenu 

a Voccasion de lexposition de Chicago. Recueillies par Alex. Ziwet, traduites par 

L. Laugel. Paris 1898. 

Knvru, Paur. Handbuch der Blütenbiologie. Bd.1. Bd.2. Th.1. Leipzig 1898. 

v. KOELLIKER, ALBERT. Gegen die Annahme von Axencylindertropfen. Jenal898. Sep.-Abdr. 

I. Ueber Corpora lutea atretica bei Säugetieren. II. Ueber die Markkanäle und 

Markstränge in den Eierstöcken junger Hündinnen. III. Einige Bemerkungen über den 

Eierstock des Pferdes. IV. Primitive Fettorgane neugeborener Mäuse. V. Musculus 

dilatator pupillae. VI. Quergestreifte Muskelfasern des Ligamentum uteri rotundum des 

Menschen. Jena 1898. Sep.-Abdr. 

—  —. Über die Entwicklung der Graaf’schen Follikel. Würzburg 1898. Sep.-Abdr. 

Koser, ReınnorLn. Briefwechsel Friedrichs des Grossen mit Grumbkow und Maupertuis. 

(1731-1759). Hrsg. Leipzig 1898. 

Lanporr, H. Das optische Drehungsvermögen organischer Substanzen und dessen praktische 

Anwendungen. 2.Aufl. Braunschweig 1898. 

YLEensıRöm, N. Russisch-deutsches und deutsch-russisches Wörterbuch. Neue Ausg. Th.l. 

3. Aufl. 'Th.2. 4. Aufl. Sondershausen o.J. 

Liesicn, Bruno. Die Wortfamilien der lebenden hochdeutschen Sprache als Grundlage für ein 

System der Bedeutungslehre. Th.1l. Lief.1.2. Breslau 1898. 

Meyer, A.B. Abbildungen von Vogel-Skeletten. Lief. 22-24. Berlin 1897. 4. 

tPOGGENDORFF, J.Ü. Biographisch-literarisches Handwörterbuch zur Geschichte der exacten 

Wissenschaften. Bd. 3 (1858 bis 1883). Hrsg. von B. W. Feddersen und A.J. von 

Oettingen. Leipzig 1898. 

QuirLıng, F. Fränkisches Gräberfeld in Sindlingen a. M. 1897. Sep.-Abdr. 

Rosexgusch, H. Elemente der Gesteinslehre. Stuttgart 1898. 

Schur. Wiırnerm. Ernst Christian Julius Schering. 1898. Sep.-Abdr. 

SCHWENDENER, S. Gesammelte Botanische Mittheilungen. Bd.1.2. Berlin 1898. 

SEıDEL, A. Ein Suaheligedicht über die Vorgänge beim letzten Thronwechsel in Sansibar. Aus 

dem Suaheli übers. Berlin 1898. Sep.-Abdr. 

SownmeEr, R. Dreidimensionale Analyse von Ausdrucksbewegungen. Leipzig 1898. Sep.-Abdr. 

Tageblatt der 69. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte in Braunschweig vom 

20. bis 25. September 1897. Braunschweig 1897. 4. 

Varentin,G. Beitrag zur Bibliographie der Euler’schen Schriften. Stockholm 1898. Sep.- 

Abdr. 

Vırcmow, RupoLr. The Huxley Lecture on Recent Advances in Science and their Bearing 

on Medicine and Surgery. Delivered... on October örd, 1898. London 1898. Sep.- 

Abdr. 

Vorrrzkow, A. Wissenschaftliche Ergebnisse der Reisen in Madagaskar und Ostafrika in 

den Jahren 1889-95. Heft2. Frankfurt a.M.1898. 4. (Aus: Abhandlungen hrsg. 

von der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft. Bd. 21.) 

WarDeyer, W. Das Becken. Topographisch- anatomisch mit besonderer Berücksichtigung der 

Chirurgie und Gynäkologie dargestellt. Bonn 1899. 

Wawrzıx, Epmund. Über die Methoden zur Bestimmung der mittleren Dichtigkeit der Erde. 

Oppeln 1898. 4. Schul-Progr. 

WEBER, HeısrıcH. Lehrbuch der Algebra. 2. Aufl. Bd. 1. Braunschweig 1898. 

Wrrr, Orro N. Die Lebensbedingungen der modernen chemischen Industrie. Rede in der 

Technischen Hochschule zu Charlottenburg am 26. Januar 1898. Berlin 1898. 



906 Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Oesterreich-Ungarn. 

Brünn. 

K.K. mährische Gesellschaft zur Beförde- 

rung der Landwirtschaft, Natur- und 

Landeskunde. 

Historisch - statistische Section, seit 1896 

unter der Bezeichnung: Verein für die 

Geschichte Mährens und Schlesiens. 

Notizen- Blatt. 1860-1896. 4. und 8. 

Zeitschrift. Jahrg. 1.2. 1897. 98. 

Scuran, Wıruerm. General - Reperto- 

rium zu den Publicationen der Section 

von 1851 bis Ende 1888. 

Museums- Section. 

1895. 96. 

D’ELvert, Cnrısvıan Ritter, Geschichte der 

kr. k. mähr.-schles. Gesellschaft zur Be- 

* förderung des Acherbaues, der Natur- 

1870. 

Naturforschender Verein. 

Musei Franciscei Annales. 

und Landeskunde. 

15. Bericht der meteorologischen Commission. 

Ergebnisse der meteorologischen Be- 

obachtungen im Jahre 1895. 

Verhandlungen. Bd.35. 1896. 

Graz. 

Historische Landes - Commission für Steier- 

mark. 

5. Bericht. April 1896-Juni 1897. 

Historischer Verein für Steiermark. 

Beiträge zur Kunde steiermärkischer Ge- 

schichtsquellen. Jahrg.28. 1897. 

DMittheilungen. Heft 45. 1897. 

Universität. 

Verzeichnis der akademischen Behörden, 

Lehrer und Beamten im Studienjahre 

1897-98. 4. 

Verzeichnis der Vorlesungen für das Som- 

mer-Semester 1598; für das Winter- 

Semester 1598-99. 4. 

Kraus, Frieprıcn. Ueber die Vertheilung 

der Kohlensäure im Blute. 1898. Fest- 

schrift. 
Innsbruck. 

Ferdinandeum. 

Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und 

Vorarlberg. 3.Folge. Heft 42. 1898. 

Klagenfurt. 

Naturhistorisches Landes- Museum. 

Festschrift zum 50 jährigen Bestehen. 1898. 

Krakau. 

Akademie der Wissenschaften. 

Anzeiger. 1897. N.9.10. 1898. N.1-8. 

Rocznik. Rok 1896-97. 

Rozprawy. 

Wydziat filologiezuy. Serya 2. Tom 11. 

12. 1898. 

Wydziathistoryezno-filozofiezny. Serya 

2. Tom10.11. 1897. 98. 

Komisya antropologiezna. 

Mater yaly antropologiezno-archeologiezne 

i etnograficzne. Tom2. 1897. 

Feperowskı, Micnar. Lud biatoruski 

na rusi litewskiej). Toml. 1897. 

Komisya fizyografiezna. 

Sprawozdanie. Tom 32. 1897. 

Komisya historyezna. 

Scriptores rerum Polonicarum. Tom. 16. 

1897. 4. 

Komisya prawnieza. 

Archiwum. Tom5. 1897. 

Biblioteka pisarzow polskich. Tom 34. 35. 

1897. 

Pırxosısskı, FrancıszEek. Rycerstwo pols- 

kie wiekow srednich. Tom 1.2. 1896. 

Acta rectoralia 

Cracoviensis 

Fasc. 4. 

Wiszockı, WLADISLAUS. 

almae universitatis studü 

inde ab anno 1469. Tom. |]. 

1897. 

Lemberg. 

Sewtenko-Gesellschaft der Wissenschaften. 

Mittheilungen. Jahrg.7. 1898. Bd.22-25. 

Pokaztik (d. i. Register) zu Roki 1-6 
= T.1-20. 1898. 

Etnograficnij zbirnik. 'T.4. 1898. 

Zbirnik filologienoi sekeü. T.1. 1898. 

Zbirnik matematiöno-pripodopisno-likarskoi 

sekeü. T.3. 1898. Vipusk 1. 

Fontes historiae Ukraino-Russicae (Ruthe- 

nicae). Vol.4. 1898. 

Verein für Volkskunde. 

Lud. Tom4. 1898. Zeszyt 1.2. 

| Linz. 

| Museum Franeisco - Carolinum. 

56. Jahres -Bericht. 1898. 

Verein der Techniker in Oberösterreich. 

Bericht über das Vereinsjahr 1896-97. 
| 
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Oesterreich - Ungarn. 

: Prag. 

Königl. böhmische Gesellschaft der Wissen- 

schaften. 

Jahresbericht für das Jahr 1897. 

Sitzungsberichte. Mathematisch - naturwis- 

senschaftliche Classe. 1897. 1. II. — 

Classe für Philosophie, Geschichte u. 

Philologie. 1897. 

Gesellschaft zur Förderung deutscher Wis- 

senschaft, Kunst und Literatur in 

Böhmen. 

Beiträge zur deutsch-böhmischen Volks- 

kunde. Geleitet von Adolf Hauffen. Bd. 

1. Heft3. Bd.2. Heft 1. 1898. 

Mittheilungen. N.8. 1898. 

Rechenschafts-Bericht über die Thätigkeit 

der Gesellschaft im Jahre 1897. 

Deutscher naturwissenschaftlich - medieini- 

scher Verein für Böhmen »Lotos«. 

Sitzungsberichte. Bd.44.45. 1896. 97. 

K.K. Sternwarte. 

Magnetische und meteorologische Beobach- 

tungen. Jahrg.58. 1897. 4. 

Deutsche Universität. 

Die feierliche Installation des Rectors für 

das Studienjahr 1897-95 am 10. No- 

vember 1897. 

Ordnung der Vorlesungen im Sommerse- 

mester 1898; im Wintersemester 1898- 

3% 

Persomalstand zu Anfang des Studien- 

Jahres 1898-99. 

Trient. 

Biblioteea e Museo comunali. 

Archieio Trentino. Anno1l4. 1898. Fase.1. 

Triest. 

Societä Adriatica di Scienze naturali. 

Bollettino. Vo1.16-18. 1895-98. 

SrossıcH, MicHELE. Filariee Spiroptere. Triest 

1897. Sep.-Abdr. 

——. Note parasitologiche. Triest 1897. 

Sep.-Abdr. 

Wien. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 

Almanach. Jahrg. 47. 1897. 

Anzeiger. 

Mathematisch - naturwissenschaftliche 

Classe. Jahrg. 1897. N.26. 27. Titel 

und Inhalt. Jahrg. 1898. N. 1-12. 
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Philosophisch-historische Classe. Jahrg. 

1897. N.25-27. Titel und Inhalt. 

Jahrg. 1898. N. 1-14. 

Denkschriften. 

Mathematisch - naturwissenschaftliche 

Classe. Bd.64. 1897. 

Philosophisch -historische Classe. Bd. 

45. 1897. 4. 

Sitzungsberichte. 

Mathematisch - naturwissenschaftliche 

Classe. Bd. 106. 1897. Abth.1.2a.2b. 

3. Bd. 107. 1898. Abth.1. Heft 1-5. 

Abth.2a. Heft1.2. Abth.2b. Heft 1—- 

3. Register XIV zu Bd. 101-105. 

Philosophisch -historische Classe. Bd. 

136. 137. 1897. 

Archiv für österreichische Geschichte. Bd.84. 

1598. Register zu Bd.51-80. 1897. 

Die attischen Grabreliefs. Lief. 10. Berlin 

1398. 4. 

Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst er- 

gänzenden Aktenstücken. Abth.2. 1560- 

1572. Hrsg. von der historischen Com- 

mission der Kais. Akademie derW issen- 

schaften. Bd.1. Die Nuntien Hosius und 

Delfino 1560-1561. Bearb. von S. Stein- 

herz. 1897. 

K.K. Central-Anstalt für Meteorologie und 

Erdinagnetismus. 

Jahrbücher. Bd.39. 42,1 = Neue Folge. 

Bd.31. 34,1. 1894. 97. 4. 

K.K. Central-Commission für Erforschung 

und Erhaltung der Kunst- und histori- 

schen Denkmale. 

Mittheilungen. Bd.24. 1898. Heft1-3. 4. 

Anthropologische Gesellschaft. 

Mittheilungen. Bd.27. 1897. Heft 6. Bd. 

28. 1898. Heft1—4. 4. 

K.K. geographische Gesellschaft. 

Mittheilungen. Bd. 40. 1897. 

K.K. zoologisch - botanische Gesellschaft. 

Verhandlungen. Bd. 47. 1897. Heft 9. 10. 

Bd. 48. 1598. Heft 1-8. 

K.K. Gradmessungs - Bureau. 

Astronomische Arbeiten. Bd.9. Längenbe- 

stimmungen. 1897. 4. 

K.K. archaeologisches Institut. 

Jahreshefte. Bd.1. 1898. 4. 

K. K. geologische Reichsanstalt. 

Abhandlungen. Bd.17. 1897. Heft 4. 4. 
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Jahrbuch. Bd.47. 1897. Heft 2-4. Bd. 48. 

1898. Heft 1. 4. 

Verhandlungen. Jahrg. 1897. N.11-18. 

Jahrg. 1898. N.1. 3-13. 4. 

Österreichischer Touristen-Club, Section für 

Naturkunde. 

Mittheilungen. Jahrg. 9. 1897. Jahrg. 10. 
1898. N. 1-11. 4. 

Verein zur Verbreitung naturwissenschaft- 

licher Kenntnisse. 

Schriften. Bd.38. 1898. 

Jahrbuch der Wiener k. k. Kranken- Anstalten 

Jahrg. 5. 1896. 

BREUER, Adatgerr. Blementar entwickelte 

Theorie und Praxis der Functionen einer com- 

plexen Variabelen in organischer Verbindung 

mit der Geometrie. Wien 1898. 

Agram. 

Südslavische Akademie der Wissenschaften 

und Künste. 

Ljetopis. Svezak 12. 1897. 

Rad. Knjiga 132-135. 1897-98. 

Kroatische archaeologische Gesellschaft. 

Vjesnik. Nove serije. Godina 2. 1896/7. 

Hermannstadt. 

Verein für siebenbürgische Landeskunde. 

Archiv. Neue Folge. Bd.28. 1898. Heft1.2. 

‚Jahresbericht für 1597-98. 

Urkundenbuch zur Geschichte der Deutschen 

in Siebenbürgen. Bd.2. 1897. 

Siebenbürgischer Verein für Naturwissen- 

schaften. 

Verhandlungen und Mittheilungen. Bd. 47. 

1597. 
Pesth. 

Königlich Ungarische Akademie der Wissen- 

schaften. 

Almanach. 1898. 

Mathematische und naturwissenschaftliche 

Berichte aus Ungarn. Bd.14. 1895-96. 

2Ex. 

Archaeologiai Ertesitö. Üj folyam. Kötet 

17. 1897. Szam.4.5. Kötet18. 1898. 

Szam. 1-3. 

Mathematikai es termeszettudomanyi Ertesitö. 

Kötet15. 1897. Füzet 4.5. Kötet 16. 

1598. Füzet 1.2. 

Ertekezesek a nyelv- es szeptudomanyok köre- 

böl. Kötet 16. 1897. Szam. 10. 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Ertekezösek a törteneti tudomanyok köreböl. 
Kötet17. 1897-98. Szam. 2-8. 

Archaeologiai Közlemenyek. Kötet 20.1897. 
4. 

Mathematikai &s termeszettudomanyi Közle- 

menyek. Kötet27. 1897-98. Szam.1.2. 

Nyelvtudomanyi Közlemenyek. Kötet 27. 

1897. Füzet 3.4. Kötet28. 1898. Füzet 
1.2. 

Rapport sur les travaus en 1897. 

Bayer, Jözser. A magyar drdmairodalom 

törtenete. Kötet1.2. 1897. 

CHyzEr, CORNELIUS, et Kurczynskı, La- 

pısLaus. Araneae Hungariae. 'Tom.2. 

Pars2. 1897. 4. 

Csankı, Dezsö. Magyarorszdg törtenelmi 

JFöldrajza a Hunyadiak koraban. Kötet3. 

1897. 
Hanerer, Jözser. A regibb közepkor emlekei 

Magyarhonban. Resz2. 1897. 

Monumenta Hungariae historica (Magyar 

törtenelmi emlekek). Osztaly1l. Diplo- 

mataria(Okmänytarak). Kötet 29. 1898. 

— ÖOsztaly 3. 

regni Transylvaniae (Erdelyi orszäg- 

gyülesi emlekek). Kötet20. 1897. 

Monumenta Hungariae juridico - historica 

Monumenta comitialia 

(Magyar jogtörteneti emlekek). Corpus 

statutorum. Tom.4. Pars2. 1897. 

Königlich Ungarische geologische Anstalt. 

Jahresbericht für 1895; 1896. 

Mittheilungen aus dem Jahrbuche. Bd.11. 

1897-98. Heft6-8. General - Register 

der Bände 1-10. 1898. 

Statistisches Bureau der Haupt- und Resi- 

denzstadt Budapest. 

Statistisches Jahrbuch. Jahrg.1.2. 1894- 

96. Budapest und Berlin 1896-98. 

Publicationen. XXV,3. XXVH-XXVIl. 

Berlin 1898. 

Königlich Ungarisches Statistisches Central- 

Amt. 

Landwirtschaftliche Statistik der Länder der 

Bd.2.3. 1897. 2. 

Ungarische geologische Gesellschaft. 

Földtani Közlöny. (Geologische Mittheilun- 

gen.) Zugleich amtliches Organ der K. 

Ung. geologischen Anstalt. Kötet 27. 

1897. FüzetS-12. Kötet28. 1898. Fü- 

zet 1-6. 

ungarischen Krone. 



Oesterreich - Ungarn. — Grossbritannien und Irland mit Colonieen. 

Ungarische naturwissenschaftliche Gesell- 

schaft. 

Termeszettudomanyi könyvkiado - vallalat. 

Kötet 55.56. Roöiti, Antonio: A fizika 

elemei. Forditotta Czögler Alajos. 

Kötet1.2. 1895. — Kötet 57. Klug, 

Nändor: Az erzekszervek £lettana. 

1896. — Kötet58. Thanhoffer, Lajos: 

Elöadäsok az anatömia köreböl. 1896. 

— Kötet 59. Schmidt, F.: A gyakor- 

lati fotografozas kezikönyve. Fordi- 

totta Pfeifer Ignacz. 1897. — Kötet 

60. Keller, Konrad: A tenger elete. 

Botanikai toldalekkal Cramer Käroly 

es Hans Schinz tanartöl. Forditotta 

Csopey Läszlö. 1897. 

Davay, JEnö. A magyarorszagt tavak ha- 

lainak termeszetes täplaleka. 1897. 

FELLerAR,; Emir, &s JAun, Jözser. 4A 

törvenyszeki chemia elemei. 1897. 

France, Raour H. Der Organismus der 

Craspedomonaden. 1897. 

Konaur, Rezsö. Amagyarorszagi szitakötö- 

‚Jfelek termeszetrajza. (Libellulidae Auct., | 

Odonata Fabr.) 1896. 4. 

KurtÄnDer, Isnarz. Erdmagnetische Mes- 

sungen in den Ländern der ungarischen 

Krone in den Jahren 1592-1894. 1896. 4. 

Lensyer, Bera. A quantitativ chemiai ana- 

Iysis elemei. 1396. 

Prıimıcs, Györsy. A cseträshegyseg geolo- 

giaja es erestelerei. 1896. 4. 

Rona, Zsıcmonn. A legnyomas a magyar 

birodalomban 1861-töl 1890-ig. 1897. 

Sziveczky, GyYuLa. A zempleni szigethe- 

gyseg geologiai es közettani tekintetben. 

1897. 4. 

Grossbritannien und 

British Association for the Advancement of | 

Science. 

Report of the 67. Meeting held at Toronto 

in August 1397. London 1898. 

British Museum (Natural History), London. | 

BERNARD, Henry M. Catalogue of the Ma- 

dreporarian Corals. V 01.3. London 1897. 

4. 

Royal Observatory, Greenwich. 

Astronomical and Magnetical and Meteoro- | 

Sitzungsberichte 1898. 
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Tuas, KArory. A qualitativ chemiai ana- 

Iysis elemei. 1895. 

KERNTLER, Franz. Die Möglichkeit einer ex- 

‚perimentellen Entscheidung zwischen den ver- 

schiedenen elektrodynamischen Grundge- 

setzen. Nachtrag zu der Abhandlung: »Die 

elektrodynamischen Grundgesetze und 

das eigentliche Elementargesetz«. Buda- 

pest 1898. 

Pressburg. 

Verein für Heil- und Naturkunde. 

Verhandlungen. Jahrg. 1894-1896=Neue 

Folge. Heft 9. 

Schässburg. 

Evangelisches Gymnasium A.B. 

Programm, am Schlusse des Schuljahres 

1897-98 veröffentlicht. 4. 

\ 

Jacıc, V. Neue Briefe von Dobrowsky, Ko- 

pitar und anderen Süd- und Westslaven. 

Berlin 1897. 

LaAuseE, Gusrav Ü. Die geologischen Verhält- 

nisse des Minerahvassergebietes von Giess- 

hübl Sauerbrunn. Giesshübl Sauerbrunn 

1898. 

ÖRNSTEIN, Joser. Zur Bestimmung. der Gren- 

zen Daciens in Siebenbürgen. Szamosujvar 

1898. 

ScHARIZER, Runorr. Professor Dr. Albrecht 

Schrauf. Eine biographische Skizze. Czerno- 

witz 1898. 

SzEnveEsy, BELA. Die geistige Ueberanstren- 

gung des Kindes. Uebers. von Eduard 

Löbl und Heinrich Ehrenhaft. Wien 1898. 

4 Ex. 

Irland mit Colonieen. 

logieal Observations made in the year 

1895. London 1897. 4. 

Archszological Survey of India, Caleutta. 

| New Imperial Series. V ol. 16. Revised Lists 

of Antiquarian Remains in the Bom- 

| bay Presideney. Originally compiled 

by Jas. Burgess, revised by Henry 

| Cousens. Bombay 1897. — Vol.18. 

Part 2. Smith, Edmund W.: The Mo- 

ghul Architeeture of Fathpur-Sikri. 

87 
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Part 2. Allahabad 1896. — Vol.21. 

Rea. Alex.: Chälukyan Architecture. 

Madras 1896. — V01.23. Burgess, Jas.: 

On the Muhammadan Architeeture of 

Bharoch, Cambay, Dholka, Champanir, 

and Mahmudabad in Gujarat. London 

1896. 4. 

Epigraphia Indica and Record. Vol.4. Part 

8. Vol.5. Part 1-3. Caleutta 1897.98. 4. 

Progress Report of the Archwological Sur- 

vey of Western India for the year end- 

ing 30th June 1897. Bombay 1897. 2. 

Botanical Survey of India, Caleutta. 

Records. Vol.l. N.9-11. Caleutta 1898. 

Report of the Director for the year 1897- 

98. Caleutta 1898. 2. 

Geological Survey of India, Caleutta. 

Memoirs. V 01.25. 26. 27. Part2. Caleutta 

1895-97. 

Memoirs. Paleontologia Indica. Ser.15. Vol. 

1. Part4. Vol.2. Part]. Ser.16. Vol.1. 

Part1-3. Caleutta 1896.97. 4. 

Records. V01.30. Part4. Caleutta 1897. 

General Report on the work carried on 

for the period from Ist January 1897 

to the 1st April 1898. Caleutta 1898. 

Royal Observatory, Cape of Good Hope. 

Annals. 

Vol.3.4. The Cape Photographie Durch- 

musterung for the Equinox 1875, by | 

David GillandJ.C. Kapteyn. Part 1.2. 

V 01.6.7. A Determination of the Solar 

Parallax and Mass of the Moon, from 

Heliometer Öbservations ofthe Minor 

Planets Iris, Vietoria and Sappho 

made in the years 1888 and 1889 at 

the Royal Observatory, Cape of Good | 

Hope...planned and discussed by 

David Gill, with the co-operation of 

Arthur Auwers and W.L.Elkin. Vol. 

1.2. London 1896. 97. 4. 

Report of Her Majesty’s Astronomer at the | 

Cape of Good Hope to the Secretary of 

the Admiralty, for the year 1897. 4. 

Results of Meridian Observations, made 

during the years 1861, 1862, 1863, 1864 | 

and 1865, under the direction of Sir 

Thomas Maclear. Reduced and printed | 

Gill. | under the direetion of David 

London 1897. 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Appendix to Cape Meridian Observations, 

1890-91. Star-Correetion Tables by 

W.H. Finlay. 4. 

Results of Meridian Observations of Stars, 

made in the years 1892 to 1895. London 

[1897]. 4. 
3 n Aberdeen. 

University. 

Calendar for the year 1898-99. Partl.2 

and Supplement. 

Cambridge. 

Philosophical Society. 

Proceedings. V 01.9. 1898. Part 7-9. 

Transactions. V 01.16. 1898. Part 3.4. Vol. 

17. 1898. Partl. 4. 

Dublin. 

Royal Irish Academy. 

List of the Members. 1898. 

Proceedings. Ser.3. Vol.4. 1897. N.4.5. 

Transactions. V ol.31. Part 1-6. 1396-98. 4. 

Royal Dublin Society. 

Seientifie Proceedings. Vol.8. (N.S.) Part 

5. 1897. 

Scientific Transactions. Ser.2. Vol.5. Part 

13. Vol.6. Part 2-13. 1896.97. & 

Edinburgh. 

Royal Society of Edinburgh. 

Proceedings. Vol.21. 1897. N.6. Vol. 22. 

1898. N.1.2. 

Transactions. V 01.38. 1896-97. Part 3.4. 

Vol.39. 1898. Part 1. 4. 

Royal Physical Society. 

Proceedings. Vol.13. Part 3. 1896-97. 

Glasgow. 

Philosophical Society. 

Proceedings. V01.29. 1897-98. 

Liverpool. 

Biological Soeiety. 

Proceedings and Transactions. Vo1.10.11. 

1896. 97. 

Literary and Philosophical Society. 

Proceedings. N.50. 1896 with Index to 

Vols.1-50. N.52. 1898. 

London. 

Royal Institution of Great Britain. 

Proceedings. Vol.15. Part 2. 1898. 

Chemical Society. 

Journal. Vols.71 and 72. 1897. N.421 

and Supplementary Number. Vols.73 

and 74. 1898. N. 422-432. 



Grossbritannien und Irland mit Colonieen. 

Proceedings. Vol.13. 1897. N.185.186. 
Title-Page and Index. Vol.14. 1898. 

N. 187-199. 

Geological Society. 

The Quarterly Journal. V.01.53. 1897. Part 

4. Vol.54. 1898. Part 1-3. 

List. November 2nd, 1897. 

Geological Literature added to the Library 

during the year ended December 31st, 

1897. 

Linnean Society. 

Journal. 

Botany. V 01.33. 1897-98. N.229-233. 

Zoology. V 01.26. 1897-98. N. 168-171. 

List. 1897-98. 

Proceedings. From November 1896 to 

June 1897. 

Transactions. 

Botany. Ser. 2. Vol. 5. 

Zoology. Ser.2. Vol.7. 

Mathematical Society. 

List of Members. 

Proceedings. V01.28. 1897. N.609-611. 

Vol.29. -1897-98. N.612-654. 

Royal Society. 

Proceedings. Vo1.62. 1898. N.381-388. | 

Vo1.63. 1898. N.389-401.V 01.64.1898. | 

N.402-404. 

Philosophical . Transactions. Vol. 187-189. 

Vol.190.A. 1896.97. 4. 

The Royal Society. 30th November 1896; | 

1897. 4. 

Year-Book. N.1. 1896-97. N.2. 1897-98. 

International Catalogue of Scientific Lite- 

rature. Report of the Committee of the 

Royal Society of London, with Schedules 

of Classification. 1898. 

Royal Astronomical Society. 

Monthly Notices. V. 01.58. 1897-98. N. 2-9 

and Appendix. 

Royal Geographical Society. 

The Geographical Journal. Vol.11. 1898. 

Vol.12. 1898. N.1-5. 

Year-Book and Record. 

Royal Mieroscopical Soeiety. 

1897. Part 6. 1898. Part 1-5. 

Zoological Society. 

List of the Fellows corrected to May 31st, 

1898. 

Proceedings. 1397. Part4. 1898. Part1.2. 

1898. 

Journal. | Burgess, Jas. 

sa 

Transactions. Vol.14. 1898. Part 5-7. 4. 

tThe Annals and Magazine of Natural Hi- 

story, inchıding Zoology, Botany, and Geo- 

logy. Ser.7. Vol.1. 1898. Vol.2. 1898. 

N.7-1l. 
Manchester. 

Museum, Owens College. 

Museum Handbooks. Melvill, James Cosmo, 

and Standen, Robert: Catalogue of the 

Hadfield Collection of Shells from Lifu 

and Uvea, Loyalty Islands. Part 2.3. 

1897. — Bolton, Herbert: The Nomen- 

clature of the Seams of the Lancashire 

Lower Coal Measures. 1898. 

Report of the Keeper of the Museum for 

the year 1897-98. 

Manchester Literary and Philosophical So- 

ciety. 

Memoirs and Proceedings. Vol.42. 1897- 

98. Part 1-4. 

Woking. 

11th November 1897. | Oriental Nobility Institute. 

The Sanskrit Critical Journal. V 01.26.1897. 

N.11.12. Vol.27. 1898. N. 1-10. 

Barr, Rogerr. The Twelfth and Concluding 

Memoir on the Theory of Screws. Dublin 

1898. 4. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

| Basurorin, Francıs. Replica di Krupp alla 

‚protesta del signor Bashforth translated with 

Notes. Cambridge 1898. 

—, A Supplement to a Revised Ac- 

count of the Experiments made with the 

Bashforth Chronograph to find the Resistance 

of the Air to the Motion of Projectiles. Cam- 

bridge 1895. 

———, Tables of Remaining Velocity, 

Time of Flight, and Energy of Various Pro- 

jectiles calculated from the Results of Ex- 

‚periments made with the Bashforth Chrono- 

graph, 1865-1870. London 1871. 

A Mathematical Treatise on the 

Motion of Projectiles, founded chiefly on 

the Results of Experiments made with the 

Author’s Chronograph. London 1873. 

On the Definite Integral 
at 

= dt, with extended Tables of Va- 
Nr 

o 

lues. Edinburgh 1898. 4. Sep.-Abdr. 

2 

er, 
O4 
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Bywarer, J. Aristotelis de arte poetica liber 

recogn. brevique adnotatione critica instr. 

Oxonii 1898. 

CayLEy, Arırnur. Collected Mathematical Pa- 

pers. Vol.13. Supplementary Volume, 

eontaining Titles of Papers and Index. 

Cambridge 1897. 98. 4. 

CHrEE, Ü. Account of a Comparison of Mag- 

netic Instruments at Kew Observatory. Lon- 

don 1897. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

. Notes on Thermometry. London 

1898. Sep.-Abdr. 

The Kew Observatory, Old Deer Park, Rich- 

mond, Surrey. 1897. Report of the Kew 

Observatory Committee of the Royal So- 

ciety for the year ending December 31, 

1897. London 1898. Sep.-Abdr. 

Wirrıams, A.Srantey. Catalogue of the Mag- 

nitudes of 1081 Stars Iying between — 30° 

Deel. and the South Pole. London 1898. 

Bombay. 

Ranmkrısuna GoPaL BHANDARKAR. Report on 

the Search for Sanskrit Manuscripts in the 

Bombay Presidency during the years 1887- 

88, 1888-89, 1889-90, and 1890-91. 1897. 

Calcutta. 

Asiatie Society of Bengal. 

Bibliotheca indica: a Collection of Oriental 

’orks. New Ser. N.901-921. 1897. 

98. 4. und 8. 

Journal. V 01.61. 1892. Part 1. ExtraN.3. 

V01.65. 1896. Part2. Title Page and 

Index. Vol.66. 1897. Part 1. N.2-4 

and Extra N. Part2. N.2-4, Title Page 

and Index. Vo1.67. 1898. Part 1. N.1- 

3. Part 2 N.1.2. Bart 3. N. 1. 

Proceedings. 1897. N.5-11. 1898. N.1-8. 

Grierson, G. A. The Kagmiragabdamrta, 

a Kagmirt Grammar written in the Sans- 

krit Danguages by Icvara-Kaula. Edi- 

ted with Notes and Additions. Part 1. 

1897. 

Arcock, A.W. Report on the Natural Hi- 

story Results of the Pamir Boundary Com- 

mission. Caleutta1898. 4. 

Statistical Atlas of India. 2.Edition, 1895. 

Caleutta 1895. quer-fol. 

Hrısuixesa SAsıri and Sıya Cuanora Gur. 

A Descriptive Catalogue of Sanskrit Manu- 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

scripts in the Library of the Calcutta Sans- 
krit College. N.6.7. Caleutta 1896. 

ManAnmanopApuyAyA Hararprasan QÄsTRi. 

Notices of Sanskrit Mss. Series2. Vol.l. 

Part1.2. Caleutta 1898. 

PromarHAa Nara Murtick. 1897. » The Annus 

Mirabilis« or India’s Chastening in the Midst 

of Joy. Calcutta 1898. 2Ex. 

Madras. 

Government Museum. 

Bulletin. Vol.2. 1898. N.2. 

University. 
The Calendar for 1898-99. 

Capstadt. 

South African Philosophical Society. 

Transactions. V 01.9. 1896-97. Part 2. 

Halifax, Nova Scotia. 

Nova Scotian Institute of Science. 

Proceedings and Transactions. Vol.9=Ser. 

2. Vol.2. Part 3. 1897. 

Kingston, Jam. 

Institute of Jamaica. 

Journal. Vol.2. N.5. 

Montreal. 
Natural History Society. 

The Canadian Record of Science. V 01.7.1897. 

N.5-7. 

1897. 

Ottawa. 

Royal Society of Canada. 

Proceedings and Transactions. Ser.2.Vol. 

3. 1897. 

Geological Survey of Canada. 

Wnrreaves, J. F. Palaeozoie Fossils. Vol. 

3. Part 3. 1897: 

Toronto. 

Canadian Institute. 

Proceedings. New Series. Vol.1. 1898. Part 

4.5. 

Transactions. V 01.5. 1898. Supplement to 

N.9 of Partl. Part 2. 

University. 

Studies. 

Economie Series. N.1l. 1898. 

History. Ser.1. Vol.2. 1898. 

Adelaide. 
Royal Society of South Australia. 

Transactions. V01.20. 1897. Part 2. Vol. 

22. 1898. Partl. 



Grossbritannien u. s. w. — Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Brisbane. 

Queensland Museum. 

Anmals. N.1.4. 1891.97. 

Liversivge, A. 1. Experiments on the Water- 

‚proofing of Bricks and Sandstones with Oils. 

2. Experiments upon the Porosity of Plasters 

and Cements. Brisbane 1895. Sep.-Abdr. 

— —, 1. Variation in the amount of Free 

and Albuminoid Ammonia in Waters, on 

keeping. 2. On the Corrosion of Aluminium. 

3. Orystallised Carbon Dioxide. 4. On the In- 

ternal Structure of Gold Nuggets. 5. Contri- 

butions to the Bibliography of Gold. Bris- 

bane 1895. Sep.-Abdr. 

Melbourne. 

Royal Society of Victoria. 

Proceedings. V 01.10. (New Series.) 1898. 

Part 2. 

Annual Report of the Secretary for Mines and 

Water Supply for the year 1897. 2. 

Report of the Trustees of the Publie Library, 

Museums, and National Gallery of Victoria, 

for 1897. 
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Sydney. 

Australian Museum. 

Memoir 3. Hedley. Charles: The Atoll of 

Funafuti, Ellice Group. Part5.6. 1897. 

98. 

Records. Vol.3. 1897. N.3.4. 

Report of Trustees for the year 1897. 4. 

Catalogue N.4. Catalogue of the Australian 

Birds. Partsl and2. By E. P. Ram- 

say. 2. edition with additions by A.J. 

North. 1898. 

Royal Society of New South Wales. 

Abstract of Proceedings. 1897. Nov. Dee. 

1898. Mai-July. 

Journal and Proceedings. Vol.31. 1897. 

Report on Botanic Gardens and Domains, etc. 

for the year 1897. 4. 

Liversipge, A. Address at the Seventh Session 

of the Australasian Association for the Ad- 

vancement of Science. Sydney 1898. 

. On theCrystalline Structure of Gold 

and Platinum Nuggets and Gold Ingots. 

Sydney 1894. Sep.-Abdr. 

Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Kopenhagen. 

Kongelige Danske Videnskabernes Selskab. 

Oversigt over Forhandlinger. 1897. N.4-6. 

1898. N.1-3. 

Skrifter. Raekke 6. 

Naturvidenskabelig og mathematisk 

Afdeling. Bd.8. N.5.6. 1897. 98. 4. 

Historisk og filosofisk Afdeling. Bd.4. 

N.4. 1898. 4. 

Curxze, Maxımurıan. Petri Philomeni de 

Dacia in algorismum vulgarem Johannis 

de Sacrobosco commentarius. Una cum 

algorismo ipso ed. et praefatus est. 1897. 

The Jataka together with its 

Commentary being Tales of the AnteriorBirths 

of Gotama Buddha. For the first Time edited. 

Vol.7. (Postseriptum and Index.) London 

#FAUSBOLL, V. 

1897. 2Ex. 

STAGGEMEIER, AxEL. Atlas über. die physische 

Geographie. 11 Karten daraus. Kopen- 

hagen. 2. 

Gothenburg. 

Göteborgs Högskola. 
Ärsskrift. Bd.3. Festskrift vid H.M. | 

Konung Oscar II:s regeringsjubileum. 

1897. 

Kongl.Vetenskaps- och Vitterhets-Samhälle. 

Handlingar. Följden4. Häftetl. 1898. 

Lund. 
Universitetet. 

Acta universitatis Lundensis. Lunds Univer- 

sitets arsskrift. Tom.33 1897. Afdeln. 

1.2. 

11 akademische Schriften aus dem Jahre 

1897-98. 

Stockholm. 

Geologiska Byrän. 
Sveriges geologiska Undersökning. Ser.(. 

Afhandlingar och uppsatser. N.16la. 

161b. 163-171. 173-175. 1896. 97. 4. 

und 8. 

Kongl. Vetenskaps-Akademien. 

Bihang till handlingar. Bandet 23. 1897- 

98. Afdeln. 1-4. 

Handlingar. Ny följd. Bandet 29.30. 1896 

-98. 4. 

Astronomiska iakttagelser och undersöknin- 

gar anstälda pä Stockholms Observatorium. 
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Bandet 6. N.3. 1898. Titel und Vor- 

wort zu Bandet5. 1893-96. 4. 

Öfversigt af förhandlingar. Ärg. 54. 1897. 

N.8-10. Ärg.55. 1898. N.1-6. 
Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 

Akademien. 

Mänadsblad. Ärg.23. 1894. 
Antiquarisk Tidskrift för Sverige. Delen 

16,4. 1898. 

Sveriges offentlige bibliotek, Stockholm, Up- 

sala, Lund, Göteborg Accessions- katalog. 

Tioärs - register 1836-1895. 

Actamathematica. Zeitschrift hrsg.von G.Mit- 

tag-Leffler. 20,3.4.21. 22,1.2.1897. 98.4. 

WranGer, F. U. Redogörelse för Konung 

Oscar II:s 25-äriga regeringsjubileum. 

Stockholm 1898. 4. 

Upsala. 

Klubo esperantista. 

Lingvo internacia. Monata gazeto por la 

lingvo Esperanto. Jaro 2. 1897. N.10- 

12. Jaro 3. 1898. N.1-9. 

Universitets Meteorologiska Institutionen. 

Bulletin mensuel. Vol. 29. 1897. 4. 

Eitudes internationales des nuages 1896-97. 

Observations etmesures de la Suede. 1,11. 4. 

Kongl. humanistiska Vetenskaps-Samfundet. 

Skrifter. Bd.5. Festskrift tillegnad hans 

Maj:t Konung Oscar II vid dess tjugo- 

femäriga regeringsjubileum den 18.Sep- 

tember 1897. 1897. 

Kong]. Vetenskaps -Soecieteten. 

Nova Acta. Ser. 3. V 01.17. 1898. Fase.2.4. 

Eranos. Acta philologica Suecana edenda eur. 

Vilelmus Lundström. Vol.2. 1897. Fase. 

2-4. Vol.3. 1898. Fasc.1. 

Bergen. 
Museum. BERN 

Aarbog for 1897. Afhandlinger og aars- 

beretning. 

Sars, G.O. An Account of the Crustacea 

of Norway. V 01.2. Isopoda. Part 9.10. 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Christiania. 

Foreningen tilnorske Fortidsmindesmerkers 

Bevaring. 

Aarsberetning for 1896. 

Kunst og Haandverk fra Norges Fortid. 

Raekke2. Hefte2. 1897. 2. 

Meteorologiske Institut. 

Jahrbuch für 1896; 1897. 4. 

Universitet. 

Aarsberetning for 1895-96; 1896-97. 

Universitets- Program for 1895. Sem. 2; 

1896. Sem.1.2; 1897. Sem.1.2. 

Videnskabs - Selskabet. 

Forhandlinger i aar 1897. 

Skrifter. 1897. 

I. Mathematisk - naturvidenskabelig 

Klasse. 

ll. Historisk - filosofisk Klasse. 

Archiv for Mathematik og Naturvidenskab. 

Bind 19. 1897. Hefte3.4. Bind 20. 1898. 

Hefte 1.2. 

Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. Bind 

36. 1898. 

GysELsvik, N. Den norske Privatrets Laere 

om Vidfarelsens Indflydelse paa Retshand- 

lers Gyldighed. Kristiania 1897. 

. Om Skadeserstatning for retmaessige 

Handlinger efter norsk Ret. Kristiania 1897. 

Norske Herredags- Domboger. Udgivne for 

det Norske Historiske Kildeskriftfond. 

Raekke 1. (1578-1604.) V. Dombog for 

1599 ved E. A. Thomle. Christiania 1897. 

SranG, FrEDRıK. Om Erstatning for Liv. Et 

Bidrag til Laeren 

Kristiania 1897. 

. Om Vildfarelse og dens Indflydelse 

efter norsk Privatret pa en Retshandels Gyl- 

Kristiania 1897. 

om  Skadeserstatning. 

dighed. 

UCHERMANN,V. De Dovstumme i Norge. Del 

1.2 und Karter. Kristiania 1892-96. 

Stavanger. 
Museum. 

Aarsberetning for 1897. 

Schweiz. 

1898. 4. 

Basel. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Verhandlungen. Bd.12. 1898. Heft 1. 

Jahresverzeichnis der Schweizerischen Univer- 

sitätsschriften. 1897-98. 

Chur. 

Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 

Jahresbericht. Neue Folge. Bd.41. 1897-98 

nebst Beilage, enthaltend Lorenz, P.: 

Die Fische des Kantons Graubünden. 



Dänemark, Schweden und Norwegen. — Schweiz. — Niederlande. 

Lausanne. 

Soeiete vaudoise des Sciences naturelles. 

Bulletin. Ser.4.V 01.33. 1897. N.126.Vol. 

34. 1898. N.127-129. 

Zürich. 

Allgemeine geschichtforschende Gesellschaft 

der Schweiz. 

Jahrbuch für Schweizerische Geschichte. 

Bd.23. 1898. 

Antiquarische Gesellschaft (Gesellschaft für 

vaterländische Alterthümer). 

Mittheilungen. Bd.24. 1598. Heft 5. 4. 
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Naturforschende Gesellschaft. 

Astronomische Mitteilungen gegründet von 

Rudolf Wolf. N.89. 1898. 

Neujahrsblatt auf das Jahr 1898. N.100. 

4. 

Vierteljahrsschrift. Jahrg. 42. 1397. Heft3. 

4. Jahrg.43. 1898. Heft 1-3. 

Physikalische Gesellschaft. 

9. Jahresbericht. 1896 und 1897. 

Schweizerische geodätische Kommission. 

Das Schweizerische Dreiecknetz Bd.S. Be- 

arb. von J. B. Messerschmitt. 1898. 4. 

Niederlande und Niederländisch Indien. 

Amsterdam. 

Koninklijke Akademie van Wetenschappen. 

Jaarboek. 1897. 

Verhandelingen. 

Afdeeling Letterkunde. Nieuwe Reeks. 

Deel2. N.1.2. 1898. 

Afdeeling Natuurkunde. Sectiel. Deel 

6. N.1-5. 1897.98. — Sectie2. Deel 

6..N.1.2. 1897.98. 

Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling Let- | 

terkunde. Reeks4. Deell.2. 1897. 98. 

Verslagen van de gewone Vergaderingen der 

Wis- en Natuurkundige Afdeeling van 

29 Mei 1897 tot 23 April 1898. 1898. | 

Laus Mitiae, carmen praemio aureo orna- 

tum in certamine poetico Hoeufftiano. Ac- 

cedunt quatuor poemata laudata. 1898. 

Koninklijk Zoologisch Genootschap »Na- 

tura Artis Magistra«. 

[Festschrift.| 1838 — 1 Mei — 1898. 4. 

Delft. 

Polytechnische School. 

Annales. TomeS$. Livr.3.4. Leiden1897.4. | 

Haag. 

Koninklijk Instituutvoor de Taal-, Land- en | 

Volkenkunde van Nederlandsch-Indie. 

Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volken- 

kunde van Nederlandsch Indie. V olgr.6. 

Deel 5. 1898. 

Naamlijst der Leden op 1. April 1898. 

Catalogus der Land- en Zeekaarten toebe- 

hoorende aan het Instituut. 1898. 

Haarlem. 

Hollandsche Maatschappij der Wetenschap- | 

pen. 

Archives Neerlandaises des Sciences exactes 

et naturelles. Ser.2. Tomel. Livr.4.5. 

Tome 2. Livr.1. La Haye 1898. 

Kors, Jan. Flora Batava. \ oortgezet door 

F.W. van Eeden. Aflev.319-322. Haar- 

lem 1897. 98. 4. 

Leiden. 

| Maatschappij der Nederlandsche Letter- 

| kunde. 

Handelingen en Mededeelingen over het jaar 

1896-97. 

Levensberichten der afgestorven medeleden. 

1896-97. 

Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en Let- 

Deel17. 1898. Aflev. 1-3. 

"Mnemosyne. Bibliotheca philologica batava. 

1898. 

terkuunde. 

Nova series. Vol. 26. 

Nimwegen. 

| Nederlandsche Botanische Vereeniging. 

Nederlandsch kruwidkundig Archief. Ser.3. 

Deell. 1898. Stuk 3. 

Prodromus Florae Batavae. 

1898. 

Editio2.Vol. 

2 Bans. 

Utrecht. 

Koninklijk Nederlandsch Meteorologisch In- 

stituut. 

Meteorologisch Jaarboek voor 1896. Jaarg. 

| 48. 4. 

Onweders, optische verschijnselen, enz. in 

Nederland. 1897. Deel18. Amsterdam 

1898. 

Rijks - Universiteit. 

Onderzoekingen gedaan in het physiologisch 

| ‚Laboratorium der Utrechtsche Hoogeschoo!. 

| Register op 1848 tot 1897. 1898. 
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Batavia. 

Bataviaasch Genootschap van Kunsten en 

Wetenschappen. 

Yotulen van de algemeene en bestuurs-ver- 

gaderingen. Deel35. 1897. Aflev. 1.2. 

Tijdschrift voor Indische taal-, land- en vol- 

Deel40. 1897. Aflev.1.2. 

Verhandelingen. Deel 49. Stuk 3. 1897. 

4. 

VAN DER (uns, J.A. Nederlandsch-Indisch 

Plakaatboek, 1602-1811. Deel 16. 1810- 

1811. 1897. 

Louw, P. J. F. De Java-Oorlog van 1825- 

1830. Deel2. 1897. 

Magnetisch en meteorologisch Observato- 

kenkunde. 

rium. 

Observations. V01.19. 1896. 4. 

Regenwaarnemingen. in Nederlandsch-Indi£. 

Jaarg. 18. 1896. 

VAN DER STOR, Jd. P. Wind and Weather, 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Currents, Tides and Tidal Streams in the 

East Indian Archipelago. 1897. quer-fol. 

Koninklijke natuurkundige Vereeniging in 

Nederlandsch-Indi£. 

Boekwerken, ter tafel gebracht in de verga- 

deringen van de directie gedurende het 

Jaar 1897. 

Natwurkundig Tijdschriftvoor Nederlandsch- 

Indie. Deel57. 1898. 

Buitenzorg. 

’s Lands Plantentuin. 

Annales. V 01.15. (2 Ex.) Leide 1898. Sup- 

plement 1.2. Leide 1897.98. 

Mededeelingen. NXII-XXIV. 

XXVII. Batavia 1898. 

Verslag omtrent den staat van ’s Lands Plan- 

XXVI. 

tentuin te Buitenzorg over het jaar 1896; 

1897. Batavia 1897.98. 

Flore deBuitenzorg. Partiel. Raciborski,M.: 

Pteridophytes. Leide 1598. 

Belgien. 

Brüssel. 

Coutumes des pays et comte de Flandre. (Quar- 

Coutumes de la ville et 

Tome 1.4. Par L. 

GILLIODTS - VANSEVEREN. Bruxelles 1897. 

4. 

Recueil des ordonnances des Pays-Bas au- 

trichiens. Ser.3. 1700-1794. Tome 9. 

Bruxelles 1897. 2. 

Academie royale des Sciences, des Lettres 

tier de Furnes. 

chätellenie de Furnes. 

et des Beaux-Arts de Belgique. 

Annuaire. Annee64. 1898. 

Bulletin. Ser. 3. Tome 34. 1897. N. 11. 

12. Tome 35. 

N.7.8. 

Socicte belge de Geologie, de Paleontologie > > 

1598. Tome 36. 1898. 

et d’Hydrologie. 

Bulletin. Tome 10. 1896. Fasc.2. 3. Tome | 

11. 1897. Fasc.2.3. 

Soeiete entomologique de Belgique. > l > l 

| 
| 

Soeiete royale malacologique de Belgique. 

Annales. Tome28-30. 1893-95. Tome3l. 

1896. Fase.1. 

Proces-verbaux des scances. Tome 24. 1895. 

Juin aDecembre. Tome 25.26. 1896.97. 

Tome27. 1898. Janvier a Juillet. 

Universite. 

Revue. Annee3. 1897-98. N.7-10. 

Analecta Bollandiana. Tom. 16. 1897. Fasc. 4. 

Tom.17. 1898. Fase. 1-3. 

SCHAFFERS, V. Essai sur la theorie des 

machines electriques a influence. Paris, 

Bruxelles 1898. 

Lüttich. 

Soeiete geologique de Belgique. 

Annales. Tome 22. Livr.3. Tome 23. Livr. 

3. Tome 24. Livr. 2. Tome 25. Livr. 1. 

1894-98. 

Soeiete royale des Sciences. 

Memoires. Ser.2. Tome 20. Bruxelles1898. 

Annales. Tome4l. 1897. Maredsous. 

‚Memoires. 6. 1897. Revue benedietine. Annee 15. 1898. N.1-11. 

Frankreich. 
Angers. Besangon. 

Soeiete d’Etudes scientifiques. Soeiete d’Emulation du Doubs. 

Bulletin. Nouv. Ser. Annee 25. 26. 1895. 

96. 

Ser. 6. 

1596. 

Vol.10. 1895. Memoires. 

Vol.l. 



Niederl. Indien. — Belgien. — Frankreich. 

Bordeaux. 

Soeiete de Geographie commereciale. 

Bulletin. Ser.2. Annee 20. 1897. N.22- 

24. Annee 21. 1898. N.1-20. 

Soeiete des Sciences physiques et naturelles. 

Memoires. Ser.5. Tome 1.2 avec2appen- 

dices. 1395. 96. Appendice au Tome3. 

1897. 

Proces-verbaux des seances. Annee 1894- 

1895; 1895-1896; 1896-1897. 

Caen. 

Soeiete Linneenne de Normandie. 

Bulletin. Ser.4. Vol.10. 1896. Ser.5. Vol. 

1. 1897. Fasc.1. 

Cherbourg. 

Soeiete nationale des Sciences naturelles et 

mathematiques. 

Memoires. Tome 30. 1896-97. 

Dijon. 

Academie des Sciences, Arts et Belles- 

Lettres. 

Memoires. Ser.4. Tome 5. Annees 1895- 

96. 
Douai. 

Union geographique du Nord de la France. 

Bulletin. Tome 18. 1897. Trim.4. Tome 

19. 1898. Trim. 1-3. 

Lyon. 

Academie des Sciences, Belles-Lettres et 

Arts. 

Memoires. Sciences et Lettres. Ser.3. Tome 

4. 1896. 

Societe d’Agrieulture, Sciences et Industrie. 

Annales. Ser.7. Tome 4. 1896. 

Universite. 

Annales. Fasc.29.31.32.34-36. 1897. 98. 

Marseille. 

Annales de la Faculte des Sciences de Mar- 

seille. Tome 8. Fasc.5-10. Paris 1898. 4. 

Montpellier. 

Academie des Sciences et Lettres. 

Memoires. 

Section des Sciences. Ser. 2. Tome 2. 

1895-96. N.2-4. 

Section des Lettres. Ser.2. Tome l. 

1895-96. N.5-7. Tome 2. 1897. N.1. 

Nancy. 

Academie de Stanislas. 

Memoires 1595. 1896. Annee 146. 147. Ser. 

5. Tome 13.14, 

I 
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Soeiete des Sciences, ancienne Soeiete des 

Sciences naturelles de Strasbourg. 

Bulletin. Ser.2. Tome 14. Fase. 30. 31. 

Annee 1895. 96. 

Bulletin des seances. Annee 7. 1895. N.1- 

5. Annee 8. 1896. N. 1-4. 

Paris. 

Academie de Medecine. 

Bulletin. Ser.3. Tome 38. 1597. N.50- 

52. Tome 39.40. 1898. N. 1-47. 

Memoires. Tome 36.37. 1891. 95. 4. 

Rapport general presente @ M. le ministre 

de linterieur sur les vaccinations et re- 

vaccinations pratiquees en France et dans 

les colonies pendant l’annee 1894; 1895. 

Melun 1896. 

Rapports annuels de la commission perma- 

nente de Ühygiene de lenfance pour 

l’annee 1895; 1896. 

Academie des Inscriptions et Belles-Lettres. 

Comptes rendus des seances de l’annee 1897. 

Ser.4. Tome 25. Sept.-Dee. 1898. Ser. 

4. Tome 26. Janv.-Aoüt. 

Academie des Sciences. 

Comptes rendus hebdomadaires des seances. 

Tome 124. Table. Tome 125. 1897. 

N. 24-26. Tables.. Tome 126. 1898. 

Tome 127. 1898. N.1-21. 4. 

Caveny, Ausustin. (Buvres completes 

publiees sous la direetion seientifique de 

l’Academie des Sciences. Ser.1. Tome 

9.10. Ser.2. Tome3. 1896. 97. 4. 

Larrace. (Buvres completes publiees sous 

les auspices de l’Academie des Sciences. 

Tome8-10. 1891-94. 4. 

Comite des Travaux historiques et scienti- 

fiques. 

Bulletin archeologique. Annee 1895. Livr. 

3. Annee 1896. Livr. 1-3. 

Comite international des Poids et Mesures. 

Comptes rendus des seances de la deu.«ieme 

conference generale des poids et mesures, 

reunie a Paris en 1895. 1896. 4. 

Proces-verbaux des seances de 1895; 1897. 

Congres geologique international. 

DE MARGERIE, Eum. Catalogue des biblio- 

graphies geologiques. 1896. 

Ecole polytechnique. 

Ser.2. Cahier?2. Journal. 1897. 4. 
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Mission arch£ologique frangaise au Caire. 

Memoires publies par les membres sous 

la direction de M. Maspero. Tome6. 

Fase. 5. Tome 10. Fase. 4. Tome 11. 

Fasc.1. 1897. 4. 

Musce Guimet. 

Annales. Tome26. 1897. Partie2.3. 4. 

Annales. Bibliothöque d’etudes. Tome 3.1896. 

Annales. Revue de Vhistoire des religions. 

Annee17. 1896. Tome 33.34. Anneel8. 

1897. Tome 35. Tome36. N.1.2. 

pe MırLour,L. Petit guide illustre au Musee 

Guimet. Nouvelle recension. 1894. 

Museum d’Histoire naturelle. 

Normwelles archives. Ser.3. TomeS. 1896. 

Tome9. 1897. Fase.1. 4. 

Bulletin. Tome2. 1896. N.6-8. Tome3. 

1597. 

Observatoire. 

Atlas photographique de la lume execute par 

M. Le&ewy et P. Puiıseux. Fasc.2 avec 

7 planches. 1897. 4. und 2. 

Catalogue de l’Observatoire de Paris. 

Etoiles observees aux instruments meri- 

diens de 1837 4 1881. Tome3. (XI® 
a XVI.) 1896. 4. 

Positions observees des etoiles. 1837-1881. 

Tome 3. (XII" a XVII") 1896. 4. 

Soeiete de Geographie. 

Bulletin. Ser.7. Tome17. 1896. Trim.4. 

Tome 18. 1897. Trim. 3. Tome 19. 1898. 

Trim.1.2. 

Comptes rendus des seances. 1897. N.16- 

20.1898. N.1-7. 

Soeiete geologique de France. 

Bulletin. 

Tome26. 1898. N.1-4. 

Compte-rendu des scances. Ser.3. Tome 25. 

1897. 

Soeiete mathematique de France. 

Bulletin. 'Tome25. 1897. N.8.9. 

26. 1898. N.1-9. 

Soeiete philomathique. 

Bulletin. Ser.8. Tome9. 1896-97. N.2-4. 

Statuts. 1898. 

Soeiete zoologique de France. 

Bulletin. Tome22. 1897. 

Memoires. Tomel0. 1897. 

Tome 

!Annales de Chimie et de Physique. Ser.7. 

Ser.3. Tome25. 1897. N.7-9. | 
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Tome 13.14. 1898. Tome 15. 1898. Sept.- 

Nov. 

Annales des Mines. Serie9. Tomell. 1897. 

Livr.6. Tomel2. 1897. Livr.7.10-12. 

Tome 13. 1598. Tome 14. 1898. Livr. 7-9. 

Annales des Ponts et Chaussees. Partiel, tech- 

nique. Ser.7. Annee 7. 1897. Trim.4. 

Annee$. 1898. Trim. 1.2. — Partie 2, ad- 

ministrative. Ser. 7. Annee 7. 1897. Cahier 

11.12. Annee 8. 1898. Cahier 1-9. — Per- 

sonnel. 1898. 

La Fewille des jeunes Naturalistes. Ser. 3. 

Annece28. 1898. N.327--337. — Catalogue 

de la bibliothöeque par AvRıEn Dorrrus. 

Fasc. 24.25. 1898. 

DL’ Intermediaire des Biologistes. Organe inter- 

national de Zoologie, Botanique, Phystologie 

et Psychologie. Anncel. 1897-98. N.4-24. 

Polybiblion. Revue bibliographique universelle. 

Partie litteraire. Ser.2. Tome46. 1897. 

Livr. 6. Tome 47. 1898. Tome 48. 1898. 

Livr. 1-4. 

Partie technique. Ser.2. Tome23. 1897. 

Livr.12. Tome24. 1898. Livr. 1-10. 

TRevue archeologique. Ser.3. Tome 31. 1897. 

Nov.-Dee. Tome 32. 1898. Tome 33. 1898. 

Juillet- Aotıt. 

Revue scientifiqgue. Ser.4. 'Tome8. 1897. N.25. 

26. Tome 9. 1898. Tome 10. 1898. N. 1- 

22. 4. 
Rochechouart. 

Societe »Les Amis des Sciences et Arts de 

Rochechouart«. 

Bulletin. Tome 6. 1896. N.1-6. Tome 7. 

1897. N.1-5. 

Romans. 

Bulletin d’histoire ecelesiastique et d’archeo- 

logie religieuse des dioceses de Valence, Gap, 

Grenoble et Viviers. Tome 15. 1895. Livr. 

supplementaire. Tome 16.17. 1896. 97. 

Rouen. 

Academie des Sciences. Belles-Lettres et 

Arts. 

Precis analytique des travaux pendant l’an- 

nee 1894-1895; 1595-1896. 

Toulouse. 
| Universite. 

Annales du Midi. Revue archeologique, hi- 

storique et philologique de la France me- 



Frankreich. 

ridionale. Annee9. 1897. Anneel0. 1898. 

N.37.38. 

Bulletin. Tomel. 1897-98. Fasc. 1-4. 

Annales de la Faculte des Sciences de Tou- 

louse, pour les sciences mathematiques et 

les sciences physiques. Tomell. Fasc.4. 

Tome12. Paris 1897-98. 4. 

Ausane&s, J.H. Actes anciens et documents 

concernant le bienheureux Urbain V pape. 

Publies par Ulysse Chevalier. Tome 1. 

Paris, Marseille 1897. 

BERTRAND, A. Notes sur une monnaie gauloise. 

Moulins 1898. 

Cuasror, J.B. Notice sur les manuscrits sy- 

riaques de la Bibliotheque nationale acquis 

depuis 1874 (N 289-334). Paris 1896. 

4. Sep.-Abdr. 

CHEVALIER, ULySSE. 

Bio-bibliographie. Romans 1897. 

Bibliotheque liturgique. Tome 6. 

Le Chanoine Albanes. 

Ordinaires de l’eglise cathedrale de Laon. 

Paris 1897. 

Cartulaire de Saint- Barnard de 

Nouvelle edition. I,ı. [o. ©.] Romans. 

1897. 4. 

(Euvres historiques. 1. Annales 

de la ville de Romans. Valence, Paris 

1897. 

Darsoux. Gaston. Lecons sur les systömes 

orthogonaux et les coordonnees curvilignes. 

Paris 1898. 

Auguste Daubree. 25 Juin 1814-29 Mai 

1896. |Macon 1896.] Sep.-Abdr. 

Denıker, J. Bibliographie des travaus scien- 

Tomel. 

tfiques (sciences mathematiques, physiques et 

naturelles) publies par les societes savantes 

de la France. Livr.2. 

1897. 4. 

Dvunen. P. Traite elementaire de mecanigue q 

Tome l. Paris 

chimique fondee sur la thermodynamique. 

Tome 3. Paris 1898. 

Farror, Enmanver. Esquisse d’une carte 

geologique des environs de Bordeaux. Paris 

1895. 2. [Karte.] 

Hanmy, ET. 

d’Ethnographie du Trocadero. 

Galerie americaine du Muse 

Choiw de 

pieces archeologiques et ethnographiques 

decrites et figurees. Partie 1.2. Paris 1897. 
92 
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HERoN DE VırLerosse, A. Le calendrier du 

lac d’Antre. Paris 1898. Sep.-Abdr. 

Honworrte, TueormıLe. D’aurige de Delphes. 

Paris 1898. 4. Sep.-Abdr. 

. Topographie de Delphes. |Art.1.] 

Paris 1897. Sep.-Abdr. 

Lacroıx, A. A. Des Oloizeaux. Notice neero- 

logique. Paris 1397. 4. Sep.-Abdr. 

Lavoıx, HenRrı. 

musulmanes de la Bibliotheque nationale. 

Egypte et Syrie. Paris 1896. 

Catalogue des monnaies 

Lercn, M. Sur quelques formules relatives au 

nombre des classes. Paris 1897. Sep.-Abdr. 

Macres. Conciliation du libre arbitre avec le 

determinisme mecanique. Paris 1898. 5 Ex. 

Marvszewskt, BoLEsLas. Une nowvelle source 

de lhistoire (Ordation d’un depöt de cine- 

matographie historique). Paris 1898. 

Pirıs, Vice-Amiral. Souvenirs de Marine. 

Collection des plans ou dessins de navires 

et de bateaux anciens ou modernes existants 

ou disparus. Partie 1-5. Paris 1882-92. 

gross -fol. 

PERROT, GEORGES, et ÜHIPIEZ, ÜHARLES. 

Histoire de Part dans Pantiquite. Tome 7. 

Livr. 346-389. Paris 1898. 4. 

Sırarıer, Paur. Speculum perfectionis seu 

S. Franeisci Assisiensis legenda antiquissima 

auctore fratre Leone nunc primum ed. Paris 

1898. (Collection de documents pour 

L’histoire religieuse et litteraire du Moyen 

age. Tome 1.) 

VıviEn DE Saınr-Martın. Noweau diction- 

naire de geographie universelle. Supplement. 

Fasc. 10-12. Paris 1898. 4. 

Bulletin de l’Academie d’Hippone. N.28. 

Bone 1895. 

Comptes rendus des reunions de 1’ Academie 

d’Hippone. Annee 1896; 1897. Bone 1896. 

97. 

ALBERT ]., Prince de Monaco. Sur la qua- 

tricme campagne de la Princesse Alice. Pa- 

ris 1898. 4. Sep.-Abdr. 

Sur les observatoires meteorolo- 

Paris 1898. giques de loccan Atlantique. 

4. Sep.-Abdr. 

Resultats des campagnes scientifiques accomplies 

sur son yacht par Albert I” Prince souverain 

Monaco 1598. 4, de Monaco. Fasc.12. 
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Italien. 

Bologna. 

Reale Accademia delle Sceienze dell’ Istituto. 

Memorie. Ser.5. Tomo5.6. 1895-97. 4. 

Rendiconto delle _ sessioni. 

Vol.1. 1896-97. 

Nuova_ serie. 

Breseia. 
Ateneo. 

Commentari per l’anno 1897. 

Catalogo illustrato »L’ Opera del Moretto«. 

1898. 4. 
Florenz. 

Biblioteca Nazionale Centrale. 

Bollettino delle pubblicazioni italiane. 1896. 

Indiei. 1897. N.287. 288. Indiei. 1898. 

N.289-309. 

R. Istituto di Studi superiori pratiei e di 

Perfezionamento. 

Pubblicazioni. 

Sezione di filosofia e filologia. N.25. 26. 

1891-94. 

Sezione di medieina e chirurgia. N.14- 

17. 1892-95. 

Sezione di scienze fisiche e naturali. N.19 

-21. 1891-95. — R. Osservatorio di 

Arcetri. Fasc.7-9. 1898. 

Genua. 

Museo ceivico di Storia naturale. 

Annali. Vol.38 = Ser. 2. Vol.18. 1897. 

Societä di Letture e Conversazioni scien- 

tifiche. 

Giornale. Anno 19. 1897. Fasc.4. Anno 20. 

1898. Fasc. 1-3. 

Lucea. 

Reale Accademia Lucchese di Seienze, Let- 

tere ed Arti. 

Atti. Tomo 29. 1898. 

Mailand. 

R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. 

Memorie. 

Classe di Lettere, Seienze storiche e 

V01.20. 1897. Fasc. 6. 

Classe di Scienze matematiche e na- 

turali. Vol.18. 1898. Fasc.4.5. 4. 

Ser.2. Vol.30. 1897. 

R. ÖOsservatorio astronomico di Brera. 

morali. 

Rendiconti. 

Osservazioni meteorologiche eseguite nell’ 

anno 1897. 4. 

Messina. 

R. Accademia Peloritana. 

Atti. Anno 12. 1897-98. 

Neapel. 

Accademia Pontaniana. 

Atti. V 01.27. (Ser.2. Vol.2.) 1897. 4. 

Reale Istituto d’ Incoraggiamento. 

Atti. Ser.4. Vol.10. 1897. 4. 

Soecietä Reale. 

Accademia delle Seienze fisiche e mate- 

matiche. 

Rendiconto. Ser.3. Vol.3. 1897. Fase. 

11.12. Vol.4. 1898. Fase. 1-7. 

Accademia di Scienze morali e politiche. 

Atti. Vol.29. 1898. 

Rendiconto delle tornate e dei lavori. 

Anno 36. 1897. 

Accademia di Archeologia, Lettere e 

Belle Arti. 

Ati. Vol.19. 1897-98. 

Rendiconto delle tornate e dei lavori. 

Nuova serie. Annoll. 1897. Giu- 

gno a Dicembre. Anno 12. 1898. 

Gennaio a Maggio. 4. und 8. 

Padua. 

R. Accademia di Scienze, Lettere ed Arti. 

Atti e Memorie. Vol. 13. 

1897. 

Soecietä veneto -trentina di Scienze naturali. 

Bullettino. Tomo 6. 1898. N.3. 

R. Stazione bacologica sperimentale., 

N.11. Verson, E.: La evoluzione del tubo 

intestinale nel filugello. (Parte 2.) 1898. 

Nuova serie. 

Palermo. 

Circolo matematico. 

Annuario. 1898. 

Rendiconti. Tomo 11. 1897. Fasce. 6. Tomo 

12. 1898. Fasc. 1-5. 

Perugia. 

Universita. Facoltaä di Medieina. Acca- 

demia medico - chirurgica. 

Atti e Rendiconti. Vo1.9. 1897, Fase. 3, 

4. Fortgesetzt unter dem Titel: 

Annali della Facolta di Medieina e Memo- 

rie della Accademia medico-chirurgica. 

Vo1.10. 1898. Fasc.1. 



Italien. 

Pisa. 

Societa Toscana di Scienze Natural. 

Atti. Processi verbali. V 01.10. 1897. S.243 

—292. Vol.11. 1898. S.1-56. 

Rom. 

Accademia Pontifiecia de’nuovi Lincei. 

Atti. Anno 50. 1897. Sessione7. Annodl. 

1898. Sessione 1-7. 4. 

Reale Accademia dei Lincei. 

Annuario. Anno 295. 1898. 

Atti. Anno 295. 1898. Rendiconto dell’ 

adunanza solenne del 12 Giugno 1898. 

Atti. Ser.5. 

Classe di Sceienze fisiche, matematiche 

e naturali. 

Anno 294. 1897. Rendiconti. V 01.6. 

Sem.2. Fasc. 11.12. 

Anno 295. 1398. Rendiconti. V 01.7. 

Sem.1l. Sem.2. Fasc.1-9. 

Classe di Scienze morali, storiche e 

filologiche. 

Anno 293. 1896. Vol.4. Partel. Me- 

morie. 

Anno 294. 1897. Vol.5. Partel. 

Memorie. — Parte 2. Notizie degli 

Scavi. Nov.-Die. Indice topogra- 

fico. — Rendiconti. V 01.6. Fase. 11. 

12: 

Anno 295. 1898. Vol.6. Parte2. No- 

tizie degli Scavi. Gennaio—Luglio. 

— KRendiconti. Vol.7. Fasc.1-6. 

4.u. 8. 

R. Comitato geologico d’ Italia. 

Bollettino. Ser.3.V 01.8. 1897. Vo1.9. 1898. 

N.1.2. 

Carta geologica d’Italia. F° 245-247, 255, 

263, 264 e Tav.2. 2°. 

Societa Geografica Italiana. 

Bollettino. Ser.3. Vol.11. 1898. N.3.4. 

Soeietä Italiana delle Seienze. 

Memorie di matematica e di fisica. Tomo 

23. Parte fisica; parte matematica. Mo- 

dena 1844. 46. Ser.2. Tomo 2. Mode- | 

na 1566. Serie3. Tomo1l,1.2.2. Fi- | 

renze 1867-76. Tomo 10.11. Roma 

1896. 98. 4. 

R. Societä Romana di Storia Patria. 

Archivio. V 01.20. 1897. Fasc.3. 4. Vol. 21. 

1898. Fasc.1.2. 
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Siena. 

R. Accademia dei Fisioeritiei. 

Atti. Ser.4. Vol.8. 1897. Fasc.9. 10. Vol. 

9. 1897. 3Ex. 

Processi verbali delle adunanze. Anno Acca- 

demico206. 1897. N.1-3. 3Ex. 

Turin. 

Reale Accademia delle Sceienze. 

Atti. Vol.33. 1897-98. 

Ser.2. Tomo47. 1897. 4. 

Osservazioni meteorologiche fatte nel’ anno 

1897 all’ Osservatorio della R. Univer- 

sita di Torino. 

Memorie. 

Verona. 

Accademia di Verona. 

Ser.3. V01.73. 1897. Fasec.1.2. Memovrie. 

ALBANESE, V. Note italiane. 2. Edizione. Mo- 

dica 1898. 

Feperıcı, Sırvıo. ®pnv Bpeves in Omero. Peru- 

gia 1898. 

DE FERRART, GıROLAMO F. I Badano-Littardi. 

Nozze Badano-de Ferrari. 18-20. Aprile1898. 

Genova 1898. 4. 

GALILEr, GALILEO. Opere. Edizione nazionale. 

Vol.7.8. Firenze 1397. 98. 4. 

Due ve Louzar. Clave general de jeroglificos 

americanos de Don Ignacio Borunda. Manu- 

serit inedit publie. Rome 1898. 

Il manoscritto Messicano Borgiano del Museo 

etnografico della S. Congregazione di Pro- 

paganda Fide riprodotto in fotoeromogra- 

fia a spese di S.E. il Duca di Loubat a 

cura della BibliotecaVaticana. Roma 1898, 

4. 

Onmsonı, Grovannı. Il gabinetto di geolo- 

gia della R. Universita di Padova. Padova 

1898. 

Pennısı Mauro, A. Conoscenza e creazione. 

Essenziale dimostrazione dell’ identita_ cos- 

mogenica e gnoseologica. Acireale 1898. 

Re, Fırıppo. La teoria dei raggi Roentgen. 

Palermo 1898. 

Vısxori, Trro. Peregrinazioni antropologiche 

e fisiche. SCHIAPARELLI, G.V. Studio com- 

parativo tra le forme organiche naturali e 

le forme geometriche pure. Milano 1898. 

(Biblioteca scientifico -letteraria.) 
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Spanien und Portugal. 

Madrid. 

Real Academia de Ciencias exactas, fisicas 

y naturales. | 

Anuario. 1898. 

Tomo 17. 1897. 

Discursos leidos en la recepcion püblica del 

e.xcmo.Sr.D.Praxedes Mateo Sagasta.1897. 

Real Academia de la Historia. 

Boletin. Tomo 31. 1897. Cuaderno 6. Tomo 

32. 1898. Tomo 33.1898. Cuaderno 1-5. 

Observatorio astronömico. 

Memorias. 

Treinta y cinco anos de observaciones me- 

teorolögicas. Exposicion y resumen de las 

efectuadas en el Observatorio de Madrid 

desde el 1. de Enero del 1860 al 31. de 

Diciembre del 1894. 1897. 4. 

CABALLERO, Ernesro. Teenica de las prepa- 

raciones microscopicas sistematicas. Madrid | 

1897. 
Mahön. 

Revista de Meyorca. Epoca 3. Anol. 1898. 

N.1-6. 
San Fernando. 

Instituto y Observatorio de Marina. 

Almanaquenduticoparaelanol 899; 1900. 4. 

Anales. Seceiön 2. Observaciones meteoro- 

lögicas y magneticas. Anos 1895; 1896. 

4. 

Lissabon. 

Direccäo dos Trabalhos Geologicos de Por- 

tugal. 

Dersano, J. F.N. Fauna silurica de Por- 

tugal. Novas observagöes dcerca de Lachas 

(Uralichas) Ribeiroi. 1897. 4. 

Recueil d’etudes paleontologiques sur la 
Vol.l. 

Especes nouvelles ou peu connues par 

Paul Choffat. Ser.2. 1898. 4. 

SıuvaseE, H.E. Vertebres fossiles du Por- 

tugal. 1897-98. 4. 

CaApreıra, Antonıo. Sur Paire des polygones. 

Lisbonne 1897. 
Sur les vitesses sur la spirale. 

Lisbonne 1898. 

faune eretacique du Portugal. 

Porto. 

Annaes de Sciencias naturaes. Publicados por 

Augusto Nobre. Anno 4. 1897. N.4. Anno 

5. 1898. N.1-3. 

Russland. 

Charkow. | 

Gesellschaft für wissenschaftliche Mediein 

und Hygiene. 

Trudi. 1896. Vipusk 2. 

Skworrzow, Ir. Soleil, terre et electrieite. 

(Un chapitre de la theorie nowvelle de ’uni- 

vers.) Kharkow 1898. 13 Ex. 

Dorpat. 

Naturforscher - Gesellschaft bei der Univer- 

sität Jurjew (vormals Dorpat). 

Sitzungsberichte. Bd.11. 1898. Heft 3. 

Kaiserliche livländische gemeinnützige und 

ökonomische Sozietät. 

Bericht über die Ergebnisse der Beobachtun- | 

gen an den Regenstationen derselben für | 

das Jahr 1896; 1897. 4. 

Universität. | 

Acta et commentationes. God 5. 1897. N.4. 

God 6. 1898. N.1.2. | 
Meteorologische Beobachtungen angestellt in | 

Dorpat im Jahre 1895. Jahrg. 30. Bd.6. 

Heft5; im Jahre1896. Januar bis März; 

im Jahre 1898. Januar bis September. 

Helsingfors. 

Finländische Gesellschaft der Wissenschaf- 

ten. 

Acta. Tom.22.23. 1897. 4. 

Öfversigt af förhandlingar. 39. 1896-97. 

Meteorologische Centralanstaltder Gesell- 

schaft. 

Observations. Vol.15. 1897. Livr.1. 4. 

Observations meteorologiques. Resume des 

annees 1881-1890. Kuopio 1897. 4. 

Geologische Kommission. 

Bulletin. N.T. 1898. 

Finlands geologiska undersökning. Kart- 

bladet N.33 (2 Ex.) Beskrifning till 

Kartbladet N.32.33. Kuopio 1896-98. 

Jekaterinburg. 

Uralische Gesellschaft der Naturforscher. 

Bulletin. Tome 15. 1895. Livr.2. Tome 16. 

1897. Livr.2. 4 Tome17. 1896-97. 

Livr.1.2. Tome19. 1897. Livr.1. 8. 
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Irkutsk. DE RescorLL, Eusene. (lef Astronomique. 

Kaiserlich Russische Geographische Gesell- 

schaft. Ostsibirische Section. 

Zapiski po etnografü. Tom.2. Vipusk 1.2. 

1859. 
Zapiski po obscej geografii. Tom.1. Vipusk 

1. 1890. 
B +: Kasan. 

Universität. 

Ucenija zapiski. God 64. 1897. Kniga 12. 

God65. 1898. Kniga 1-10. 

7 akademische Schriften. 

. Een Kiew. 
Universität. 

Universitetskija izvestija. 

N.11.12. God38. 1898. N.1-9. 

Moskau. 

Kaiserliche Naturhistorisch - Anthropolo- 

gisch-Ethnographische Gesellschaft. 

Izwestija. T.86. (Trudi zoologiceskago 

otdelenija obstestva T.10 = Dnevnik 

zoologiteskago otdelenija obScestva i 

zoologiteskago muzeja. Tom 2.) 1898. 

N.7.8. 4. 

Societe imperiale des Naturalistes. 

Bulletin. Annee 1897. N.2-4. Annee 1898. 

Neal. 

Universität. 

Ucenija zapiski. 

Otdel estestvenno-istoriceskij. Vipusk 

14. 1898. 

Otdel fiziko-matematiceskij. Vipusk 13. 

1896. 

Ötdel istoriko-filologiceskij. Vipusk 23. 

1896. 

Otdel juriditeskij. Vipusk 14.16. 1897. 

98. 

Otdel medieinskjj. Vipusk 12. 1896. 

Dsaxonov, P. J., i Lisenkov, N.K. Otcet 

o dejatelnosti chirurgiceskago otdelenija 

detskoj kliniki Imperatorskago Moskovs- 

kago Universiteta za 1893/94, 1894/95, 

1895/96 utebnie godi. Pribavlenie 

pervoe k VII vip. Utenich zapisok po 

otdelu medieinskomu. 1896. 

Odessa. 
+ ei x S - n | 

Neurussische Gesellschaft der Naturforscher. 

Zapiski. Tom 21. 1897. Vipusk 2. Tom 22. 

1895. Vipusk1. 

Zapiski matematiceskago otdelenija. 

18. 1897. 

Tom 

God 37. 1897. | 

Resultat des recherches scientifiques. Odessa 

1898. 2 Ex. 

St. Petersburg. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 

Bulletin. Ser.5. Tome5. N.3-5. Tome 6. 

N.4.5. Tome7. Tome$. N.1-4. 1896. 

I7- 

Bvlavrıva Xpovira. Vizantijskij vremennik. 

Touos4. 1897. Touos5. 1598. Tevxos 1.2. 

Memoires. 

Ser.7. Tome42. N.13.14. 

Ser.8. Classe historieo -philologique. 

Vol21327 Vol.3. N: 

Ser.8. Classe physico - math@matique. 

Vol. 1. N.1-8. Vol.5.. N. 2-13. 

V 01.6. N.1-8.10. 1894-98. 4. und 8. 

Physikalisches Central-Observatorium. 

Annales. Annee 1896. Partie 1.2. 2. 

Zoologisches Museum der Akademie. 

Annuaire. Tome 2. 1897. N. 4. Tome 

3. 1898. N.1. 

Cuworson,D. Syrisch-nestorianische Grab- 

inschriften aus Semirjetschie. Neue Folge. 

Hrsg. und erklärt. 1897. 4. 

KnAver, Friedrich. Das Manava-Grhya- 

Sutra nebst Commentar in kurzer Fassung 

hrsg. 1897. 

Parkanov, S. Die Irtysch-Ostjaken und 

ihre Vollspoesie. Th.1l. 1897. 

Raprorr, W. Eine neu aufgefundene alttür- 

kische Inschrift. 1898. Sep.-Abdr. 

—. Die alttürkischen Inschriften der 

Mongolei, Neue Folge. 1897. 

— . Versuch eines Wörterbuches der 

Türk-Dialecte. Lief.9. 1897. 4. 

WIENnER,SamveEr. BibliothecaFriedlandiana. 

Catalogus librorum impressorum hebrae- 

orum in museo Asiatico ümperialis Aca- 

demiae Scientiarum Petropolitanae asser- 

vatorum. Fasc.3. 1897. 

Kaiserliches Cabinet. 

Travaus de la section geologique. Vol. 2. 

1598. Livr.3. 

Geologisches Comite. 

Bulletins. Tome16. 1897. N.3-9 et Sup- 

plement. Tome17. 1898. N.1-5. 

1898. N.1. 4. 

Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Acta. Tom. 14. 1898. Fasc.2. 

Memoires. Vol.16. 
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Kaiserliche Gesellschaft der Naturforscher. 

Vo1.26. 1896. Section de Bo- 

tanique. Section de Zoologie et de 

Physiologie. — Vol. 27. 1897. Livr. 1. 

Comptes rendus des seances. 1896. N. 

Travanın. 

5.7.8. Livr.3. Section de Zoologie et 

de Physiologie. — V 01.28. 1898. Livr.1. 

Comptes rendus des seances. 1897. N. 

1-6. Livr.2. Section de Zoologie et de 

Physiologie. Livr. 3. Section de Bota- 

nique. 

Kaiserliche mineralogische Gesellschaft. 

Verhandlungen. Ser.2. Bd.35. 1898. 

Systematisches Sach- und Namen - Register 

zu der zweiten Serie der Verhandlungen 

und den Materialien zur Geologie Russ- 

lands 1885-1895. 1898. 

Russische astronomische Gesellschaft. 

Izvestija. Vipusk 6. 1897. N.4. 

Dörr:n, W. Ephemerides des etoiles pour 

la determination de Uheure et de lazi- 

mut au moyen d’un instrument des ‚pas- 

sages portatif etabli dans le plan vertical 

de la polaire pour 1898. 

Kaiserliches Institut für experimentelle Me- 

diein. 

Archives des Sciences biologiques. Tome 6. 

1897-98. N. 1. 

Societo espero en Peterburgo. 

Jarlibro esperantista. 1897. Uppsala 1897. 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Universität. 

Godieni; Akt. Otcet 0 sostojanü i dejatel- 

nosti, za 1897 god. 

Katalog russkich knig biblioteki. Tom l. 
1897. 2 Ex. 

Obosrenie prepodavanija nauk na osennee 
i vesennee polugodija 1898-99 goda. 

Seripta botanica Horti Universitatis Impe- 

rialis Petropolitanae. Fase. 14. 1897. 

Ustav filosofskago ob3cestva pri impera- 

torskom S.- Peterburgskom universitete. 

1897. 

Zapiski  istoriko-filologiceskago fakulteta. 

Cast 42-45. 1897. 
Mopesrov, Basırıus. De Siculorum origine, 

quatenus ex veterum testimonüis et ex ar- 

chaeologieis atque anthropologieis documen- 

tis apparet, S.-Peterburg 1898. 

NeusıRoEvV, A.N. Ukazatel k russkün povre- 

mennim izdanijam i sbornikam za 1703- 

1802 g. g. i k istoriceskomu roziskaniju 0 

nich. S.-Peterburg 1898. 

Sbornik statej ucenikov professora barona Vik- 

tora Romanovica Rozena ko dnju dvadca- 

tipjatiletija ego pervoj lekcü 13-g0 nojabrja 

1872-1897. Sanktpeterburg 1897. 

Riga. 

Naturforscher -Verein. 

Korrespondenzblatt. 40. 41. 1898. 

Balkanstaaten. 

Sofia. 

Station centrale meteorologique deBulgarie. 

Bulletin mensuel. 1397. Nov.-Dee. 1898. 

Janv.-Sept. 

Bulletin 

gique 

Bulletin 

gique 

Bulletin 

gıque 

annuaire de la Station Meteorolo- 

de Gabrovo pour l’annee 1897. | 

annuaire de la Station Meteorolo- | 

de Pleven pour l'annce 1897. 

annuaire de la Station Meteorolo- 

de Sofia pour l’annce 1897. | 

Tableaux pour les annees 1894-96 de la 

Station Meteorologique de ? Ecole d’ Agri- 

eulture et (Enologie de I "Etat Bulgare & 

Plevna. 4. 

Athen. 

ApxaAoyır) Erampeia. 

YEobnnepis äpyaoAoyıry. ITeptodos 3. 1897. 

Tevxos 3.4. 4. 

| Kanpernoros, S. Pn. Tewuerpikov Kal dorpo- 

voukov Örmna. 'Ev Adıvars 1898. 

Bukarest. 

‚ Academia Romäna. 
| 

Tomul 18. 1895-96. Me- 

morille seetiunii seiintifice. Tomul 19. 

Analele. Seria 2. 

1596-97. Memoriile sectiunei istorice. 

Tomul20. 1897-98. Partea adıninistra- 

tivä si desbaterile. 

GorovEı, Arrur. (ünilituride Romänilor. 

1898. 

DE Hurnuzarı, Eupoxı. ‚Documente pri- 

vitore la Istoria Romänilor. Vol. 10. 

1763-1844. 1897. 4. 

Documente privitore la Istoria Romänilor 

Urmare la colectiunea hu Eudoxiu de 

Hurmuzaki. Suplement 1. Indice alfa- 



Russland. — Balkanstaaten. — America. 

betie si analitie al materiilor euprinse | 

in vol.1.si2. 1897. 4. | 
Prricricu-Haspev, B. Ztymologieum ma- | 

gnıum Romaniae. Dietionarul limbei isto- | 

rice si poporane a Romänilor. Tomul 4. | 

Introducerea. 1898. 

Institutul meteorologie al Romäniei. 

Tomul12. 1896. 4. 

Buletinul Observatiumilor Meteorologice. Anul 

6. 1897. 4. | 

Societatea de Seciinte. 

Buletinul. Anul6. 

1898. N.1-5. 

Analele. 

N.5. 6. Anul7. | 1897. 

Vereinigte Staaten 

Baltimore. 

‚Johns Hopkins University. 

Circulars. 1897. N. 133. 1898. N. 134-136. 

4; 

American Chemical Journal. Edited by Ira 

Remsen. Vol. 19. 1897. N.5-10. V 01.20. 

1598. N.1-7. 

American Journal of Mathematies. Edited 

by Thomas Craig. Vol.19. 1897. N.3. 4. 

Vo1.20. 1898. N.1-3. 4. 

The American Journal of Philology. Edited 

by Basil L. Gildersleeve. Vol. 18. 1897. 

Vo1.19. 1898. N. 1. 

Studies in Historical and Political Seience. 

Herbert B. Adams, Editor. Ser.15. 1897. 

N.7.9. 12% Ser.16. 18982N.1-% 

Peabody Institute. 

Annual Report. 31. 1898. 

Maryland Geological Survey. 

Vol.1. 1897. 

Berkeley. 

University of California. 

The University Chronicle.V'ol.1. 1898. N. 1. 

Register. 1896-97. 

Annual Report of the Secretary to the Board 

of Regents for the year ending June 30, 

1596. Sacramento 1596. 

Agrieultural Experiment Station. 

Bulletin. N.116-119. 1897. 

Ausserdem 75 Schriften aus den Jahren 

1895-1898. 

Boston. 

American Philological Association. 

Transactions and Proceedings. V 01.28.1897. 

Sitzungsberichte 1598. 

' Miroslavlevo jevangele. 
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Belgrad. 

Königliche Akademie der Wissenschaften. 

Glas. 55. 1898. 

Godisnak. 10. 1897. 

Spomenik. 31. 1898. 4. 

Evangeliaire ancien 

serbe du prince Miroslav. Izdane negova 

belicanstva Aleksandral krala Srbije. Edi- 

tion de Sa Majeste Alexandre I roi de 

Serbie. (Hrsg.: Ljubomir Stojanovic.) Bel- 

grade 1897. gross-fol. 

von Nord-America. 

Massachusetts Institute of Technology. 

The Technology (Quarterly and Proceedings 

of the Society of Arts. Vol.10. 1897. 

N.4. Vol.11. 1898. N.1.2. 

Society of Natural History. 

Memoirs. Vo1.5. 1898. N.3. 

Proceedings. \V 01.28. 1897-98. N.6-12. 

The Astronomical Journal. Founded by B. A. 

Gould. N. 420-447. Title-Page and Index 

to Vol.18. (N. 409-432.) 1897.98. 4. 

The American Naturalist. V 01.31. N.372. Phi- 

ladelphia1897. Vol.32. 1898. N. 373-383. 

Buffalo, N. Y. 

Buffalo Society of Natural Sciences. 

Bulletin. Vol.5. 1897. N.5. Vol.6. 1898. 

Nele 
Cambridge. 

American Academy of Arts and Sciences. 

Memoirs. V 01.12.1898. N.4. 4. 

Proceedings. V 01.33. 1897-98. N.5-27.Vol. 

34. 1898. N.l. 

Harvard College. 

Museum of Comparative Zoology. 

Bulletin. \V' 01.28. 1895-98. N.4.5.Vol.31. 

1897-98. N. 5-7. V 01.32.1898. N.1-8. 

Annual Report of the Curator to the Pre- 

sident and Fellows of Harvard College 

for 1896-97. 

Astronomical Observatory. 

Annals. V 01.42. 1897. Parti. 4. 

Chicago. 

Field Columbian Museum. 

Publications. N.22—28. (Report Series. Vol. 

l. N.3. Zoolosieal Series. Vol.1. N.S 

ss 
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10. Botanical Series. Vol.l. N.4. An- 

thropologieal Series. Vol.2. N.2. 3.) 

1897. 98. 

University of Chicago. 

The Botanical Gazette. Vol.11. 1886. N. 

4-12.Vo1.12-22. 1887-96.V ol. 23.1897. 

N.2-6. Vo1.24. 1897. 25. 1898. Vol. 26. 

1898. N. 1-4. 

The Astrophysical Journal. Vol.1. 1895. 

N.1-3.5.V01.2-7.1895-98.V 01.8.1898. | 

N. 1-4. 

The Journal of Geology. Vol.1-5. 1893- 

1897. Vol.6. 1898. N.1-6. 

The Yerkes Observatory of the Univer- 

sity of Chicago. 

Bulletin. N.4.5. 1897. 

Des Moines, Iowa. 

lowa Geological Survey. 

Report. V 01.6.7. 1897. 

Granville, Ohio. 

Denison University. 

Bulletin of the Scientific Laboratories. Vol. 

9. Bart2..1897. 

Ithaca, N.Y. 

Cornell University. 

The Physical Review. A Journal of Experi- 

mental and Theoretical Physics. Vol. 5. 

N.5. Vol.6. Vol.7. N.1-3. New York 

1597.98. 

The Journal of Physical Chemistry. Vol.1. 

1596-97. Vol.2. 1898. N.1-7. 

Baxcrorr, Wiırper D. The Phase 

1597. 

Rule. 

Lawrence, Kansas. 

Kansas University. 

(Quarterly. 

Series A. Science and Mathematics. 

V01.6. 1897. N.4. Vo01.7. 1898. N. 

1-3. 

Series B. Philology and History. Vol. 

6. 1897. N.4. Vol.7. 1898. N.1-2. 

Lincoln, Nebraska. 

University of Nebraska. 

Bulletin of the U.S. Agricultural E.xperi- 

ment Station of Nebraska. V 01.10. 1897- 

98. N.50-54. 

New Haven. 

American Oriental Society. 

Journal. V 01.19. 1598. Half 2. 

VER 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Yale University. 

Reports presented by the Board of Managers 

of the Observatory of Yale University to 

the President and Fellows. For the years 

1896-97 and 1897-98. 

The American ‚Journal of Science. Ser. 4. 

Vol.5. 1898. N.25-30. Vol.6. 1898. N. 

31--35. 
New York. 

Academy of Sciences. 

Annals. Index to Vol.9. 1896-97. Vol.11. 

1898. Part 1. 

Transactions. Vol.16. 

Philadelphia. 

Academy of Natural Sciences. 

Proceedings. 1897. Part2.3. 1898. Part. 

American Philosophieal Society. 

Proceedings. V01.36. 1897. N.156. Vol. 

37. 1898. 0.157. 

New Series. Vo1.19. 

1596-97. 

Transactions. 

Part 2. 4. 

Geographical Society. 

Charter, By-Laws,, List of Members. 1898. 

1SY8. 

2 ‚ Princeton. 
University. 

Catalogue. 1897-98. 

Sacramento. 

Appendix to Vitieultural Report, 1896. Hayne, 

Arthur P.: Resistant Vines ; their Selection, 

Adaptation, and Grafting. 1897. 

Saint Louis. 

Missouri Botanical Garden. 

Annual Report. \. 1390. 9. 1898. 

Salem, Mass. 

Essex Institute. 

Bulletin. Vol. 26. 

1895. Vol.28. 

1897. N.1-6. 

1894. N.4-12. Vol.27. 

1896. N.1-6. Vol.29. 

San Francisco. 

California Academy of Sciences. 

Proceedings. Ser.3. 

Botany. Vol.1. N.2. 1897. 

Geology. Vol.1. N.3. 1897. 

Zoology. Vol.l. N.5. 1897. 

Tufts College, Mass. 

Tufts College Studies. N.5. 1898. 

Washington. 

U.S. Department of Agrieulture. 

Yearbook. 1897. 
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Division of Chemistry. 

Bulletin. N.50. 1898. 

Smithsonian Institution. 

Miscellaneous Collections. 1076. 1093. Bol- 

ton, Henry Carrington: A Catalogue 

| 

| 
| 
| 

of Seientifie and Technical Periodicals. 

1665-1895. 2.Edition. 1897. — 1084. 

Howe, Jas. Lewis: Bibliography of the 

Metals of the Platinum Group. 1897. 

— 1087. Holden, Edward S.: A Cata- 

logue of Earthquakes on the Pacific 

Coast 1769 to 1597. 1898. 1090. 

Mathews. J.A.: Review and Biblio- 

graphy of the Metallie Carbides. 1898. 

— 1125. Bergey, D.H.: An Investiga- 

tion on the Influence upon the Vital 

Resistance of Animals to the Microor- 

ganisms of Disease brought about by 

prolonged Sojourn in an Impure At- 

mosphere. 1898. — Titel und Inhalt 

zu Vol.37. 38. 1898. 

Smithsonian Contributions to Knowledge. 

1126. Lummer, O. and Pringsheim, E.: 

A Determination of the Ratio (x) of 

the Speeifie Heats at Constant Pressure 

and at Constant Volume for Air, Oxy- 

gen, Carbon-Dioxide, and Hydrogen. 

1398. 4. 

Annual Report of the Board of Regents for 

the year ending June 30, 1895. — | 

Report of the U. S. National Museum. 

Bureau of American Ethnology. 

Annual Report. 16. 1894-95. 

U.S. National Museum. 

Proceedings. Vo1.19. 1397. 

(G00DE, GEORGE Brown. The Smithsonian 

Institution 1846-1896. 

its First Half Century. 1897. 

Nautical Almanaec Office. 

The History of 

Nautical Almanac Circulars. N.17. Local | 

Partieulars of the Total Eelipse of the 

Sun. 1900, May 27-28. 1398. 

United States Naval Observatory. 

Report of the Superintendent for the year 

ending ‚June 30, 1894; for the fisea 

year ending June 30, 1897. 

U. S. Coast and Geodetie Survey. 

Report of the Superintendent showing the 

Progress of theWork during the fiscal 

year ending with June, 1896. 4. 

United States Geological Survey. 

Bulletin. N. 87. 127. 130. 135-148. 1896. 

97. 

Monographs. Vo1.25-28. Atlas to accom- 

pany Vol.28. 1895-97. 4. und 2. 

Annual Report to the Secretary of the In- 

terior. 17. 1895-96. Part1.2. 

Geologie Atlas of the United States. Folio 

26-37. 1896. 97. gross -fol. 

Report of the Commissioner of Education for 

the year 1895-96. Vol.2; 1896-97. Vol. 1. 

CockEreEL, T. D. A. Directions for collecting 

and presereing Scale Insects (Coccidae). 

Washington 197. Sep.-Abdr. 

Conkuın, Epwin Granv. The Embryology of 

Crepidula. Boston 1897. Sep.-Abdr. 

Epwarps, Arınur M. On Soundings from the 

Pacifie Ocean. 1897. Sep.-Abdr. 

GuELBaum, Davın. The Law of Hydraulic 

Obstruction in Closed Streams. 1597. Sep.- 

Abdr. 

HALE, GEoRGE E. The Yerkes Observatory of 

the University of Chicago. 

Sep.-Abdr. 

HorFrmann, WALTER James. TheGraphic Art 

of the Eskimos. Washington 1897. Sep.- 

Abdr. 

LanGtey, SamvEL Pıerponv. The Astrophy- 

Chicago 1897. 

sical Observatory. Washington 1897. Sep.- 

Abdr. 

PıckerınG, Wırrıam H. The Meteorie Shower 

of Nov. 13, 1897. Cambridge, U. S.A. 

1895. 4. Sep.-Abdr. 

Reınnorn, A. F. Nature versus Drugs. A 

Challenge to the Drugging Fraternity. New 

York 1898. 

Mittel- und Süd-America. 

Mexico. 

Instituto geolögico. 

Boletin. N.10. 1898. 4. 

Sociedad eientifica » Antonio Alzate«. 

Tomo10. 1596-97. Tomo ll. 

1897-98. Nums. 1-8. 

Memorias. 

ss“ 
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AsuıLar y SAnnıLLAn, Raraeı. Bibliografia 

geolögica y minera de la Repüblica Mexicana. 

Mexico 1898. 4. 

Buenos Aires. 

Museo nacional. 

1898. N.1. 

Ofieina meteorolögiea Argentina. 

Anales. Tomo1ll. 1897. 4. 

Comnmmicaciones. Tomo |. 

Cordoba. 

Academia nacional de Cieneias. 

Boletin. Tomo 15. Entrega 4. Buenos Aires 

1897. 

La Plata. 
Museo. 

Revista. TomoS8. 1898. 

BERG, CArros. Contribuciones alconocimiento de 

la fauna erpetologica argentina y de los patses 

limitrofes. Buenos Aires 1898. Sep.-Abdr. 

. Contribuciones al conocimiento de 

los peces sudamericanos , especialmente de los 

de la Repüblica Argentina. Buenos Aires 

1897. Sep.-Abdr. 

Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. — America. Ostasien. 

Berg, Carnos. Lista de las publicaciones cienti- 

‚ficas hechas desde 1873 hasta 1897. Buenos 

Aires 1897. Sep.-Abdr. 

. Sieben Sep.-Abdr. aus: Comunica: 

ciones del Museo Nacional de Buenos Aires. 

Tomo 1. Buenos Aires 1898. 

Rio de Janeiro. 

Museu nacional. 

Revista. Vol.1. 1895. 4. 

Observatorio. 

Anno 14. 1898. 

San Paulo. 

Commissäo geographica e geologica. 

Boletim. N.10-14. 1895-97. 

Museu Paulista. 

Revista. Vol.1.2. 

Annuario. 

1895.97. 

Montevideo. 

Museo nacional. 

Fasc.8. 9. 1898. 

ARrocENA,(. A. Anuario hidrografico del Rio 

de La Plata para el ano 1891. Montevideo 

1891. 

Anales. 

China und Japan. 

Shanghai. 

China Branch of the Royal Asiatie Society. 

New Series. Vo1.28. 1898. 

Tokyo. 

Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völ- 

kerkunde Östasiens. 

Mittheilungen. Titel und Inhalt zu Bd.6. 

1893-97. 4. — Supplement: Ehmann, 

Journal. 

P. Die Spriehwörter und bildlichen 

Ausdrücke der japanischen Sprache. 

Gesammelt, übers. und erklärt. Th. 2—4. 

1897. 98. 

Zoologische Gesellschaft. 

Annotationes zoologicae Japonenses. Vol.1. 

1897. Pars4. (2Ex.) Vol.2. 1898. Pars 

1-3. 

Universität. 

Mittheilungen aus der medieinischen Fa- 

ceultät. Bd.3. 1897. N.3. Bd.4. 1898. 

NL 
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NAMENREGISTER. 

Aurtwarp, erhält 3000 Mark zur Herausgabe einiger altarabischer Diehter. 646. 

Auwers, Jahresbericht der Wentzel-Stiftung. 85 —88. 

— ————, iiber neue Versuche zur Bestimmung der Bahn des Procyon. 345. 

BERKER, über die natürliche Beschaffenheit der Objecete unserer dinglichen Rechte. 

633. 6485 — 669. 

Berur, Dr. Albrecht, in Strassburg ji. E., erhält 1000 Mark zu Untersuchungen über 

die Erhaltung des Gleichgewichts bei den Thieren. 645. 

von Bezorn, über die klimatologische Bedeutung der Lehre von den auf- und ab- 

steigenden Luftströmen (V. Mittheilung zur »Thermodynamik der Atmosphaere«). 

305. 

Borrzsaxsx, über vermeintlich irreversibele Strahlungsvorgänge. 171. 182 —157. 

pe Boor. Karl. Oberbibliothekar in Breslau, erhält 3000 Mark zu einer Reise naclı 

Italien, Spanien und England behufs Vorbereitung einer Ausgabe des Georgios 

Monachos. 646. 

Borcnarpr,. Ludwig, Regierungs-Baumeister, z. Zt. in Kairo, Bericht über die Cor- 

rosion des Sandsteinmaterials der Tempelbauten auf Philae. 255. 291— 303. 

Braxpr,. Karl. Professor in Kiel, erhält 1000 Mark zur Theilnahme an der For- 

schungsreise des Fürsten Albert I. von Monaco im Atlantischen Ocean. 362. 

Brıwcker, P.H., Beihülfe zur Drucklegung seines »Deutschen Wortführers für die 

Bantı - Dialekte«, s. Friderichs. 

Brıosentr, gestorben am 13. December 1897. - 1. 

BrRöÖNNtE, Dr. Paul. in Berlin, erhält 2000 Mark zu arabischen Studien im British 

Museum. 256. 

Brunxer, Bericht über die Savigny-Stiftung. 84 — SD. 

. Bericht der Commission für das Rechtswörterbuch für 1897. S7—S88. 

-, die Schranken der Vergabungsfreiheit in den Rechten der Langobarden, 

Oberdeutschen und Thüringer und in nordgermanischen Rechten. 823. 

Bünter, gestorben am 8. April. 281. 

Buvreknarpr, Rudolf, Professor in Basel, erhält 1000 Mark zu einer Arbeit über 

das Selachierhirn. 362 

Burpacn. Konrad, Professor in Halle a.S., erhält 600 Mark und weiter 1500 Mark 

zu Untersuchungen über Ursprung und Ausbildung der neuhochdeutschen Schrift- 

sprache. 1. 646. 

Cosen, Emil. Professor in Greifswald, über ein neues Meteoreisen von Ballinoo aın 

Murchisonfluss, Australien. 4. 19— 22. 

— — , Nachtrag zur Beschreibung des Meteoreisens von Beaconsfield. 305. 306-307. 

—, erhält 1000 Mark zur Fortsetzung seiner Untersuchungen von Meteoreisen. 362. 

über das Meteoreisen von Cincinnati, Vereinigte Staaten. 417. 425 — 430. 

‚über ein neues Meteoreisen von San Cristobal, Antofagasta, Chile. 605. 607—608. 

Conx. gestorben am 25. Juni. 500. 
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Conxze, Bericht über die Eduard Gerhard -Stiftung. 85. 

, über die in den »Attischen Grabreliefs« erscheinenden Darstellungen von so- 

genannten Todtenmahlen. 311. 

‚ Jahresbericht über die Thätigkeit des Kaiserlich Deutschen archaeologischen 

Instituts. 361. 375 — 381. 

Curvze, Prof. Maximilian, in Thorn, erhält 500 Mark zur Herausgabe des Eueclid- 

Commentars des An-Nainzi in der Übersetzung des Gherardo Cremonese. 645. 

Danr, Friedrich, Professor in Kiel, die Verbreitung der Thiere auf hoher See. Il. 

3. 102 —118. 

Danes, über ein Exemplar von Stereosternum (Mesosaurus) tımidum Cope von Villarica 

in Paraguay. 605. 

‚ gestorben am 22. December. 846. 

Dıers, Festrede, gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des (Greburtsfestes 

Sr. Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Friedrich’s II. 

51—76. 

, Bericht über die Aristoteles-Commentare. 77. 

—— —., Bericht über den Thesaurus linguae latinae. 82. 

—— , erhält 7200 Mark zur Fortführung der Herausgabe der Commentaria in Aristo- 

telem graeca. 281. 

— , über die Gedichte des Empedokles. 395. 396—415. 

— , Antwort auf die Antrittsrede des Hrn. KexvreE von Srravonırz. 440 — 441. 

——, über den ersten Band der von Grenfell und Hunt herausgegebenen Oxyrhynehus 

Papyri. 497. 

‚ über die Elegie des Poseidippos aus Theben. 845. 847—858. 

Dirruey, über den Plato Schleiermacher’s. 1. 

— , Bericht über die Kant- Ausgabe. 82. 

‚ die Berufung von Schleiermacher an die Universität Halle. 705. 

pu Boıs-Reymonp, Gedächtnissrede auf ihn, von Engermann. 441. (AbA.) 

Dünnter, Hrabanstudien. 23. 24—42. 

——, ‚Jahresbericht über die Herausgabe der Monumenta Germaniae historica. 

281. 282-290. 
‚ Gedächtnissrede auf Wırnerm WarrengacHh. 441. (AdA.) 

, über die Entstehung der Lorcher Fälschungen. 757. 758 —775. 

Ensermann, Theodor Wilhelm, Professor der Physiologie an der Universität Berlin, 

zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 169. 

, Antrittsrede. 431— 435. 

‚ Gedächtnissrede auf Em. pu Boıs-Reymonn. 441. (Abh.) 

Enster, erhält 2000 Mark zur Fortsetzung seiner Monographien ostafricanischer 

Pflanzenfamilien. 361. 

. über africanische Moraceen. 383. 

, über die africanischen Melastomataceae. Mit E. Gırc. 383. 

Erman, Bericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 83. 

,‚ über drei Inschriften der Gräber von Elephantine. 219. (Adh.) 

. über die ältesten Vorstellungen der Aegypter vom Leben nach dem Tode. 309. 

Esvreıcuer-Rozegıerskı, Dr. T., Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der 

oceanischen Salzablagerungen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers, s. van’ı Horr. 

Fıcx, Adolf, Professor an der Universität Würzburg, zum correspondirenden Mitglied 

der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 192, 

Fısc#er, über das Purin. 645. 

Fränker, Prof. Max, in Berlin, eine Inschrift aus Argos. 655. 6355 — 644. 
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FrREUDENTmAL,. Jakob, Professor in Breslau, erhält 700 Mark zu Forschungen über 

das Leben Spinoza’s. 43. 

Friperıcns, R.L. & Co.. Verlagsbuchhandlung in Elberfeld, erhält 1000 Mark zur Druck- 

lesung des » Deutschen Wortführers für die Bantu-Dialekte von P. H. Brineker«. 646. 

Frosenıus, über Relationen zwischen den Charakteren einer Gruppe und denen 

ihrer Untergruppen. 499. 501—515. 

Fuwcns, Bericht über die Ausgabe der Werke Dirichlet's. 78—79. 

, zur Theorie der simultanen linearen partiellen Differentialgleichungen. 221. 

222 — 233. 

‚ zur Theorie der Abel’schen Funetionen. 447. 477— 486. 

GELzZER, Heinrich, Professor in Jena, erhält 1000 Mark zur Herausgabe der Notitiae 

episcopatuum. 256. 

GERHARDT, über die vier Briefe von Leibniz, die Samuel König in dem Appel au 

publie, Leide MDCCLIII, veröffentlicht hat. 417. 419 — 427. 

Gırs, Dr. Ernst. Privatdocent in Berlin, über die africanischen Melastomataceae, s. ENGLER. 

GRAEBNER, Dr. Paul, in Berlin, erhält 600 Mark zur Weiterführung seiner Studien 

über die Formation der Haide und die Entstehung der deutschen Haidebezirke. 

362. 

von GÜNBEL, gestorben am 18. Juni. 418. 

GUNDELFINGER, Sigm., Professor in Darmstadt, über die Entdeckung der doppelten 

Periodieität und Jacobi’s Antheil daran. 315. 342 — 345. 

Harnack, Bericht der Kirchenväter- Commission für 1897. 86— 87. 

‚ die Akademie und Fichte. 137. 

—— , Beiträge zur Geschichte der Königlichen Akademie der Wissenschaften in 

den Jahren 1806 und 1807. 497. 

, über zwei von Grenfell und Hunt entdeckte und publieirte altchristliche 

Fragmente. 499. 516 —520. 

Harrmann, Dr. J., in Potsdam, über die Scale des Kirchhoff’schen Sonnenspectrums. 

719. 742 — 756. 

Hensen, Victor, Professor an der Universität Kiel, zum correspondirenden Mitglied 

der physikalisch -mathematischen Classe gewählt. 192. 

Herrwıs, Oskar, über die Veränderungen unbefruchteter Eier von Ascaris megalo- 

cephala. 671. 673— 675. 

Herrwıs, Richard, Professor an der Universität München, zum correspondirenden 

Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 311. 

Heymons, Dr. Richard, Privatdocent in Berlin, zur Entwickelungsgeschichte der 

Chilopoden. 243. 244— 251. 

HıLLEerR Von GAERTRINGEN, Dr. Friedrich, Freiherr, in Berlin, über eine jüngst 

auf Rhodos gefundene Bleirolle, enthaltend den 80. Psalm. 557. 5852 — 588. 

Hırscnarero, Bericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften, s. Monusen. 

— — , iiber den Namen »Germani« bei Tacitus und sein Aufkommen bei den 

Römern. 599, 

Hırvrorr, über das elektromotorische Verhalten des Chroms. 191. 193— 212. 

van'r Horr, über die Spaltung von ammonischen Verbindungen, insbesondere Am- 

moniumbimalat. 91. 

‚ Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salz- 

ablagerungen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers. VII mit A. P. Saunpers, 

VIN mit T. Esıreıcner-Rozsıerskı, IX und XI mit W. MEvErHor FE Br 

mit P. Wırrıaus. VII. 383. 387—393. VII. 447. 487—490. IX. 589. 590 — 597. 

X. 807. 808 —813. XI. 807. 814—-822. 
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Horzorn, Prof. Dr. Ludwig, in Charlottenburg, über die Vertheilung des indueirten 

Magnetismus in Cylindern. 91. 159 —168. 

Hüsner, Emil, Professor in Berlin, erhält 1600 Mark zur Herstellung eines Supple- 

mentbandes der Inscriptiones Hispaniae christianae. 361. 

Jonow, Dr. Friedrich, in Santiago (Chile), über Ornithophilie in der chilenischen Flora. 

315. 332 — 341. 

Juperen, Prof. Dr. Walther, in Marburg, Bericht über eine Reise im nordwestlichen 

Kleinasien. 311. 531— 555. 

Jurxscnar, Chr., Pfarrer in Cranz, Beihülfe zur Herstellung eines litauisch - deutschen 

Wörterbuchs, s. Scumipr, Johannes. 

Jusvı, Ferdinand, Professor an der Universität Marburg, zum correspondirenden Mit- 

glied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 599. 

KEkuULE von Srrapontrz, Reinhard, Professor der Archaeologie an der Universität 

Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 418. 

,. Antrittsrede. 437— 440. 

Kırennorr, Bericht über die Sammlung der griechischen Inschriften. 76. 

. erhält 3300 Mark zur Fortführung des Corpus Inser. graec. 361. 

Kraarscn, Hermann, Professor in Heidelberg, die Intercellularstrueturen an der Keim- 

blase des Amphioxwus. 705. 800 — 806. 

Kreın, die Anwendung der Methode der Totalreflexion in der Petrographie. 315.317 

— 331. 

. über einen ausgezeichneten Buntkupfererzkrystall vom Frossnitzgletscher, Gross- 

Venedigerstock,. Tyrol. 385. 355 — 380. 

‚ über Buntkupfererz aus Tyrol. 499. 521—523. 

die optischen Anomalien des Granats und neuere Versuche sie zu erklären. 

671. 676 — 692. 

Kxurn. Prof. Dr. Paul, in Kiel. erhält 2400 Mark zu einer Reise nach Java zum 

Zweck blüthenbiologischer Untersuchungen. 846. 

Könter, die Eroberung Asiens durch Alexander den Grossen und der korinthische 

Bund. 119. 120 —134. 

, das asiatische Reich des Antigonos. 787. 824— 843. 

KoENIGSBERGER, über die erweiterte Laplace’sche Differentialgleichung für die all- 

gemeine Potentialfunetion. 3. 5—18. 

über die erweiterte Laplace-Poisson’sche Potentialgleichung. Fort- 

setzung. 91. 95—101. 

über das erweiterte Prineip der Erhaltung der Flächen und dessen 

Anwendung auf kinetische Potentiale erster Ordnung. 139. 148—158. 

‚ über die Erniedrigung der Anzahl der unabhängigen Parameter 

Lagrange’scher Bewegungsgleichungen durch Erhöhung der Ordnung des kineti- 

schen Potentials. 447. 491 — 496. 

über die Entwickelungstorm algebraischer Functionen und die 

Irreduetibilität algebraischer Gleichungen. 719. 735 — 741. 

Koutrrauscn, über die Beweglichkeit der Ionen in verdünnter wässriger Lösung. 3. 

Koser, Bericht über die Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, S. SCHMOLLER. 

. Bericht über die Acta Borussica, Ss. SCHMOLLER. 

. Bericht über das Historische Institut in Rom, s. Lexz. 

über den preussisch-englischen Subsidien-Verirag vom 11. April 1758 und 

die Sendung des Sir Joseph Yorke in das preussische Hauptquartier. 253. 

erhält 6000 Mark zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Correspon- 

denz Friedrich's des Grossen. 361. 



Der erste Jahresband endet mit Seite 446. 933 

Krüscer. Dr. Martin, in Charlottenburg, die Alloxurbasen des Harns. Mit G.Saromon. 

43. 44— 49. 
DZ ‚ erhält 500 Mark zur Fortsetzung seiner Untersuchungen über die Alloxur- 

basen des Harns. 362. 

Küurteweıs, Max, Professor in Ilfeld, erhält 750 Mark zur Ausführung einiger für 

seine Ausgabe Hippokratischer Schriften erforderlicher Handschriften - Collationen. 

646. 
Künxe, Willy, Professor an der Universität Heidelberg, zum correspondirenden Mit- 

glied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 192. 

Küsrer, Dr. E., in Charlottenburg, erhält 800 Mark zu algologischen Studien. 645. 

Küster, Dr. William, Privatdocent in Tübingen, erhält 500 Mark zu Untersuchungen 

über die gegenseitigen Beziehungen von Blut- und Gallenfarbstoff. 362. 

Laxpvor'r, überdieVorgänge bei einigen langsam verlaufenden chemischen Reactionen. 235. 

Lenz, Bericht über das Historische Institut n Rom. Mit Koser. 80 —82. 

-, über den Schmalkaldischen Krieg. 281. 

Levucexkarr, gestorben am 6. Februar. 1535. 

L&vv, Auguste Michel, Ingenieur en chef des mines, Mitglied des Instituts in Paris, zunı 

correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 646. 

Lısopsrrön,. Gustaf, Professor, Intendant am Naturhistorischen Reichsmuseum in 

Stockholm, zum eorrespondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe 

gewählt. 646. 

LoEsExER, Dr. Theodor, in Berlin, erhält 500 Mark zum Abschluss einer Mono- 

graphie der Aquifoliaceen. 362. 

Louxnasx, Dr. Fr., in Berlin, die englische und französische Handelsstatistik des 

18. Jahrhunderts. 845. 359 — 892. 

Lupwıs, Hubert, Professor au der Universität Bonn, zum correspondirenden Mit- 

glied der physikalisch- mathematischen Classe gewählt. 599. 

Lüperıng,. Dr. G.. in Potsdam, über die tägliche Variation des Erdmagnetismus an 

Polarstationen. 500. 524— 530. 

Lüne, Dr. Max. Privatdocent in Königsberg, Beiträge zur Helminthenfauna der Ber- 

berei. 605. 619—628. 

Lumwer, Prof. Dr. O., in Charlottenburg, über die Vertheilung der Energie im 

Speetrum des schwarzen Körpers. Mit E. Prıyasurım. 785. 

MEYERHOFrFER, Dr. Wilhelm, Privatdocent in Berlin. Untersuchungen über die Bil- 

dungsverhältnisse der oeeanischen Salzablagerungen, insbesondere des Stassfurter 

Salzlagers. s. van'r Horr. 

Mösıvs, über den Umfang und die Einrichtung des zoologischen Museums zu Berlin. 

361. 363 —- 374. 

Monuusen, Bericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. Mit Hırsen- 

FELD. 16—11. 

,‚ Bericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit. 78. 

, Bericht über das griechische Münzwerk. 79. 

, Schlussberieht über die Herausgabe der Auctores antiquissimi. 257— 2490, 

,„ über N. XNXXIII des ersten Bandes der von Grenfell und Hunt heraus- 

gegebenen Oxyrhynchus Papyri. 498. 

Muxx, über die Ausdehnung der Sinnessphären an der Grosshirnrinde. 279. 

Pıczkowsxı. Dr. Joseph, Hülfsbibliothekar in Göttingen, erhält 1800 Mark zur 

Fortführung und Abschliessung seiner agrarhistorischen Untersuchungen. 361. 

Paurr,. Prof. Rarl, in Lugano, 1000 Mark zur Vollendung des von ihm herausgege- 

benen Corpus Inseriptionum Etruscarum bewilligt. 646. 
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Pernıce, über den privatrechtlichen Standpunkt in der Lehre der römischen ‚Juristen. 

417. 

von PErTENKOFER, Max, Präsident der Königlich Bayerischen Akademie der Wissen- 

schaften und Professor an der Universität München, zum auswärtigen Mitglied der 

physikalisch - mathematischen Classe gewählt 281. 

Pıcarp, Emile, Mitglied des Instituts und Professor an der Facult@ des Sciences in 

Paris, zum correspondirenden Mitglied der physikalisch - mathematischen Classe 

gewählt. 192. 

Praxck, über irreversibele Strahlungsvorgänge. Vierte Mittheilung. 447. 449 — 476. 

Prawe, Prof. Dr. Ludwig, in Berlin, über primitive Organisationsverhältnisse, Vivi- 

parie und Brutpflege bei Chitonen. 191. 213 — 217. 

Prın6sueım, Prof. Dr. Ernst, in Berlin, über die Vertheilung der Energie im Speetrum 

des schwarzen Körpers, s. Lunner. 

Rısseck, gestorben am 18. Juli. 599. 

Rıcmı, Augusto. Professor in Bologna, über die Absorption des Lichts durch einen 

in einem Magnetfeld befindlichen Körper. 1. 499. 600— 603. 11. 846. 893 — 895. 

Rıstenrartr, Dr. F., in Kiel. erhält 5000 Mark zu Vorarbeiten für einen Thesaurus 

positionum stellarum fixarum. 362. 

Rosenguscu. zur Deutung der Glaukophangesteine. 705. 706 —717. 

Sıcnau, über das Dogma der Ibaditen. 633. 

SALOMON, Dr. G.. in Berlin, die Alloxurbasen des Harns. s. M. Krüsger. 

Sars, Georg Ossian, Professor an der Universität Christiania, zum correspondirenden 

Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 192. 

Sauer, Adolf, Professor in Heidelberg, erhält 1000 Mark zu geologischen Unter- 

suchungen im Aarmassiv. 362. 

SAunDErRSs, Dr. A. P., Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen 

Salzablagerungen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers, s. vav'r Horr. 

Scnaupınn, Dr. Fritz, Privatdocent in Berlin, Untersuchungen über den Genera- 

tionswechsel von Trichosphaerium sieboldi Schn. 797. (Abh. 1899.) 

ScuavınsLann, Prof. Dr. Hugo, in Bremen, zur Entwickelung von Hatteria. 606. 

629 — 631. 671. 

, Beiträge zur Biologie der Hatteria. 671. 701— 704. 

’HELLWIEN. Dr. Ernst, Privatdocent in Königsberg, erhält 1000 Mark zu geologi- un 

schen Untersuchungen in den palaeozoischen Östalpen. 362. 

‚ Bericht über die Ergebnisse einer Reise in die karnischen Alpen und 

die Karawanken. 671. 693— 700. 

Scuıiemann, Theodor, Professor in Berlin, erhält 1000 Mark zu einer Reise nach 

Frankreich zum Zwecke der Sammlung handschriftlichen Materials für eine Ge- 

schiehte Kaiser Nicolaus’ I. von Russland. 417. 

ScutesinGer, Ludwig, Professor in Klausenburg, über die Gauss’sche Theorie des 

arithmetisch - geometrischen Mittels und ihre Beziehungen zur Theorie der ellipti- 

schen Modulfunetion. 315. 346 — 360. 

Scumıpr, Dr. Adolf, Gymnasial-Oberlehrer in Gotha, erhält 2500 Mark zur Samm- 

lung und Bearbeitung des neuern erdmagnetischen Beobachtungsmaterials. 646. 

Scumıpr, Erich. Uhland als Politiker. 191. 

Sceusıpr, ‚Johannes, erhält 3000 Mark zur Herstellung eines litauisch -deutschen 

Wörterbuchs durch den Pfarrer Jurkschat in Cranz. 361. 

Scuwmorver, Bericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Mit 

Koser. 78. 

Bericht über die Acta Borussica. Mit Koser. 79—S0, 

| 
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‘ SCHMOLLER, über die englische Handels- und Zoll-Politik des 17. und 18. Jahrhun- 

derts. 647. 

Scrurrze, Oskar, Professor in Würzburg, erhält 500 Mark zur Untersuchung des 

Einflusses photochemischer Processe auf thierische Organismen. 646. 

ScHULZE, über americanische Hexactinelliden. 255. 

-, erhält 1500 Mark zur Herausgabe eines Werkes darüber. 361. 

Schumann, Prof. Dr. Karl, in Berlin, die Verbreitung der Cactaceae im Verhältniss 

zu ihrer systematischen Gliederung. 807. (Abh. 1899.) 

Schwarz, die Grundgedanken eines von ihm aufgefundenen Beweises für einen Weier- 

strass’schen Lehrsatz. 139. 

—— ——, über die Lösung einer mit der Theorie der hypergeometrischen Reihe zu- 

sammenhängenden speciellen funetionentheoretischen Aufgabe. 589. 

SCHWENDENER, über die Formveränderung eines eylindrischen Organs in Folge un- 

gleicher Längenzunahme dreier, ursprünglich longitudinal gestellter Zonen. 171. 

172 —175. 

. die Gelenkpolster von Phaseolus und Oxalis. 171. 176—181. 

SrTEINHAUSEN, Georg, Bibliothekar in Jena, erhält 400 Mark zur Herausgabe eines 

1. Bandes deutscher Privatbriefe des Mittelalters. 361. 

Sruurr, über den Begriff des Affeets. 189. 

Toster, über die Legende des heiligen Julian. 313. . 

Turner, Sir William, Professor an der Universität Edinburgh, zum correspondirenden 

Mitglied der physikalisch - mathematischen Classe gewählt. 235. 

Vanrten, hermeneutische Bemerkungen zu Aristoteles’ Poetik. Fortsetzung. 257. 258 
977 

—-Zit. 

Vırcnow, über die ethnologische Stellung der praehistorischen und protohistorischen 

Aegypter. 169. (AdA.) 

Voser, einige Bemerkungen über den Kirchhoff’schen Speetralapparat. 139. 141—147. 

— — , über das Speetrum von a Aquilae und über die Bewegung des Sterns im 

Visionsradius. 719. 721—734. 

von Vorr, Karl, Professor an der Universität München, zum correspondirenden Mit- 

glied der physikalisch- mathematischen Classe gewählt. 192. 

WALDEYER, Jahresbericht über die Humboldt-Stiftung. 84. 

, Beiträge zur Anatomie der männlichen Harnröhre. 243. 

—————, Antwort auf die Antrittsrede des Hrn. EngeLmann. 435— 437. 

WARBURG, über die Entstehung der Spitzenentladung. 43. 236 — 242. 

—, über die Spitzenentladung. Zweite Mittheilung. 797. 

Wıarrvengach, Gedächtnissrede auf ihn, von Dünnter. 441. (Abh.) 

WEBER, Albrecht, Vedische Beiträge. VlI. 557. 558—581. 

WeEeınHorn, über die Verehrung der Quellen in Deutschland. 135. (AÖdA.) 

———— —, über syntaktische Erscheinungen in der schlesischen Mundart. 799. 

WenpranD, Paul, Oberlehrer in Wilmersdorf, ein Wort des Heraklit im Neuen Testa- 

ment. 787. 788 — 796. 

Wırr, Ludwig, Professor in Rostock, über die Verhältnisse des Urdarms und des Ca- 

nalis neurenterieus bei der Ringelnatter (Tropidonotus natrix). 605. 609—618. 

Wırrıans, Perey, z. Zt. in Berlin, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der 

oceanischen Salzablagerungen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers, s. vaw”r Horr. 

ZIEBARTH, Dr. Erich, Inspeetor am Loceumer Erziehungshaus in Goslar am Harz, 

neue attische Grenzsteine. 757. 776—1784. 
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SACHREGISTER. 

Abel’sche Functionen, zur Theorie derselben, von Fucus. 447. 477—486. 

Absorption des Lichts, über die — durch einen in einem Magnetfelde befind- 

lichen Körper, von A. Rıcnı. I. 499. 600 — 603. 11. 546. 893 — 895. 

Acta Borussica: Bericht. 79—S0. — Neue Publieation. 395. 

Aegypter, über die ethnologische Stellung der praehistorischen und protohistori- 

schen, von Vırcmow. 169. (AbA.) 

Affeet, über den Begriff desselben, von Srunrr. 189. 

Akademie der Wissenschaften: Einsetzung einer Commission zur Vorbereitung 

der Feier ihres 200 jährigen Stiftungsjubiläums. 500. 

Alexander der Grosse, die Eroberung Asiens durch ihn und der korinthische Bund. 

von Könter. 119. 120--134. 

Algebraische Funectionen, über deren Entwickelungsform und die Irreduetibilität 

741. 

Alloxurbasen des Harns, von M. Krücer und G. Sıromox. 43. 44— 49. 

algebraischer Gleichungen, von KoENIGSBERGER. 719. 735 

Altehristliche Fragmente, über zwei von Grenfell und Hunt entdeckte und publi- 

cirte, von Harsack. 499. 516—520. 

Ammonische Verbindungen, über ihre Spaltung, insbesondere Ammoniumbimalat, 

von van'r Horr. 91. 

Amphioxus, die Intercellularstructuren an der Keimblase desselben, von H. Kraxrsen. 

705. 800-806. 

Anatomie und Physiologie: OÖ. Herrwıs, über die Veränderungen unbefruchteter 

Eier von Ascaris megalocephala. 671. 673— 675. — R. Hrymons, zur Entwicke- 

lungsgeschichte der Chilopoden. 243. 244— 251. — H. Kraarsen, die Intercel- 

lularstructuren an der Keimblase des Amphiowus. 705. S00 —806. — Munk, über 

die Ausdehnung der Sinnessphären an der Grosshirnrinde. 279. — F. Scuaupınn. 

Untersuchungen über den Generationswechsel von Trichosphaerium sieboldi Schn. 

797. (Abh. 1899.) — H. ScnavinsLanD, zur Entwickelung von Hatteria. 606. 629 — 

631. 671. — Derselbe, Beiträge zur Biologie der Hatteria. 671. 701— 704. — 

Warpever, Beiträge zur Anatomie der männlichen Harnröhre. 243. — L. Wirt, 

über die Verhältnisse des Urdarms und des Canalis neurenterieus bei der Ringel- 

natter (Tropidonotus natrix). 605. 609 — 618. 

Vergl. Zoolosie. 

Anthropologie: Vırenow, über die ethnologische Stellung der praehistorischen und 

protohistorischen Aegypter. 169. (AbA.) 

Antigonos, dessen asiatisches Reich, von Könter. 787. 824—843. 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Ensermann. 431—435. Antwort darauf 

von WALDEvER. 435 — 437. — Kekure von Srrapontrz. 437— 440. Anwort darauf 

von Diers. 440 — 441. a 

Archaeoloeie: L. Borcnarpr,. Bericht über die Corrosion des Sandsteinmaterials 

der Tempelbauten auf Philae. 255. 291 — 303. 
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Archaeologisches Institut: Jahresbericht. 89. 361. 375— 381. 

Argos, eine Inschrift aus —., von M. Fränker. 633. 635 — 644. 

Aristoteles, hermeneutische Bemerkungen zu dessen Poetik, von Vauren. (Fort- 

setzung.) 257. 258 — 277. 

Aristoteles-Commentare: Neue Publicationen. 1. 557. 846. — Bericht. 77. — 

Geldbewilligung. 281. 

Arithmetisch-geometrisches Mittel, über die Gauss’sche Theorie desselben und 

ihre Beziehungen zur Theorie der elliptischen Modulfunetion, von L. SchLEsınGer. 

315. 346 — 360. 

Ascaris megalocephala, über die Veränderungen unbefruchteter Eier derselben, 

von O. Herıwıc. 671. 673—675. 

Astronomie: Auwers, über neue Versuche zur Bestimmung der Bahn des Proeyon. 

845. — J. Harımann, über die Scale des Kirchhoff’schen Sonnenspeetrums. 

719. 742—756. — Vocer, über das Spectrum von aAquilae und über die Be- 

wegung des Sterns im Visionsradius. 719. 721— 734. 

Attische Grenzsteine. neue, von E. Zıesarın. 757. 776 —784. 

Bopp-Stiftung: Jahresbericht. 85. 

Botanik: Excrer, über africanische Moraceen. 383. — Derselbe, über die afri- 

canischen Melastomataceae. 333. — F. Jonow, über Ornithophilie in der chilenischen 

Flora. 315. 332—341. — K. Scuumann, die Verbreitung der Cactaceae im Verhält- 

niss zu ihrer systematischen Gliederung. 807. (AbAh. 1899.) — ScHhwENDENER, über die 

Formveränderung eines eylindrischen Organs in Folge ungleicher Längenzunahme 

dreier, ursprünglich longitudinal gestellter Zonen. 171. 172—175. — Derselbe, 

die Gelenkpolster von Phaseolus und Oxalis. 171. 176—181. 

Buntkupfererz, über einen ausgezeichneten Buntkupfererzkrystall vom Frossnitz- 

gletscher, Gross-Venedigerstock, Tyrol, von Kreım. 383. 385 — 386. — über Bunt- 

23. 

Cactaceae, ihre Verbreitung im Verhältniss zu ihrer systematischen Gliederung, von 

R. Scaumans. 807. (AbA. 1899.) 

Chemie: Fiıscuer, über das Purin. 645. — van”r Horr, über die Spaltung von 

kupfererz aus Tyrol, von demselben. 499. 521—5 

ammonischen Verbindungen, insbesondere Ammoniumbimalat. 91. — Derselbe 

und A.P. Sıunvers bez. T. EStrREICHER - RozZBIERSKI, W,. MEYERHOFFER. P. Wir- 

LıANS, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salzablage- 

rungen, insbesondere des Stassfurter Salzlagers. VII. 333— 384. 3857— 393. VINM. 

447. 487— 490. IX. 589. 590 —597. X. 807. 8S08— 813. XI. 807. S14— 822. — 

M. Krücer und G. Saromon, die Alloxurbasen des Harns. 43. 44— 49. — Lan- 

por, über die Vorgänge bei einigen langsam verlaufenden chemischen Reaetionen. 

235. | 
Chemische Reactionen, über die Vorgänge bei einigen langsam verlaufenden, 

von LAnporr. 239. 

Chilopoden, zu deren Entwickelungsgeschichte, von R. Heymons. 243. 244 — 251. 

Chitonen, über primitive Organisationsverhältnisse, Viviparie und Brutpflege bei den- 

selben, von L. Prare. 191. 213 — 217. 

Chrom, über das elektromotorische Verhalten desselben, von Hırrorr. 191. 193—212. 

Corpus inseriptionum graecarum: Jahresbericht. 76. — Geldbewilligung. 361. 

Corpus inseriptionum latinarum: Jahresbericht. 76—177. 

Corpus nummorum: „Jahresbericht. 79. 

Cylindrisches Organ, über die Formveränderung eines solchen in Folge ungleicher 

Längenzunahme dreier, ursprünglich longitudinal gestellter Zonen, von ScHWEN- 

DENER. 171. 172—175. 
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Deutsche Rechtssprache, s. Wörterbuch. 

Differentialgleichungen, zur Theorie der simultanen linearen partiellen. von 

Fucus. 221. 222 — 233. 

Dingliche Rechte, über die natürliche Beschaffenheit der Objeete derselben, von 

Berker. 633. 648 — 669. 

Dirichlet, Bericht über die Ausgabe seiner Werke. 78—79. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. Gerhard - Stiftung. 

Elephantine, über drei Inschriften der Gräber von —. von Erman. 219. (Abh.) 

Eller’sches Legat: Preisausschreiben aus demselben. 443. 

Elliptische Modulfunetion, über die Beziehungen der Gauss’schen Theorie des 

arithmetisch -geometrischen Mittels zur Theorie derselben, von L. ScoHtEsınGEr. 

315. 346 — 360. 

Empedokles, über dessen Gedichte, von Diers. 395. 396 — 415. 

Erdmagnetismus, über die tägliche Variation desselben an Polarstationen, von 

G. Lünerins. 500. 524— 530. 

Erhaltung der Flächen, über das erweiterte Prineip der — und dessen Anwendung 

auf kinetische Potentiale erster Ordnung, von KoEnıGsBErGer. 139 —140. 148— 158. 

Festreden: zur Feier des Geburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers und Königs und 

des Jahrestages König Friedrich’s II., von Dıirrs. 51— 76. — zur Feier des Leib- 

nizischen Jahrestages, von WArLpEvEr. 431. 

Fichte und die Akademie der Wissenschaften, von Harvack. 197. 

Funetionentheoretische Aufgabe, über die Lösung einer mit der Theorie der 

hypergeometrischen Reihe zusammenhängenden speciellen —, von Schwarz. 589. 

Gedächtnissreden: auf pu Boıs-Reymonp, von Ensermann. 441. (Abh.) — auf 

WarrenBach, von Dünuter. 441. (Abh.) 

Geldbewilligungen zur Fortführung der wissenschaftlichen Unternehmungen der 

Akademie: Aristoteles-Commentatoren. 281. — Corpus inseriptionum graecarum. 

361. — Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. 361. 

= - für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent- 

liehungen: AutLwarpr, Herausgabe einiger altarabischer Dichter. 646. — A. Berur, 

Untersuchungen über die Erhaltung des Gleichgewichts bei den Thieren. 645. — 

K. pe Boor, Reise nach Italien, Spanien und England behufs Vorbereitung einer 

Ausgabe des Georgios Monachos. 646. — K.Branpı, Theilnahme an der Forschungs- 

reise des Fürsten Albert I. von Monaco im Atlantischen Ocean. 362. — P. Brönntr, 

arabische Studien im British Museum. 256. — R. Burekuarpr, Untersuchungen über 

das Selachierhirn. 362. — K. Burpach, Untersuchungen über Ursprung und Aus- 

bildung der neuhochdeutschen Schriftsprache. 1. 646. — E. Conen, Fortsetzung 

seiner Untersuchungen von Meteoreisen. 362. — M. Currze, Herausgabe des 

Euclid-Commentars des An-Nainzi in der Übersetzung des Gherardo Cremonese. 

645. — Ensrer, Fortsetzung seiner Monographien ostafrieanischer Pflanzen- 

familien. 361. — J. Freupentuan, Forschungen über das Leben Spinoza’s. 43. 

— R.L. Friveriens & Co., Verlagsbuchhandlung, Drucklegung des »Deutschen 

Wortführers für die Bantu-Dialekte von P. H. Brincker«. 646. — H. GeLzer, 

Herausgabe der Notitiae episcopatuum. 256. — P. GrAEBNER, Weiterführung seiner 

Studien über die Formation der Haide und die Entstehung der deutschen Haide- 

bezirke. 362. — E. Hüsxer, Herstellung eines Supplementbandes der Inseriptiones 

Hispaniae christianae. 361. — P. Knurn, blüthenbiologische Untersuchungen. 546. 

- M. Krüser, Fortsetzung seiner Untersuchungen über die Alloxurbasen des Harns. 

362. — Künrewerv in Ilfeld. Ausführung einiger für seine Ausgabe Hippokratischer 

Schriften erforderlicher Handschriften - Collationen. 646. — E. Küster, algologische 



Der erste Jahresband endet mit Seite 446. 939 

Studien. 645. — W. Küster, Untersuchungen über die gegenseitigen Beziehungen 

von Blut- und Gallenfarbstoff. 362. — Tu. Loesexer, Monographie der Aquifoliaceen. 

362. —— .. Paczkowskı, Fortführung seiner agrarhistorischen Untersuchungen. 361. — 

K. Paurr, Vollendung des Corpus Insceriptionum Etruscarum. 646. — F. Rısrenpart, 

Vorarbeiten für einen Thesaurus positionum stellarum fixarum. 362. — A. SauEr, 

geologische Untersuchungen im Aarmassiv. 362. — E. ScHELLWIEN, geologische 

Untersuchungen in den palaeozoischen Östalpen. 362. — Tu. Scuiemann, Reise 

nach Frankreich zum Zwecke der Sammlung handschriftlichen Materials für eine 

Geschichte Kaiser Nicolaus’ I. von Russland. 417. — A. Scuuiıpr, Sammlung und 

Bearbeitung des neuern erdmagnetischen Beobachtungsmaterials. 646. — J.Schampr, 

Herstellung eines litauisch - deutschen Wörterbuchs. 361. — 0. Scuursze, Unter- 

suchungen des Einflusses photochemischer Processe auf thierische Organismen. 

646. — Scnurze, Herausgabe eines Werkes über americanische Hexactinelliden. 

361. — G. Steinnausen, Herausgabe eines 1. Bandes deutscher Privatbriefe des 

Mittelalters. 361. 

Gelenkpolster von Phaseolus und Oxalis, über dieselben, von ScHwEnDENER. 171. 

176—181. 

Generationswechsel von Trichosphaerium sieboldi Schn.. von F.Scuaupınn. 797. 

(Abh. 1899.) 
Geographie: W.JJupeıcn, Bericht über eine Reise im nordwestlichen Kleinasien. 

311. 531—555. 

Gerhard-Stiftung: Jahresbericht. 55. — Ertheilung und neue Ausschreibung des 

Stipendiums. 445. 

Germanen. über den Namen »Germani« bei Taeitus und sein Aufkommen bei den Rö- 

mern, von HırscHhrerLn. 599. 

Geschichte: Corpus nummorum. 79. — Dünxter, Hrabanstudien. 23. 24— 42. — 

Derselbe. über die Entstehung der Lorcher Fälschungen. 757. 7598 — 775. — 

Hıssc#rern, über den Namen »Germani« bei Tacitus und sein Aufkommen bei den 

Römern. 599. — Könter, die Eroberung Asiens durch Alexander den Grossen und 

der korinthische Bund. 119. 120—134. — Derselbe, über das asiatische Reieh des 

Antigonos. 787. 524— 843. — Koser, über den preussisch -englischen Subsidien- 

Vertrag vom 11. April 1758 und die Sendung des Sir Joseph Yorke in das preussische 

Hauptquartier. 253. — Lenz, über den Schmalkaldischen Krieg. 281. — Monumenta 

Germaniae historica. 89. 281. 232 —290. — Politische Correspondenz Friedrich's 

des Grossen. 78. 361. — Prosopographie der römischen Kaiserzeit. 78. 315. 

Vergl. Staatswissenschaft. 

Glaukophangesteine, zur Deutung derselben, von Rosensuscn. 705. 706 —717. 

Granat, die optischen Anomalien desselben und neuere Versuche sie zu erklären, 

von Kreın. 671. 676— 692. 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Gruppencharaktere, über Relationen zwischen den Charakteren einer Gruppe und 

denen ihrer Untergruppen, von Frogenws. 499. 501—515. 

Handelspolitik. über die englische Handels- und Zoll-Politik des 17. und 18. Jahr- 

hunderts, von ScumorLter. 647. 

Handelsstatistik, die englische und französische des 18. Jahrhunderts, von Fr. Lor- 

MANN. 845. 859 — 892. 

Harn, die Alloxurbasen desselben, von M. Krüser und G. Sarowmoxn. 43. 44 —49.. 

Harnröhre, Beiträge zur Anatomie der männlichen, vou Waropever. 243. 

Hatteria. zur Entwickelüng derselben, von H. Scuaumsstann. 606. 629 — 631. 671. 

— Beiträge zu ihrer Biologie, von demselben. 671. 701—704. 
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Helminthenfauna der Berberei, Beiträge zu derselben, von M.Lüne. 605. 619 — 628. 

Heraklit. ein Wort desselben im Neuen Testament, von P. WexprLann. 787. 788—796. 

Hermann und Elise geb. Heckmann Wentzel-Stiftung, s. Wentzel- Stiftung. 

Hexactinelliden, über americanische, von ScuuLze. 255. 

Historisches Institut in Rom: „Jahresbericht. 80—82. 

Hraban, Abt von Fulda, Studien über ihn, von Dümnter. 23. 24—42. 

Humboldt-Stiftung: „Jahresbericht. 84. 

‚Jacobi, €. G. J.. sein Antheil an der Entdeckung der doppelten Periodieität, von S. 

GUNDELFINGER. 315. 342 — 345. 

Ibaditen, über deren Dogma, von Sacnav. 633. 

Inschriften: Corpus inseriptionum graecarum. 76. 361. — Corpus inseriptionum lati- 

narum. 76—77. — Ernman, über drei Inschriften der Gräber von Elephantine. 219. 

(Abh.) — F. Freiherr HırLer von GAERTRINGEN, über eine jüngst auf Rhodos ge- 

fundene Bleirolle, enthaltend den S0. Psalm. 557. 582—58S8. — M. FrÄnkeEL. eine 

Inschrift aus Argos. 633. 635 

757. 116-184. 

lonen. über ihre Beweglichkeit in verdünnter wässriger Lösung, von Koutrausen. D. 

644. — E. Zıiesarın,. neue attische Grenzsteine. 

Irreversibele Strahlungsvorgänge. über vermeintlich —, von Borrzmann. Dritte 

Mittheilung. 171. 182 —187. — über dieselben, von Pranex. Vierte Mittheilung. 

447. 449 — 476. h 

Jubiläum der Akademie im Jahre 1900, s. Akademie. 

Julian, über die Legende des heiligen —, von Toprer. 513. 

Kant-Ausgabe: Jahresbericht. $2— 83. — Von der Familie Hagen zur Benutzung 

für dieselbe überlassene Handschriften. 497. 634. 

Karawanken, Bericht über die Ergebnisse einer Reise in dieselben. von E. ScheL.LwiEn. 

671. 693 — 700. 

Karnische Alpen, Bericht über die Ergebnisse einer Reise in dieselben, von E. Scnerr- 

wien. 671. 695 — 700. 

Kirchengeschichte: Ausgabe der griechischen Kirchenväter. S6— 87. — Harnack, 

über zwei von Grenfell und Hunt entdeckte und publieirte altehristliche Fragmente. 

499. 516— 520. 

Vergl. Inschriften. 

Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht. 86 — 87. 

Kirchhoff’scher Speetralapparat, einige Bemerkungen über denselben, von VoGEr. 

139. 141—147. 

Kleinasien, Bericht über eine Reise im nordwestlichen, von W. Jupeıcn. 311. 

D31l— 553. 

Korinthiseher Bund, die Eroberung Asiens durch Alexander den Grossen und der 

— —, von Könrer. 119. 120 —154. 

Kosmische Physik: von Bezorp, über die klimatologische Bedeutung der Lehre 

von den auf- und absteigenden Luftströmen (V. Mittheilung zur »Thermodynamik 

der Atmosphaere«). 305. — G. Lüpering, über die tägliche Variation des Erd- 

530. 

Lagrange’sche Bewegungsgleichungen, über die Erniedrigung der Anzahl der 

magnetismus an Polarstationen. 500. 524 

unabhängigen Parameter derselben durch Erhöhung der Ordnung des kinetischen 

Potentials, von KornıGsBERGER. 447. 491— 496. 

Laplace’sche Differentialgleichung für die allgemeine Potentialfunetion, über 

die erweiterte, von KoENIGSBERGER. 3. 5—18. — Fortsetzung. 91. 93 —101. 

leben nach dem Tode, über die ältesten Vorstellungen der Aegypter von dem- 

selben, von Erman. 309. 
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Leibniz, über die vier Briefe desselben, die Samuel König in dem Appel au publie, 

Leide MDCCLIII, veröffentlicht hat, von Gernarpr. 417. 419 — 427. 

Lorcher Fälschungen, über ihre Entstehung, von Dümnter. 757. 758—775. 

Luftströme, über die klimatologische Bedeutung der Lehre von den auf- und abstei- 

genden, von v. Bezorn. (V.Mittheilung zur »Thermodynamik der Atmosphaere«.) 305. 

Magnetfeld, s. Absorption des Lichts. 

Magnetismus, über die Vertheilung des indueirten — in Cylindern, von L. Hor- 

Born. 91— 92. 159 —168. 

Mathematik: Ausgabe der Werke Dirichlet’'s. 78—79. — Frosenıvs, über Rela- 

tionen zwischen” den Charakteren einer Gruppe und denen ihrer Untergruppen. 

499. 501—515. — Fucus, zur Theorie der simultanen linearen partiellen Diffe- 

rentialgleichungen. 221. 222—233. — Derselbe, zur Theorie der Abel’schen 

Functionen. 447. 477—486. — GERHARDT, über die vier Briefe von Leibniz, die 

Samuel König. in dem Appel au publie, Leide MDCCLII, veröffentlicht hat. 417. 

419 — 427. — S. GUNDELFINGER, über die Entdeckung der doppelten Periodieität 

und Jacobi’s Antheil daran. 315. 342—345. — KoENnIGSBERGER, über die erweiterte 

Laplace’sche Differentialgleichung für die allgemeine Potentialfunetion. 3. 5—18. 

— Derselbe, über die erweiterte Laplace - Poisson’sche Potentialgleichung. 91. 

93—101. — Derselbe, über das erweiterte Princip der Erhaltung der Flächen 

und dessen Anwendung auf kinetische Potentiale erster Ordnung. 139 —140. 148 

— 158. — Derselbe, über die Erniedrigung der Anzahl der unabhängigen Para- 

meter Lagrange’scher Bewegungsgleichungen durch Erhöhung der Ordnung des 

kinetischen Potentials. 447. 491— 496. — Derselbe, über die Entwickelungsform 

algebraischer Funetionen und die Irreductibilität algebraischer Gleichungen. 719. 

735— 741. — L. ScHtesinGer, über die Gauss’sche Theorie des arithmetisch - geo- 

metrischen Mittels und ihre Beziehungen zur Theorie der elliptischen Modul- 

function. 315. 346—360. — Schwarz, die Grundgedanken eines von ihm auf- 

gefundenen Beweises für einen Weierstrass’schen Lehrsatz. 139. — Derselbe, 

über die Lösung einer mit der Theorie der hypergeometrischen Reihe zusammen- 

hängenden speciellen functionentheoretischen Aufgabe. 589. 

Melastomataceae, über die africanischen, von EnGLErR. 383. 

Meteoreisen, über ein neues — von Ballinoo am Murchisonfluss, Australien, von 

E. Conen. 4. 19 — 22. — Nachtrag zur Beschreibung des — von Beaconsfield, von 

Demselben. 305. 306— 307. — über das — von Cineinnati, Vereinigte Staaten, 

von Demselben. 417. 428 —430. — über ein neues — von San Cristobal, Anto- 

fagasta, Chile, von Demselben. 605. 607— 608. 

Meteorologie, s. Kosmische Physik. 

Mineralogie: E. Cosen, über ein neues Meteoreisen von Ballinoo am Murchison- 

fluss, Australien. 4. 19—22. — Derselbe, Nachtrag zur Beschreibung des Me- 

teoreisens von Beaconsfield. 305. 306— 307. — Derselbe, über das Meteoreisen 

von Cineinnati, Vereinigte Staaten. 417. 428— 430. — Derselbe, über ein neues 

Meteoreisen von San Cristobal, Antofagasta, Chile. 605. 607— 608. — Kreis, die 

Anwendung der Methode der Totalretlexion in der Petrographie. 315. 317— 331. 

— Derselbe, über einen ausgezeichneten Buntkupfererzkrystall vom Frossnitz- 

gletscher, Gross -Venedigerstock, Tyrol. 383. 385 — 356. — Derselbe, über Bunt- 

kupfererz aus Tyrol. 499. 521— 523. — Derselbe, die optischen Anomalien des 

Granats und neuere Versuche sie zu erklären. 671. 676—692. — Rosengusch, 

zur Deutung der Glaukophangesteine. 705. 706—717. — E. ScHELLwıen, Bericht 

über die Ergebnisse einer Reise in die karnischen Alpen und die Karawanken. 

671. 693 — 700. 

Sitzungsberichte. 1898. 89 
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Monumenta Germaniae historica: Jahresbericht. 89. 281. 232 — 290. 

Moraceae, über africanische, von EnGLER. 383. 

Neues Testament, ein Wort des Heraklit in demselben, von P. Wenprann. 787. 

788 — 796. 

Oceanische Salzablagerungen, Untersuchungen über Bildungsverhältnisse der — 

insbesondere des Stassfurter Salzlagers, von van'r Horr und A.P. Saunpers, bez. 

T. Estreıcner-Rozeierskt, W. MEYERHOFFER, P. Wırrıams. VII. 333— 384. 387 

— 393. VII. 447. 4857—490. 1X. 589. 590 —597. X. 807. 808—813. XI. 807. 

814 — 822. 

Örnithophilie in der chilenischen Flora, von F. Jonow. 315. 332 — 341. 

Öxyrhyncehus Papyri, über den ersten Band der von Grenfell und Hunt heraus- 

gegebenen, von Diers. 497. — über N. XXXII desselben Bandes, von Monnsex. 

498. — über zwei altchristliche Fragmente aus denselben, von Harnack. 499. 

516—520. 

Palaeontologie: Dames, über ein Exemplar von Stereosternum (Mesosaurus) tumi- 

dum Cope von Villarica in Paraguay. 605. 

Periodieität, über die Entdeckung der doppelten — und Jacobi’s Antheil daran, 

von S. GUNDELFINGER. 315. 342 — 345. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Philae, Bericht über die Corrosion des Sandsteinmaterials der Tetopelbauten daselbst, 

von L. Borenaror. 255. 291— 303. 

Philologie, deutsche: E. Scuumpr. Uhland als Politiker. 191. — Weıs#orp, über 

die Verehrung der Quellen in Deutschland. 135. (Abh.) — Derselbe, über syn- 

taktische Erscheinungen in der schlesischen Mundart. 799. 

—— , griechische: Aristoteles- Commentare. 1.77.281.557.846. — Diers, über 

die Gedichte des Empedokles. 395. 396 — 415. — Derselbe, über den ersten Band 

der von Grenfell und Hunt herausgegebenen Oxyrhynchus Papyri. 497. — Derselbe, 

über die Elegie des Poseidippos aus Theben. 845. 847 — 858. — Divraey, über 

den Plato Schleiermacher’s. 1. — Monusen, über N. XXXIlI des ersten Bandes der 

von Grenfell und Hunt herausgegebenen Oxyrhynchus Papyri. 498. — VAHLEN, 

hermeneutische Bemerkungen zu Aristoteles’ Poetik. Fortsetzung. 257. 258 —277. 

— P. Wenpranp, ein Wort des Heraklit im Neuen Testament. 787. 788 —796 

Vergl. Inschriften. 

— —— , orientalische: Erman, über die ältesten Vorstellungen der Aegypter 

vom Leben nach dem Tode. 309. — Sacnau, über das Dogma der Ibaditen. 633. 

— A. Weser, Vedische Beiträge. VII. 557. 555— 581. — Wörterbuch der aegypti- 
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Preis ‚der, emzelnen Jahrgänge, 1882 — 1897... 41 Rn nic ee AR 

Daraus besonders zusammengestellt: 

Mathematische und Naturwissenschaftliche Mittheilungen. 1882—1897. Preis des Jahrganges . . M. 8:— 

Die Wathematischen und Naturwissenschaftlicehen Wittheilungen haben 

mit dem 1. Januar 1898 zu erscheinen aufgehört. 
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